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Zum nuͤtzlichen Zeit⸗Vertreib 
excerpiret, unb mit noͤthigen reflexionen erklaͤhretz 
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ede und Antwort zu geben, warum ich dieſes zum Druck 
> auffgeſetzet, halte mich nicht verbunden zu fen Stehet 
es andern ften zu ſchreiben, was fie gedenden zuverantwor⸗ 

ten, Warum will man mir es nicht vergoͤnnen? Und ſol⸗ 
te dergleichen! durch ungehobelte Genturen geschehen; fo wiſſe nur 
ein jeder zum Voraus, daß ich mir deshalb keinen Kummer machen 
werde Wer weder Eigennutz noch eitle Ehre durch ſeine Feder ſu⸗ 


chet, ſondern auff einer vor GOtt und der honetten Welt verant⸗ 


wortliche Art die von feinen Amtsgeſchaͤfften entuͤbrigte Zeit sub rínget, 
der kan auch Verachtung unb Tadeln leyden; babep aber gedencken: 
Quid fir Es iſt vor Purger Zeit ein Tractat gedrucket worden, deffen 
Titul war: Buch ohne Nahmen, wer es nicht kauffen will, laſſe es 
es bleiben. Ich verſpreche in dieſem Wercke keine ausbuͤndig 
gelehrte Sachen zu tractiren; und deshalben doͤrffen die Adícff res 
des Pernah und geheimte Staats⸗Raͤthe des Apollinis fich nicht 
darüber ärgern. Verhoffentlich werden fich doch andere finden die 
man auch dor Menſchen muß pasſuen laſſen, und wenn ich denen 
zum Zeitvertreib nicht gaͤntzlich mißfabe; fo habe ich vollkommen 
meinen Zweck erreichet: Inſonderheit, da dieſe Arbeit ein supplee 
meom ſeyn foll deffen, was in meinem Collegio über die Zeſtun⸗ 
gen anzuführen die Zeit nicht zuläͤſſe . Vieleicht aber werden dies 
(e letztere ebenfals tadelen, daß ich faſt keine Bucher alleg re, wie 

É > m E 2 7 " 7 man 


man fonft von mir gewohnt ift, und es geſchiehet; aber ich habe bate 
ju meine beſondere Urſachen, und hoffe, daß fie ſelbige zu offenbah⸗ 
ren nicht verlangen, ſondern biß zum Außgang des Jahres, wo ich 
lebe, warten werden, da ich alle Autores will ſpecißciren unb nahm⸗ 
hafftig machen. Man glaube nur unterdeſſen, daß ich Buͤcher ha⸗ 
be und ſelbige ſo gut, wie andere, zugebrauchen gelernet: und neh ⸗ 
me dieſes Zeichen zum vorauß an, daß, wenn ich gantze Erzehlun⸗ 
gen wiederhohlg und es noch darzu (age, daß ich es thun will zals⸗ 
denn ein zuverläßlicher Autor mein Führer und Lehrer fey; aber 
zugleich ein ſolcher, deſſen Buch nicht vor aller Leſer Beutel gehoͤret, 
und mir es laͤcherlich ift dergleichen Bücher zu nennen, umbi ferner 
darin nachzuſchlagen: Wiewohl auch groſſer Bibliothecken Beſitzer 
fib wahrhafftig nicht bie; Mühe nehmen, die allegirte Buͤcher auff⸗ 
zublaͤttern. Und eben dergleichen urtheile ich von kleinen Tractäte 
chen, zumahl dieſelbe offters bey guten Abgang rahrer werden, als 
groſſe. Jedoch es gefalle einem ſeden ſeine Weiſe; mir iſt es alſo 
beliebig. Das uͤbrige von meiner Methode wird aus den Bogen 
am beiten zuerkennen ſeyn; wieviel aber derſelben wochentlich 
koͤnnen gedruckt werden, muß die Einrichtung der Buchdruckerey ente 
ſcheiden; Verhoffentlich aber werden alle Wochen 2. Bogen fertig 
fen koͤnnen. Hiemit Gott befohlen, Thorn in der Oſterwo⸗ 
che 1733 * a a G. P. S. D. F. O. 
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Nro. I. 


Aus Pohlen und Preuſſen. 

* Enn ich ſage, daß gantz Europa jego mit beſonderer 

à f B) adrention auff das Königreich Pohlen fehe, und vere 
jJ Z lange zu erfahren, wen es qum König erwehlen und 

bekommen werde; So y mein Satz der Warheit 
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gemäß, und mit allen Zeitungen übereinftimmenb, 
Der Ort, wo ich lebe, vergoͤnnet mir nicht zu wieder⸗ 
hohlen, was bißhero geſchrieben worden; ſondern ich will lieber 
den Außgang erwarten, und alsdenn urtheilen, welches MSC. von 
der Prophezeiung wegen der Pohlniſchen Könige Succeffion von 
Henrico Valefio an, das rechte und unverfegte ift. Die Prophe⸗ 
geyung ift einträchtig bif auff Auguſtum, der wegen feines Wapens 
Diverficolor oder diverficoloris genennet worden; aber wegen der 
Nachfolger findet ſich ein Unterſcheid. Denn in einigen ſtehet: 
Vnus ex duobus, Aquila biceps. Sic tranfeunt -felicia regna In 
andern ift: Solus biceps, Ex duobus unus, Sonitus apium. Cuſtos 
vigilantium, Die dritte lection lautet alſo: Sclus princeps Ex 
duobus unus, Sonitus apium. Cuſtos v gilandus, &c&c. vide Gelehr⸗ 
tes Preuffen, Unterdeſſen wird es verhoffentlich frey ſtehen palate 
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ben, daß Pohlen in feinem Könige ^ugutto II oder, nach deutſchen 
Nahmen, Friderico Augutto, ein höchft kluges und bewunderns⸗ 
würdiges Haupt verlohren habe. Denn fo lange es durch Könige 
regieret worden, wird es kein exempel anführen koͤnnen, daß ein 
Koͤnig mit ſolcher Klugheit, Großmuth und Gluͤckſeeligkeit alle 
JWiederwaͤrꝛigkeiten uͤberſtanden, und fich in Hochachtung erhalten, 
als dieſer Herr und König. Die Hiftorien - Bücher find davon 
voll; Das Gedaͤchtniß hat es noch nicht vergeſſen, und die Gym- 
ne ſis in Preuſſen, worin Ihm zu Ehren Panegyricı gehalten worden 
nebſt Mufiquen, werden es der nachkommenden und jetztlebenden 
Welt noch deutlicher vo ſtellen, wenn fie durch ben Druck Unpar⸗ 
theyiſchen moͤchten in die Haͤnde kommen. Ich will davon biß 
der Druck vollendet, ſtilleſchweigen, und nur ſoviel jetzo melden, 
daß in Dantzig D Lengnich de Indulgentia Augufti, und in Thorn 
D Schultz de aterna memoria Augufti II. in numis ſolenniter pero- 
riret haben; Warum es big Dato nicht in Elbing ber Intention gt» 
maͤß geſchehen, weiß man nicht. D Lengnichs wird gedruckt wer⸗ 
den, und D. Schultzens ebenfals, fo bald nur die Abriſſe unb Kupf⸗ 
ferftiche der Medailles, derer er über so colligiret, fertig. Sat cito, 
fi far bene In Sachſen und andern Orten find verfchiedliche Gee 
lehrte bemuͤhet gewefen, feinen Ruhm durch Chronodifticha zuver- 
ewigen: wovon man folgende, obſchon von ungleicher Artigkeit und 
Richtigkeit, anführen und wegen mehrerer fih auff die Koͤnigsber⸗ 
giſche Anmerckungen Nr. 24. beziehen will: 


1. "yo 

fLete fàXa& VLVLate polonlæ petræ, sCILICethlcTaCet; 

herCVLesteVtonlz & orblsgLorla,frlIDerlCVs aVgVftVs 
re X poLonlæ & faXonla eLeCtor. 


| 2 
aVgVRVs re X poLonlz In poLo nunC Dlæta tenet, 
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ges 
pro DoLor ! aVgVftVs MorkVr, fLet VIRVLa & aLbls. 


4. 
aVgVIHVs Morlt Vr tVtor, faXonla pLora ; 
aC ora, Vt Vobls DVX noVVs æqVVs eat! 


" 5 
ſa Tonlæ aVgVftVs MagnVs CeCIDIt pater & fpes. 
oCCIDIt aVg Vſt Vs per MagnVs fa XonlIz|heros, 
o DoLor! aVgVftVs MorltVr f Let pLlſl Vs Vt aLbIs, 
he DoLor ! aVgV(tVs MorltVr fLe aLbIs phILVrea. 
he V DoLor aVgVftVs MorltVr fLet f Let phILVrela, 
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friDerICVs aVgVftVs reX poLonorVM oblit VVarſaVlæ 
Ine Vnte febrVarlo ante annos feXagInta fere tres 
nat Vs. M i i 
frIDerICVs aVgVftVs reX poLonorVM natlone faXo, 
di febrVarlI annals feXaglnta trlb Vs retro 
nat Vs. | 
So viel ich Verſtand von ſolchen Sachen habe, gefällt mir No 3. 
und 6. am beſten, weil es gantz natuͤrlich und ziemlich ungezwungen 
flieſſet Aus der Poeſie, indem es nicht lang und nette iſt, gebe ich 
folgendes zuleſen: 1 ] 
Kaum hörte man die Poſt: Der König ift geftorben ! 
So ruffte Sachſen gleich: Nun iſt es mit mir auß! 
Nun iſt Stadt, Land und Volck auff einmahl gantz verdorben, 
„Der Hoff, die Ritterſchafft, das Rath -und Gottes ⸗Hauß, 
Die Kunſt, die Wiſſenſchafft, die Tugend und dergleichen, 
Vollkomner König muß mit die zugleich erbleichen. 
Ach Jammer! Himmel, laß mich doch zu Boden ſchlagen! 
Verhaͤngnis tóbte mid) ! nunift es gar zuſchlecht. 
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Das Schickſal harte dih, und fprach was foll bein Klagen? 
Ermuntre dich nur erſt: du klageſt ohne Recht 
Dein Koͤnig, wie du ſprichſt, war voll vollkomner Gaben; 
Doch was vollkommen iſt, muß ja der Himmel haben. 
Dis war kaum vorgebracht, ſo fand ſich Sachſen wieder, 
Und ſprach: Augufti Tod bewegt zwar meine Bruſt; 
Doch legt er nur den Leib zu ſeiner Ruhe nieder; 
Sein Geiſt lebt aber noch im Friderich Auguſt. 
Drum wol Warum ?mein Schmertz muß auff einmahl verſchwindenz 
Ich kan den Koͤnig noch in ſeinem Printzen finden. BAY. 
Wie nun nach dem Tode dieſes Königs der Primas Regni Vniverfas 
len aufgeben laſſen, und darmit die Staͤnde des Reichs anff den 
27 April nach Warſchau con vocirt umb wegen der Wahl und an- 
dern Angelegenheiten zu «eliberiren, ift nicht unbekant, und zu Bers 
lin ſind ſelbige aus den Pohlniſchen ins Deutſche uͤberſetzet gedruckt 
worden. Weil nun vorhero die Particvlair und gerer:le Landtage 
zu halten ſind, und unſere Preußiſche Staͤnde auch in Marienburg 
deshalb zuſammen gekommen; So behalte mir vor kuͤnfftig zuer⸗ 
zehlen, was daſelbſt pasGret und geſchloſſen worden. ; 
i= Umb nun, meiner Methode. gemäß, von Preußiſchen gelehrten 
Sachen etwas anzufuͤhren; fo foll der Summariſche Inhalt der 
Boͤnigsbergiſch n Anmerckungen über die Zeitungen, fo der bes 
rühmte Prof. Eiog & H ſtor strimefius wieder zu Ausgang des vo⸗ 
rigen 1732ften Jahres angefangen, und in dieſen 1733ften fortgeſe · 
tzet, alhier eingerücfet werden: wobey nicht zuvergeſſen, daß une 
1723. 1 24. 1725 eben dergleichen von Ihm verfertiget worden 
7 2 — 2 Nro. :. t $58 
Von bem Hauſe Anhale cóchen, Vom Weymariſchen Haufe 
Dom Spaniſchen General⸗Lieutenant von santa Crux. | 
Nt 2. Von ber Belagerung Ceuta ; 
Nro 3. Dto Bon Perſianiſchen Premier Miniftre, : 
Nro 4 Von der Lichtenſteiniſchen Familie. Von CBenetianifiben 
Gondolen. 3 Reichs- 
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Nro. 5. Reichsſatzung gegen die Mißbraͤuche bet Handwercker. 

Nro. 6. Dito. ; ; 

Nro. 7. Von der Introduction des Abts Steinmetzens in dem Klos 
ſter zu Bergen. Von der Naßauiſchen Familie. ! 

Nro. 8 Von ben Reliquien des H. Pietro Orteolo fo nach Venedig 
gekommen Ludwigs Anmerckungen über die Reichs ⸗Satzung 
gegen die Mißbraͤuche der Handwercker. ? 

Nro, 9. von dem Schach Themas. Von Cardinal Bentivoglio, 

Nro. 10. Fortſetzung Ludwigs Anmerckungen. > » 

Nro. 11. Von der Waſſerweyhung des Neva Strohms bey Peterse 
burg. Ludwigs Anmerckungen. ; 

Nro. 12. Von Bombardiren. Von Biſchoff zu Amiens, Nimes unb 
Acqs, Vom Graffen zu Proskau, - : 

Nro. 13. Von Anhalt⸗Hartzgerode. Princeßin Bignatelli. Ludwigs 

Anmerckungen á 

Nro. 14. Vom Graff von Althan. Graffen von Erpach. Frangöf. 

era Qyesne. Beyſetzung des Koͤnigl. Körpers 
uguſti II 
Nro. 17. Von Könige Auguſti nach Dresden geſchickten Hertze. 
Vom Primate. Von Cendidaten in Pohlen und darüber vege 

handenen Prophezeyungen. 


No. 16. Lebens⸗Beſchreibung Augufti II. Graff zu Hohenzollern. 


— von Witgenſtein. Graffen zu Wind. Kaptur⸗Ge⸗ 

richten. F 

Nro. 17. Vom Giraffen von Pembrock, Bon Stern ⸗Creutz⸗Orden. 
Fuͤrſten von Cadaval. Hrn von Woodſton. Schloß Chame 
bor. Hoff Trauer. 

Nro, 18. Von Rau Graffen zu Pfaltz. Vom Pohlniſchen Interregno. 

Nro. 19. Von der Potockiſchen Familie. Von neblichen Wetter 
in Franckreich. 

Nro. 20. Primatis Vniverſalien. Von einen Phoenomeno zu Kür 
nigsberg. x 

S Nro. 11 
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Nro. 21. Von Frantzöſ. Pringen und Printzeßinnen. Von Abt de, 
Bignon. l i 
Nro, 22, Von Particulairsund general⸗Landta gen. 222 
Nro, 23 Von der 2fbtey Val de Grace, Von der unbefleckten Eme 
plaͤngnis der H. Igfr Mariaͤ. : ai 
Nro. 24. Chronodiftichaauff den Tod des Königs Augufti Von 

Caſtro doloris zu Wien. ; " 
Nro. 25 Von den hohen Zoller⸗Gehingiſchen Tumult. Von Pohl⸗ 

niſchen Sachen. Vom Graffen von Promnitz und Reces. 
Nro. 26 Von allen, fo in Pohlen, Zeitwaͤhrenden Interregni, pflegt 

vorgenommen zu werden, biß zur Wahl. 
: erner. 

Iſt zu Thorn unter der Preſſe des feel. Prof. Martini Bóhmii 
MSc, de Interregois Polonicis, welches der Rector des daſigen Gym» 
nafii Petr Jenichius in dem IVten Tomo feiner Meletematum Thoru- 
nenſium wird einverleiben. Wovon kuͤnfftig ein mehrers. Und 
weil die vorhergehende Tomi, fo fich An. 1726. angefangen, und 
wovon dieſer Titel: Meletemsta Thorunenſia, feu Dillertationes va - 
mii argumenti ad. hiftoriam maxime Polon. & Prusfisam, politicam» 
Phyücam, rem numariam ag literariam ſpectantes, uno volumine e 
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lez & sompreheniz; nicht in dem Gelehrten Preußen recerliret 
worden, ſo verſpricht man den Inhalt davon mit erſter Gelegen⸗ 
heit ju communiciren. 

| Aus Deutſchland. 

Als dem benachbarten Reiche und nahmentlich aus Wien iſt 
die Nachricht geweſen, daß der Hertzog von Lothringen, als 
vorm Jahr gewordener General⸗Gouverneur des Königreichs lla» 
gern, wiederum nach Presburg gereiſet, und geſund daſelbſt 
angekommen fed. Ein Herr, nach welchen ebenfals Europa feine 
Augen wendet, als welcher nicht allein durch ſeine Braut, des jetzigen 
Käyfers Caroli VI. älteften Printzeßin Maria Tereſia geb. An 1717. 
d +3. May, in Krafft der Sandionis pragmatica ein kuͤnfftiger Erbe 
der Kaͤpſerlichen Erblaͤnder, ſondern auch durch der Wahl Roͤmi⸗ 

cher Konig und endlich Kaͤyſer werden doͤrffte: Weil er der eintzige 
eutſcher Nation ift, der aus den Ertz⸗Hertzoglichen Haufe Oeſter⸗ 
reich entſproſſen, und nach des Reichs Geſetzen kan erwehlet were 
den; Wenn bie Churfürſten auff dieſes Hauf reflediren wollen. 
Denn fein Herr Groß⸗Vater hat des Kaͤyſers Leopold: Schweſter 
zur Gemahlin gehabt, und von derſelben iſt ſein Herr Vater geboh⸗ 
ren: Er ſelbſt aber hat zur Frau Mutter eine Frantzoͤſiſche Princeßin 
von Orleans Elitabeth Charlotte gehabt, ſo annoch lebet. In Portugall 
zwar ſind von des jetzigen Kaͤyſers Schweſter viele Printzen verhan⸗ 
ben; aber des H Rom Reichß Grundgeſetze laffen es nicht zu, daß fie 


ſolten bey der Wahl koͤnnen in conß ders tion kommen. Hochgedach⸗ 


ter Hertzog heiſſet Francifcus Stephanus geb An 1708. d 8. Dec, und 
nachdem er in ſeinen beſten Jahren zu Wien erzogen worden, kam 
er zur Regierung nach feines Herrn Vaters Leopold Infephi Car li 
Tode An. 1729. Die Umbſtaͤnde ſeiner Reife von Wien und Ans 
Xunfft in Lüncville find wehrt, daß ich fie mit unveränderten Worten, 
ſo, wie ich ſie geleſen, wiederhohle Der Hertzog von Lothringen 
langte den 29. Nov. 1729 früh um s Uhr allhieran; feine Svite bt» 
ſtund aus den General Grafen von Neuberg, dem Grafen von Ale 


Wan, feinem Beicht Vater, feinem medico, einigen e 
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und verſchieden Unterbediente; Ihro Konigl. Hoheit find von Franck⸗ 
furt aus bif hieher incognito gereiſet. Wann fie fid) einigen derer 
Staͤdte, da ſie wuſten, daß man ſelbige zu empfangen, Anſtalt mach⸗ 
te, nahetenz giengen fie mit einem Poſt⸗Wagen vorauß in Beglei⸗ 
tung eines eintzigen Cammerdieners, und wenn man ſie bey ihrer 
Ankunfft an dieſem Orte fragte: Ob der Hertzog von Lothringen 
bald ankommen würde? gaben fie zur Antwort; Er iſt nicht weit. 
Ihro Koͤnigl. Hoheit haben fid an keinem teutſchen Hofe, wie man 
wohl vorgegeben, auffgehalten. Als gedachter Hertzog zu Zabern 
angelanget, vernahm er allda, welchergeſtalt Ihro Koͤnigl. Hoheit, 
feine Frau Mutter, mit ihrer Durchl. Familie nach Blasmont ente 
gegen kommen folte; daß weil man befürchtete von der Nacht ür 
bereilet zuwerden, man in gewiffer ditang der Land Straffe Feuer 
gehalten, und einige Wagen voll Fackeln dahin geſendet. Da nun 
dieſer Printz Verlangen trug Ihro Koͤn. Hoheit die Frau Mutter 
zu embrasfiten und ihrenthalben wegen Beſchwerlichkeit der Reife 
in Sorgen ſtunde, faſſete Er den Schluß, ohnerachtet der General 
Graff von Neuberg es Ihm wiederrathen, bey der Nacht in einen 
Poſtwagen, in Begleitung dieſes Herrn, abzureiſen. Ihro Koͤnigl. 
Hogeit verlieſſen zu Zabern den Reſt ihrer Equipage. und der Cam⸗ 
merdiener gieng voraus Poſtpferde zubeſtellen: Da ſie aber vor den 
Hertzog von Lothringen beſtellet waren und fid) dieſer Cammerdie⸗ 
net nicht zuerkennen gab, verſagte man ihm ſelbige, ingleichen Ihro 
Koͤn. Hoheit, welche augenblicklich heran kamen; Gie hatten es 
auch nimmermehr dahin gebracht, daß fie ſelbige bekommen, wenn 
ſie und der Graff Neuberg fid) nicht vor Cavaliers von dem Hertzog 
bon Lothringen ausgegeben. Nachdem nun dieſer Printz der ſich 
ftets incognito gehalten, hier angelanget, ſtieg er in der Vorſtadt 
ab, und als er von hinten zu in das Schloß hinein gehen wolte, 
wurde er von der Schildwache angehalten, welche ohne Abſicht auff 
den Nahmen des Hertzogs von Lothringen, vor deſſen Edelman Ihro 
Koͤnigl. Hoheit fid) ausgaben, ihn nicht pasſiren lieſſe, biß der Of⸗ 
ficier von der Wache, den man ge wurde zu ruffen, Md 
[ 2 [4 
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ben Befehl ertheilte. Der Hertzog fand eben diefe Schwierigkei⸗ 
ten am Schweitzer Saal und bey der Leib Gvarde. Als er nun 
endlich an das Zimmer Ihro Koͤnigl Hoheit, ſeiner Frau Mutter, 
: prionen; ließ er eine deren Damen, welche ordentlich ín demſel⸗ 
en ſchlaffen, ruffen; dieſe aber, wie ſie ihn erkant, erſchrack, Er 
winckte Ihr aber, ſie moͤchte es ſich nicht mercken laſſen, und erſuch⸗ 
te ſie, Ihn unter den Nahmen eines Couriers von dem Hertzog von 
Lothringen anzumelden, welches ſie auch that. Ihro Koͤn. Hoheit 
die Fr. Mutter, welche noch nicht bereit waren auffzuſtehen, und im 
uͤbrigen glaubte, es waͤre der Courier, den man bey Ihr anmeldte, 
derjenige, der Tages vorher abgefertiget, verſchobe biß umb 8. Uhr 
ihm Audientz zuertheilen. Da aber die Dame geſaget, daß ſie da⸗ 
vor hielte, es ſey ein Lothringiſcher Edelman, rufften Ihro Koͤnigl. 
Hoheit von groſſen Freuden aus: Ach! es iſt mein Sohn. Der 
Hertzog trat den Augenblick hinein, und embrasfirte die Printzeßin, 
ſeine Frau Mutter, mit vieler Zaͤrtlichkeit. Nach einer ziemlich 
kurtzen Unterredung verließ Er dieſelbe ihr Zeit zulaſſen auffzuſte⸗ 
hen, und gieng in das Zimmer des Printzen Carls und ſeiner Prin⸗ 
tzeßinnen Schweſtern, welche er auffweckte, indem Er zu ihnen fage 
te, daß es Zeit ware dem Hertzog von Lothringen entgegen zu geben; 
Sie antworteten alle im Schlaff! Es ift noch gar zu zeitig. Hier⸗ 
auff giengen Ihro Koͤn. Hoheit wieder zu dero Frau Mutter. Die 
Nachricht des Hertzogs Ankunfft, welche dem Volck durch Laͤutung 
der Glocken angekuͤndiget wurde, breitete ſich gleich bey Hoffe auß, 
und fande ſich an denſelben in kurtzer Zeit der vornehmſte Adel ein. 
Und Ihro Koͤn. Hoheit nachdem fie der Frau Mutter Zimmer wies 
der verlaſſen, begaben fid) in den Audientz Saal. ete. Was bate 
auff ferner pasſiret, und die Einrichtung der Hoffſtadt und andere 
Angelegenheiten erfolget, kan man leichtlich urtheilen. Es war a⸗ 
ber inſonderheit noͤthig von den Koͤnig in Franckreich die Belehnung 
über das Frantzoͤſiſche Hertzogthum Bar und andern dahin gehoͤri⸗ 
gen Herrſchafften und Laͤnder zu empfangen; und wie ſolches ge⸗ 
ſchehen (ey zu des Herzogs Vergnuͤgen, erzehlet eben dieſer — 
. eners 
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ferner: Nachdem der Hertzog die Verwaltung bes Regiments waͤh⸗ 
rend feiner Abweſenheit feiner Frau Mutter auffgetragen begab er 
ſich am 27. Jan, auff den Weg nach Franckreich, und langte am 
£9. Jan. in Begleitung des Hertzogs von Orleans, der ihm bif 
nad) Cinge entgegen gegangen war, zu Paris, und zwar incognito 
unter dem Nahmen eines Graffen von Blamont an. Des folgen⸗ 
den Tages wartete er nebſt dem Hertzog von Orleans dem Koͤnige 
und der Koͤnigin zu Verſailles auff Am 1. Febr. erhub er fich abers 
mahls dahin, und leiſtete daſelbſt Nachmittage umb 3. Uhr dem 
Könige wegen des gedachten Hertzogthums Bar und andern von 
der Cron Franckreich zu Lehn gehenden Herrſchafften die Lehns- 
pflicht, zu Folge des Ruͤßwickſchen Friedens, alſo wie der Hertzog 
von Lothringen ſein Hr Vater An 1699 auch gethan hatten, auff 
folgende Weiſe. Der König faf in feinem Zimmer auff einem 
Lehnſtuhl und war bedeckt. Wie der Hertzog von Lothringen in 
daſſelbe trat, machte Er, da er dem König nahete, 3. Reoerentzen, 
welcher ſitzend und bedeckt blieb. Hierauff legte der Hertzog ſeinen 
Degen, Hut und Handſchue, die der Oberſte Cammerherr zu ſich 
nahm, ab, kniete vor bem Koͤnig auff einem Kuͤſſen, zu deffen Fuͤſ⸗ 
ſen nieder. Waͤhrender Zeit, da der Cantzler von Franckreich in 
Gegenwart des Siegels Verwahrers Chauvelin und des Gra⸗ 
fen von staucepss, beyderſeiis Staats ⸗Secretarien, den Eyd mit 
lauter Stimme ablaß, dem der Hertzog nachzukommen verſprach, 
hielt der Koͤnig des Hertzogs Haͤnde in ſeinen Haͤnden. Hierauff 
ſtand der Koͤnig auff, nahm den Hut ab, bedeckte ſich aber gleich 
wieder, und ließ den Hertzog ſich auch bedecken. Die Hertzoge von 
Orleans, und Bourbon, die Grafen von Charalois und Clermont, 
die Printzen von Conti und Dombes, die Graffen von Eu und Tho⸗ 
louſe, fo umb den König waren, bedeckten fih gleichfals. Wie fich 
alſofort hierauff der Hertzog von Lothringen wieder wegbegeben, 
gieng der Koͤnig ebenfals in fein Cabinet zuruͤcke ete. Ob nun bie» 
fe Seremonien ſich ſchicken werden, wenn er unb feine Erben das 
Kaͤpſerthum bekommen, oder nis; neuer Koͤnig von Franckreich alse 
23 ein 
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denn werden möchte, wenn er ſchon zur Känferlichen Hoheit ge 
langet; ſolches gebet mich nichts an. Mir iſt es jetzo gnug zuzu⸗ 
ſetzen, daß er bey feiner Zuruͤckkunfft und nach eingerichteter Regie- 
tung und Stadthalterſchafft der Frau Mutter und vollendeter Reife 
nach Engelland und Holland nach Wien zuruͤcke gekommen. Was 
ſein Herr Vater vor einen Titul gefuͤhret, und wie er vor ſeine 
Prætenſion auff das Hertzogthum Montferrat in Italien das Her⸗ 
tzog⸗und Fuͤrſtenthum in Schleſien Teſchen bekommen, wird der 
ieu Belehnungs⸗Brieff am beften zuerkennen geben. Er 

autet alſo: 7 à 
Wir Carl der Sechſte etc. bekennen öffentlich mit dieſen Bries 
fe, und thun kund für Uns und unſre Erben und nachkommende Koͤ⸗ 
nige zu Boheimb und Obriſte Hertzoge in Schleſien hiermit vor je⸗ 
dermaͤnniglich: Was geſtallt wir aus wohlbedachten Muth, rechten 
wiſſen und zeitig vorgehabten Rath unſrer edlen Raͤthe, wie auch 
aus vollkommner Koͤniglicher Boͤmiſcher Macht und Gewalt, das in 
unſerm Erb⸗Hertzogthum Schleſien gelegene, uns eigenthuͤmlich zu⸗ 
ſtaͤndige Hertzog⸗ und Fuͤrſtenthum Teſchen ſamt allen deſſen zu und 
Angehörigen mit ben Obrigkeiten, Hoheiten, Regalien, Iurisdidionen 
Obr und Vothmaͤßigkeiten über Land und Städte, Lehn⸗ unb Freys 
Stellen, dann denen darzu gehörigen Koͤnigl. Kammer-Gütern, Jag⸗ 
ten auch andern allen vertinentien, Recht uud Gerechtigkeiten, wie 
wir und unſre Vorfahren, als Hertzogen zu Teſchen, ſolches inne ges 
habt, poflediret und genoſſen, auch andern Fuͤrſten in Schleſien die 
zu Lehn inhabende Fuͤrſtenthuͤmer beſitzen und genieſſen, Dem Durch⸗ 
lauchtig⸗Hochgebohrnen Fuͤrſten und unſern lieben Vettern Leo- 
polo Sertzogen zu Lothringen, Bönige zu Jeruſalem, Hertzo⸗ 
gen zu Calabrien; Baar, Geldren, Montferrat, Charleville, und 
Teſchen, Marggrafen zu Pont a Moaſſon und Momeni, Gras 
fen zu Proving, Vaudemont, Blanckenburg, Sütpben, Salm 
und Salckenſt ein, deſſelben ehlichen Leides⸗Erben und Nachkom̃en 
in abſteigender Lines, ſo wohl Maͤnn⸗ als Weiblichen Geſchlechts 
aus keiner Verbind⸗ oder Schuldigkeit, ſondern bloß aus dene in 
& en 


dem dißfalls mit ermeldten Hertzogs von Lothringen £69, Gesolmäachs 
tigten den 2 Nov verwichenen Jahres aufgerichteten beſondern Tra- 
Aus deutlich enthaltenen motivem und fürnehmlich in Behertzigung 
des bey letzter mit dem Hertzogthum Montferrat vorgegangenen Di- 
ſpoſitian und deffen an des Hertzogs von Savoyen nunmehro Ris 
nigs von Sardinien €bb geſchehenen Einraͤum ung von ihme Hertzo⸗ 
gen von Lothringen und ſeinem Hertzoglichem Hauſe erlittenen Scha⸗ 
den, und nicht minder zu Bezeigung unſerer gegen ihme und beſag⸗ 
tes Sein mit Uns durch Blut⸗Freuudſchafft verknuͤpfftes Hauf tta» 
genden beſondern Neige und Hochachtung, als ein wahres und zwar 
ad maiculas & foeminis abſtammendes Lehn, jedoch dergeſtallt und 
mit der Bedingniß uͤberlaſſen, gereichet und verliehen, daß nicht nur 
bey den durch göttliche Ditpoficion fich etwan ereignenden Abgang 
dieſer Hertzoglichen Linie ſothanes titulo & jure feudi von ſelbter hal⸗ 
tende und beſitzende Fuͤrſtenthum der Cron Bohaimb hinwiederum 
heimfallen, ſondern auch wenn die Gelegenheit zu anderweitiger Sei⸗ 
ner des Hertzogs von Lothringen Lod und deffen Hertzoglichen Haue 
ſes Indemnifetion, ober für das Hertzogthum Montterrst verfchaffende 
‚equivalent fich hervor thut, und bie Bewuͤrckung eines oder dag 
andere erfolget, Er und feine Svcceffores das obgedeuteter maffen 
«titulo feudi uͤberkommene Fuͤrſtenthum Teſchen ohne Anſtand fins 
wiederum an uns oder die nachkommende Könige unb Cron Bo⸗ 
haimb abzutreten: Immittelſt aber in Religions Sachen und der⸗ 
ſelbe n jetzigen Zuſtande nichts zu keriren, die daſelbſtigen Stände 
und Städte bey ihnen wohlhergebrachten juribus & Priulegiis unbe · 
ivret; ingleichen bey die bißherigen forma regiminis in dem politico 
und Juſtitz Weſen, worin auch die gewoͤhnliche Hegung des Land⸗ 
Rechts und Vorſtellung der Tagfahrten, dann die Beybehaltung 
der Landes⸗Aemter mit einlauffet: wie nicht minder der in Juſtitz⸗ 
und Landes⸗Angelegenheiten alldorten eingefuͤhrten und uͤblichen 
Taxa es unveraͤnderlich bewenden zulaſſen: nebſt deme auch die bey 
politiſchen und Juſtitz⸗Mitteln daſelbſt zur vrcang kommende Off 2 
mit tauglichen der alldortigen starucen und Gewohnheiten sie auch 
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üblichen Sprachen kuͤndigen fubjedis;guerfegen, fuͤrnehmlich aber bie 
Confervation des Jablunckiſchen (o. genandten Geheges oder des das 
ſelbſtigen dem Hertzogthum Schleſien auff den unverhofften Fall 
einiger Unruhe und Feindſeeligkeit gegen die benachbarte Provin⸗ 
bien zur Beſchuͤtung und Vormauer dienenden Glaͤntz-Gebuͤrgs 
damit nehmlich die alldortigen Waldungen nicht ausgeholtzet, noch 
durch den Ackerbau, Viehweyde oder in andern Wege ruinirer 
werden ſich angelegen zu halten verbunden ſeyn ſollen. Thun dieſes 
auch hiemit reichen und verleyhen obgedacht des Hertzogs von Lo⸗ 
thringen Lbd. Defcendenten beyderley Geſchlechts bemeldtes Hertzog⸗ 
und Fuͤrſtenthum Teſchen ſambt allen deſſelben Hoheiten, Dignite- 
ten, Wuͤrden, Regalien, Einkommen und Nutzungen auch allen an⸗ 
dern An⸗ und Zugehoͤrungen, Recht⸗und Gerechtigkeiten wiſſentlich 
und in Krafft dieſes Brieffes als regierender Koͤnig zu Boͤhaimb 
und Obriſter Hertzog in Schleſien dergeſtalten und alfo: daß mehr⸗ 
gedacht Sein des Hertzogs von Lothringen LOD. und Dero Leibes⸗ 
Lehns⸗Erben, wo dieſelbe verhanden ſeyn würden, offters ernandtes 
Fuͤrſtenthum Teſchen ſambt allen und jeden deſſen obtpecifieirten 
pertinentzien wie auch Lehns⸗ Berechtigungen und was dannenhero 
zugewarten ſeyn moͤchte, auch allen andern Hoheiten, Herrligkeiten 
und Befugnuͤſſen, wie andere Fuͤrſten und Lehntraͤger die im be⸗ 
fagten Unſern Erb⸗Hertzogthum Schleſien inhabende Gürftentbüs 
mer beſitzen, genieffen und gebrauchen oder genuͤſſen und gebrauchen 
koͤnnen, ſollen und moͤgen von uns, unſern Erben und nachkommen⸗ 
den Koͤnigen und der Cron Boͤhaimb zu rechten Lehen inne haben, 
beſitzen, nuͤtzen, gebrauchen, und gebrauchen koͤnnen, auch alles 
Recht und Gerechtigkeiten, derer die Hertzoge zu Teſchen von Al⸗ 
ters her und andere Hertzoge in Schleſien ſo wohl bey dem Ober⸗ 
und Fuͤrſten Recht, denn deren Fuͤrſten⸗Tagen und andern gemeinen 
Landes⸗Verſammlungen in dero Seffion und Stimme, als auch 
ſonſten in ein andern befugt fevn, fi ebenfals erfreuen, deſſen allen 
theilhafftig, fabig und berechtiget, dahingegen ſchuldig fegn folen, 
fo offt das Fehn zum Fall komt mit Folge, Empfahung po 
en 
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dienſten ſothanen Lehnshalber, fih gegen uns, unſere Erben, nach⸗ 
kommende Könige und der Cron Boͤhaimb, wie es fid) unſern Ró- 
nigi und Ober⸗Landes⸗Fuͤrſtl. Lehn⸗Rechten nacheigenet und ges 
genwaͤrtig, zuſage, unſern Schaden zu verhuͤten, frommen, Nutzen 
und beſtens zu befoͤrdern und zu Beobachtung ſothanes Lehn auch 
wo ſelbes zum theil oder gar anſpruͤchig gemacht wuͤrde und nirgends 
anders als vor uns als regierenden Könige zu Bohaimb unſere Ct» 
ben und Nachkommen einfolglich der Cron Boͤhaimb, wohin des⸗ 
halb ordentlich gehoͤret, zuverrechten, zuvertheidigen und zu verſpre⸗ 
chen, verſchwiegene Lehn zu offenbahren, und alles das zuthun, 
Was ein getreuer Fuͤrſt und Lehn⸗Traͤger gegen ſeinen Koͤnig, als 
Lehns Herren, und der Cron Boͤhaimb ſchuldig und verpflichtet iſt, 
wie auch Lehns⸗Recht und Gerechtigkeit mit ſich bringet, zuſagen 
und verſprechen, hiermit wiſſentlich fuͤr uns, unſern Erben und nach- 
kommende Koͤnige zu Boͤhaimb und Obriſte Hertzoge in Schleſien 
Krafft dieſes Brieffes mehrerwehnten Hertzogs von Lothringen Lbd. 
und Deroſelben Leibes Lehns⸗Erben in abjteigender Linea aller und 
ſeder an offt ernanten Fürſtenthum Teſchen deren fuͤrkommenden An⸗ 
und Zuſpruͤchen, wie auch drauff hafftende Schuld halber zu ent 
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oder auſſer halben derſelden, wie es banget und langet zu ſchützen, 
zu ſchirmen, zu vertreten, zuentheben, auch allerdings ſchadloß zu 
halten, und dawieder in keinerley Weiſe oder Wege beſchweren zu 
laſſen: Wir wollen jedennoch Uns hierbey nicht nur die duperiori⸗ 
tät und alle davon dependirende Jura, dann die Ober⸗Landes⸗Fuͤrſtl. 
Hoheit, und Ober⸗Lehns Gerechtigkeit, das lus Legis ferendæ, pro- 
vocationis & Fiſci Regii, wie auch unſern Landes Fuͤrſtl. Bier⸗Gro⸗ 
ſchen und die Bol- Gerechtigkeit, die allgemeine Mitleidung, und 
Landes Contribuciones wie ſolche Nahmen haben moͤgen, und von denen 
treu⸗gehorſamſten Fuͤrſten und Ständen Unſers Erb Hertzogthums 
Schleſien verwilliget zn werden pflegen, allermaſſen es bey denen 
andern dafelbftigen Fuͤrſtenthuͤmern Herkommens und gebräudig 
ift,- imgleichen die Ritter⸗Dienſte fo wohl relpeclu der Lehns-Trä« 
ger, als der daſelbſtigen Staͤnde, dann die Werbungen, Militair⸗ 
Einquartirungen, und Beſatzungen in denen haltbaren Plaͤtzen 
und Graͤntz⸗Poſten ausdruͤcklich referviret, und vorbehalten haben, 
ſondern auch, daß benenjenigen Clauſulis und Bedingniſſen, fo ge» 
genwaͤrtigen Lehns⸗Brieffe Ipecifice ipſeriret find, geziemende Fol⸗ 
ge geleiſtet werde; Und gebiethen hierauff allen und jeden unſerer 
Erb⸗Koͤnigreiche Gürftentbümer und Landes⸗Unterthanen, was 
Würden, Standes, Ambts oder Weſens ſie ſeyn, inſonderheit 
aber unſerm Koͤnigl. Ober Ambt in dem Hertzogthum Schleſlen, 
auch allen unſern Haupt⸗und Ambt⸗Leuten aus Koͤnigl Boͤhmi⸗ 
ſcher Macht, und als Obriſter Hertzog in Schleſien, daß fie oͤffters er⸗ 
wehnten Hertzogs zu Lothringen Lbd. und deſſen Succeſſores an 
ſolche Belehn⸗und Begnadigung, wie auch denen davon depen⸗ 
direnden Freyheiten, nicht irren, ihnen in keinerley Wege Ein⸗ 
halt thun, noch ſolches jemand andern zuthun verſtatten, ſondern 
fie dabey ſchützen, ſchirmen und handhaben, auch hierin kein anders 
thun füllen bey vermeidung Unſter und nachkommender Könige 
qu Boͤhaimb und Obriſten Hertzoge in Schleſien Straff und Une 
gnade: Alles getreulich und fonder gefehrde. Zu Urkund dieſes 
Brieffes mit Unſerm Kaͤyſer⸗ und Koͤniglichen anhengenden yox 
en 
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ſten Inſiegel E Der gegeben iſt zu Laxenburg ben 12. Maji 
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Aus dieſen Document nun kan man Hiſtoriſcher Weiſe be⸗ 
urtheilen, was in der Zeitung von Wien vom 7 Mart a c. be» 


richtet worden, wie folget: Der Cardmal und Biſchoff 
zu Breßlau / Graff von Sintzendorff / befindet ſich 
noch allhier / davon die Urſache vornehmlich ſeyn ſoll / 
weil der Cerdinal nicht ein gebohrner Graff iſt / wie 
verſchiedene feiner Vorfahren im Bißthum geweſen / 
und mau dahero bey denen: Öffentlichen Zufammen + 
tünfften der Schleſiſchen Stände für den Hertzog 
von Lothringen / als Fuͤrſten von Teſchen / das pre- 
Jidrum behauptem will / das Biſchthum aber fih hie⸗ 
bey auff keine privative Obſer vantz beziehen kan. 


Ehe und bevor ich die Materie von Hertzog von Lothringen 
verlaſſe, ſo muß ich ſeine Geſchwiſtere annoch nahmhafftig machen, 
derer in den Vorhergehenden Erwehnung geſchehen. Es ſind fol⸗ 
gende: ELISABETH TERESIA, geb. ış Octobr- 17i, 
2.) CARDLUS;gEb 12. Decemb. 1712.3.) ANNA CHARLOT” 
TE geb. 4. May 1 14. l 

Ich wünfche hierbey, daß wie fein Hr. Vater nicht allein den 

Evangeliſchen in Teſchen ihre Religion ungeſtoͤhrt gelaſſen, ſondern 
noch uͤberdem neue Kirchen zu erbauen vergoͤnnet, dieſes Hertzogs 
Hertz auch zum gnaͤdigſten Mitleyden gegen der fo hart gedruck⸗ 
ten Religion in Ungern moͤge Gott von geruͤhret und empfindlich ge⸗ 
machet werden. In uͤbrigen weil ich der Sandlionis pragmatice 
Erwehnung gethan, welche dieſen Hertzog in vollkommener Erb⸗ 
ſchafft der Kaͤyſerlichen Erbländer ſetzen fol, und diefe Redens⸗Art 
viel Schreibens in den Zeitungen macht; ſo komt es kuͤrtzlich dar⸗ 
TA C2 ) auff an, 
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auff an, daß der Kayfer prärendirer Recht und Macht zu haben 
wegen der fünfftigen Nachfolge zu ciponiren, wie er wolle, und 
| wie es bißhero bep ben Haufe Defterreich in Gewohnheit geweſenz 
dergeſtalt daß in Ermangelung Maͤnnlicher Erben die Weibliche 
| finie mit dem Rechte der Erſtgeburth ohne Ausnahme fucced:yen 
l | folle. Wann denn nun ber Kaͤyſer keinen Printzen hat; ſo will Er, daß 
feine aͤlteſte Tochter MURIA TERESIA geb. 13. May 1717. 


alle Erbliche Reiche und Laͤnder bekommen, und ihrem Gemahl das 
Recht darzu zubringen ſolle nebſt ihren leiblichen Erben, beyderley 
Geſchlechts; Moͤchte Sie aber unverheyrathet ſterben, ſo ſolle die 
juͤngſte Tochter und Schweſter ANNA TERESZA, geb. An. 
1718. den 14. Sept. in ihrer Stelle als Univerſal⸗Erbin treten. 
Ferner, wenn es ſich zutraͤge, daß beyde Princeßinnen und Toͤch⸗ 
ter des Kaͤyſers ohne Vermaͤhlung müßten den Weg alles Fleiſches 
| gehen; alsdenn follen feines Bruders des Kaͤyſers Joſephi Prin⸗ 
tzeßinnen das Recht der Erbfolge haben; dergeſtalt daß die jetzige 
| Churfuͤrſtin von SahfenMANFA JOSEPHA, geb 1699. a 8. 
ua Decemb. und an den jetzigen Churfuͤrſten SRIDERZEUM 
i All Gu ST 11. An. 1719. vermaͤhlt, mit ihren Gemahl und 
| Kindern, weil Sie die ältefte Tochter JOSEPHI. vorzuziehen; 
| und nad) derer Familie Außloͤſchung, die juͤngſte refpedive Schwe⸗ 
f fier und Tochter FZOSEPHI, als Churfuͤrſtin von Baͤyren, 
| MARFA AMALFA, geb 1701. ben 22. Octob. ſuccediren folle: 
: | Wie nun Sachſen und Baͤyern mit ſolcher Difpoition nicht zuftie⸗ 
den find, ſondern etwas mehrers pretendiren, ſolches laͤſſet fich alle 

hier außzufuͤhren nicht thun; ſondern es ſind Schrifften davon ge⸗ 

druckt, und die kuͤnfftige Zeiten werden den beſten Außſpruch ge⸗ 

ben. Will man nun wiſſen, worin die Erbſchafft der Laͤnder be⸗ 

ſtehe; fo kan der Kaͤyſerliche Titul das befte Licht geben, unb die 

Landkarten werden die Sachen noch deutlicher machen: dabey zu⸗ 

erinnern, daß das Kaͤyſerthum nicht erblich, ſondern auff freye 

Wahl der IX Churfuͤrſten ankomt: Und ber Spaniſche Titul Ihm 

allein, (o lange er lebet, accoramet worden; folgentlich von Spa⸗ 

i men 
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hien nach jetziger Geographiſchen Zuſtand nichts zue kuͤnfftigen Erbe 
ſchafft gehöre, Der Kaͤhſerliche Situl ift folgender: 


Wir Carl der Sechſte von Gottes. C naden 
erwehlter Roͤmiſcher Kaͤyſer / zu allen Zeiten Mehrer 
des Nelchs / Konig in Germanien / Gaftilíen Le 
gion / Arragon / beyder Sicilien / zu Hieruſalem/ 
Hungarn/ Boͤhalmb / Dalmatien / Kroatien, € cla» 
vonien / Navarra / Granata / Toledo / Valens / Gals 
licien / Majorca / Sevilia / Sard inia/ Cor duba / 
Corſica / Mauritia / Giennis/ Algarbien / Alegezim / 
Sibraltar / der Canariſchen und Indianiſchen In⸗ 
ſeln / Terra firme, und des Occaniſchen Meers etc. 
etc. Ertzhertzog in Oeſterreich / Hertzog zu Bur⸗ 
gund und Braband und zu Mayland / Marggraff 
zu Maͤhren / Oberſter Hertzog zu Luͤtzenburg / Ober⸗ 
und Nieder⸗Schleſien / zu Steyer / zu Caͤrndten / zu 
Geldern / zu Wuͤrtemberg und Teck / zu Kalabrien / 
zu Athen / zu Neoprotten / Fuͤrſt zu Schwaben / zu 
Catalonien und Aufiria, Marggraff des H. Roͤm. 
Reichs zu Burgau / Ober und Nieder⸗Lausnitz / 
Gefürſteter Graff zu Habsburg / zu Flandern / zu 
Tyrol / Pfirdt / zu Kyburg / zu Goͤrtz nnd zu Arthors 
Landgraff zu Elſas / Marggraff zu Oſtriani und 
Graff in Gotteani / zu Namur / zu Roßilion / und 
Ceritania/ Herr auff der Wendiſchen Marck zu 
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Bortenau / zu Bistaſa / zu Molin / zu Salins / zu 
Tripoli und zu Mecheln eic. etc. ett. 2 


Dieſer Titul was Spanien betrifft, giebt mir Gelegenheit 
von zwey Haupt Sachen etwas anzufuͤhren. 1) Wie der jetzige 
Roͤmiſche Kaͤyſer darzu gekommen. 2) Wer Ihn in ben Ger 
brauch deſſelben auff feine Lebens⸗Zeit beſtaͤttiget und berechtiget. 
Ich fange von den zten Punct an, und fage, daß der Spaniſche 
HERTZOG von RIPPERDA es im Nahmen feines Kos 
nigs PHILIPPI V. verrichtet durch den WIENERT 
ECHEN TRACTAT An 1722. Weil nun dieſes in der Hiſto⸗ 
rie unſerer Zeiten beruͤhmt geworden Mannes Lebenslauff und 
Fatalitaͤten nicht allen befänt find; So vergoͤnne man mir folgen⸗ 

gendes weniges beyzubringen; jedoch daß ich von ſeiner Flucht 
An. 1729. aus Segovien anfange: 
! Nachdem der Commendant des Schloffes zu Segovien fo 
wohl als deſſen Frau, und der an ſeiner Stelle commendirende 
Officier, alle drey von einer Kranckheit überfallen worden, hatte 
der Hertzog ſich dieſe Gelegenheit ſo wohl zu Nutz gemacht, daß 
er, nachdem er die Schildwacht, ſo ihn bewahret, ingleichen des 
Commendanten Dienſt Magd, ſo ihm das Eſſen gebracht, durch 
Geſchencke gewonnen hatte, am 2. Sept. 1729. des Nachts durch 
die Pforte des Thier Gartens aus ſeinem Gefaͤngniß entflohen. 
damit auch ſeine Flucht nicht ſo bald ausbrechen moͤchte, hat er 
ſeinen Diener zuruͤck gelaſſen, der gleich, als ob ſein Herr noch 
da waͤre, das Mittag und Abend⸗Eſſen angenommen; Daher der 
Commendant den Hertzog nicht eher, als am vierdten Tage her⸗ 
nach vermißt, und ſolches durch einen Expreſſen nach Hoffe be⸗ 
richtet hat. Der Soldat, welcher bey dem Hertzog die Wache ge⸗ 
habt, iſt mit der Dienſt⸗Magd ein paar Tage nach des Hertzogs 
Flucht unſichtbar worden; Sein Diener aber iſt gefaͤnglich einge» 
zogen, und aller möglicher Fleiß angewendet, den Hertzog M. 
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ſuchen. Derſelbe aber hat einige Tage vor feiner Flucht feine Ges 
mahlin erfuchet, fie möchte ihm an einem von ihm benahmten Orte 
ein gutes Maul⸗Thier mit 4. bis zoo. Piſtolen uͤberſchicken. 
Nachdem er aus dem Segoviſchen Schloſſe entkommen, bat er 
drey gantze Tage die Magd und den Corporall, ſo ihm zur Flucht 
behuͤlfflich gewelen und zurück geblieben, um den Commendanten 
keinen Argwohn zuerwecken, in einem gewiſſen Dorff erwartet. 
Als nun ein Bedienter der Hertzogin von dem Buſch genant, die 
verlangte Summe uͤberbracht, hat der Hertzog in einem andern 
Dorffe einen, Fuhrmann gemiethet, ber ihn big nach Miranda be 
Duro auff bie Portugiſiſche Graͤntzen führen muͤſſen, alo Er den 
8. Sept. angelanget, und ſich vor einen Kauffmann, die gemeldte 
Magd aber vor ſeine Schweſter ausgegeben, Darauff hat er den 
Fuhrmann noͤthigen wollen ihn weiter biß nach O Porto zu fuͤh⸗ 
ren, allein er hat es abgeſchlagen, und nachdem er ben 13. Se» 
ptember wieder in Segovien angelanget, ift er alſofort ins Ges 
faͤngniß geworffen worden, obſchon er verſichert, daß er den Hertzog 
nicht gekennet; inzwiſchen hat er berichtet, daß der Hertzog am 9. 
Sept. mit der Poſt von Miranda nach O. Porto abgereiſet. 
Weil nun der Commendant von Segovien in Verdacht gerathen 
war, daß er mit dem Hertzoge ein heimliches Verſtaͤndniß gehabt, 
und dahero feine und feiner Frauen, als auch des Officiers Kranckheit 
erdichtet geweſen, ſo iſt er auff Befehl des Hofes gleichfals in Arreſt 
genommen. Des Hertzogs Gemahlin, als man ihr eben dieſes 
Compliment zu Madrit gemacht, ift vor Erſchrecken faſt von Gins 
nen gekommen, und hat aus Ungedult harte Worte ausgeſtoſſen. 
Indeſſen kam der Hertzog gluͤcklich in Engelland an, und nachdem 
Er den 23. Octobr. zu Epham angelanget, und in einem Wirths 
Hauſe die Mittags⸗ Mahlzeit gehalten, iſt Er durch einem Bedien⸗ 
ten vom Staats⸗Secretariat in einem Wagen mit 6. Pferden 
nach Windſchor gebracht worden. Hernach iſt er incognito nach 
Londen gekommen, hat auch daſelbſt weder Viſiten bekommen, 
noch gegeben; Gleichwohl hat der Spaniſche ee 
$ odrige 
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ROONG 560 i auff Befehl feines Hofes fidh gegen dem ar? 
Ste TOWNSHEND herauß gelaffen, wie es fein 
Koͤnig ſehr mißvergnuͤgt vernommen, daß der Koͤnig von Groß⸗ 
Brittannjen dem Hertzog von Ripperda, der doch des Laſters der 
beleidigten Majeftät ſchuldig einen Auffenthalt verſtattete; Wels 
ches Verfahren, wofern nicht der Hertzog ausgelieffert würde, keine 
i Harmonie zwiſchen beyde Eronen erwecken würde. Der Seere⸗ 
tarius trug ſolches dem Könige vor, und nach gehaltenen geheim⸗ 
ten Rath daruͤber bekam der Spaniſche Commiſſarius die Ant- 
wort: daß der König von Groß⸗Brittannien fid) über dergleichen 
Vortrag des Spaniſchen Hofes ſehr verwundert: inſonderheit 
da der Hertzog von Ripperda des Laſters der beleidigten Smajeftát 
niemahls überfübret worden; Man hätte auch Spaniſcher Seits 
das Gr Recht ſchlecht obſerviret, daß man den Hertzog, da er 
zur Zeit ſeiner erſten Ungnade ſeine Zuflucht zu den Groß⸗Brittan⸗ 
niſchen Miniſter genommen, aus deffen £y»attiet mit gewafftneter 
Hand abgehohlet haͤtte. Ubribens waͤre es Weltkuͤndig, daß 
verſchiedene aus Engelland des Hoch⸗Verraths wuͤrcklich uͤberwie⸗ 
ſene Herren ſich nach Spanien gewendet, welche daſelbſt wohl 
empfangen, auch zum theil in Koͤnigl. Spaniſche Dienſte auffge⸗ 
nommen worden, ihnen mit Geld, Mannſchafft und Schiffen bey⸗ 
ſtehen, und dadurch in Engelland Unruhe ſtifften wolte Würde 
nun Spanien ſolche Perſonen extradiren, ſo ſolte dergleichen mit 
den Hertzoge von Ripperda geſchehen. Zu Ausgang des Novem⸗ 
bris reiſete dieſer Hertzog nach Holland. Gedachter Hertzog iſt im 
uͤbrigen von ſeinem Vater, als einen gebohrnen in den Spaniſchen 
Niederlanden, und Catholiſcher Religion, nachmahls aber Hollaͤn⸗ 
diſchen Officier, zu den Studien in dem Jeſuiter Collegio zu Ants 
werpen angehalten worden. Sein Vater kauffte ferner in den 
Vereinigten Niederlanden Guͤter, und weil die Religion ihn an 
ſeiner Promotion ſchaͤdlich war, auch die andern Edelleute nicht 
Leyden wolten daß er Güter beſitzen ſolte; ſo reſolvierte er ſich zur 
Reformivten Religion, und fein Sohn that desgleichen. Ei ps 
ater 
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Vaters Tode bekam dieſer Sohn alle Güter und zugleich Seflie- 
nem & Votum. in die Verſamlung der Staaten feiner- Proving 
Geldern. Nach geſchloſſenen Utrechtiſchen Frieden An. 1713. mit 
Spanien und Franckreich, ſchickte der König von Spanien einen 
Abgeſandten an die Hollander, und dieſe fendeten gedachten Rippers 


da, als Extraordinaır-Envoye An, 1714. nach Spanien. An. 1715. 


kam er in Madrit an, und An. 1716. erhielt er daſelbſt den Chara- 


dier eines Hollaͤndiſchen Ambaſſadeurs, welches Amt er 3. Jahr 
lang verwalten ſolte. Unterdeſſen kam der bekante Cardinal ALe 
BERONZ zu den hoͤchſten Ehrenſtellen in Spanien, und weil 
er die Einkünffte des Reichs zuverbeſſern ſuchte, fo ließ er fi mit 
dieſen RIPPER DA dann und wann in Conferentz ein, als einen 
Hollander, deſſen Lands⸗Leute Meiſter in Handel und Wandel find. 
NIPPERDA bekam appene feine alte Catholiſche Religion 
wieder anzunehmen, und dadurch in Spanien ſich gluͤcklich zu ma⸗ 
chen. Dannenhero that er dem AT BE RO NJ Porſchlaͤge, wie 
den Engell⸗ und Hollaͤndern der Handel mit den Tuͤchern in Spa⸗ 
nien koͤnte genommen werden; indem fie fich der Spaniſchen Wols 
le zu ihrer Handlung bedieneten; und andere dem Finantzien Wee 
ſen angehende Sachen . eee admiripte fein vs 
e ; geben, 
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geben, und verſprach ihm groſſe Ehren⸗Stellen in Spanien 
wenn er wolte Catholiſch werden. RJPPER Da that das letz⸗ 
tere; Der König erhob ihn; er reſignirte feine Ambaſſadeur⸗ 
Stelle; Verkauffte feine Gäter in Holland, und genoß der Koͤnigl. 
Gnade, fo tange AK BERO NJ alles in allen war, Nach einiger 
Zeit ward ALBERONF gezwungen Spanien zuverlaſſen, und 

JppenR Da empfand auch, als ein Frembder, den Schaden 
von dieſer Veranderung: jedoch war es leidlich. An. 1722. ſtelle⸗ 
te man zu Cambray eine Zuſammenkunfft an umb zu verſuchen, ob 
nicht ohne Krieg die Streitigkeiten zwiſchen den Kaͤyſer, Spanien, 
Engelland, Holland und andern Herren koͤnten beygeleget werden. 
Es entſtunden allerhand diffieuitäten, und dem Könige in Spa⸗ 
nien ward der Rath gegeben, daß er ingeheim einen nach Wien 
ſchicken folte Zu dieſer Verrichtung ward 90 DER DA ers 
wehlet, welcher als ein Privarus ohne Character nach Wien kam, 
und nach pr. ducirter Vollmacht fo lange mit den Printzen Eugenio 
tractirte, bif der berühmte Wieneriſche Tractat geſchloſſen, unb der 
Congres zu Cambray auffgehoben wurde. RIJPPER DA fam 
dadurch zur hoͤchſten Gnade, und ward Premier minifter in Spaa 
nien ; und fehlte ihm nichts zur Beſtaͤndigkeit feines Glucks, als 
daß er alles allein ſeyn wolte. Die Grandes wurden daruͤ⸗ 
ber ſchwuͤrig, und hörten nicht eher auff, big, Ihn der König umb 
alle Unruhen zuverhindern von den Vornehmen Chargen abſetzte, 
aber dennoch feiner Gnade verſicherte, den Hertzoglichen Titel beye 
behielt und eine außtraͤgliche Penfion verſprach, wenn er big auff 
beſſern humeur der Spanier als ein Privaras auff feinen Gütern 
leben wolte. NJ P DER DA aber war trotzig, und ſagte bem Koͤ⸗ 
nige in die Aigen: Do das der Dand wäre, den er verdienet bát» 
te: wenn er nicht bleiben folte, was er wire, fo wolte er lieber 
nichts fep. Der Koͤnig war fo gaaͤdig, daß er ihn nicht ließ alfor 
fort in Arceſt neh men, ſondern vergönnete ihm einen freyen Abtritt. 
RI PEG D f bekam daraaff Nachricht, daß er würde arretiret 
werden; retecirte HH alfo zu den Engellaͤndiſchen Wii, 
i ? Co 1 
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und begab ſich in feinen Schug Der König hite Soldaten 
und verlangte die Extradition des RJPPER DA von dem Ges 
ſandten: welcher ihn aus wichtigen Urſachen folgen ließ. Nadh- 
dem ward er nach Segovien auff das Schloß gebracht. Es 
wurde eine Commiflicn und Inquifition angeſtellet, und das Urtheill 
geſprochen, daß ihm der Kopff ſolte abgeſchmiſſen werden; welches 
aber der Koͤnig nicht unterſchreiben wolte, ſondern ſich Bedenck⸗ 
pe nahm. Nach welcher Zeit er biß zu feiner Flucht ote 
>i : . 
Was nunmehr den erſten Punet bettifft: wie nehmlich der 
Kaͤyſer zum Spaniſchen Titel gekommen fep! So dienet mit Wee 
nigen zur Nachricht, daß der König in Spanien PHILIP Us IV, 
einen "bringen CAROLUM II und 2 Printzeßinnen MARGARE- 
THAM TERESIAM und MARIAM TERESIAM hinterlaſſen. Der 
tin CAROLUS Il, erbte die gange Spaniſche Monarchie; Die 
altefte Schweſter ward an ben Kaͤyſer LEOPOLDUM vermählt 
An. 1666. mit der Hoffnung nach Spaniſchen Reichs⸗ und Grund⸗ 
Geſetzen, daß Er und feine Kinder tuccediten ſolten; die Juͤngſte 
bekam der König von Franckreich LUDOVICUS XIV, Jedoch 
muſte Sie vor ſich und ihren Erben ſich der Erbfolge auff Spa⸗ 
nien eydlich begeben. Dem allen ungeachtet machte CAROLUS 
II König in Spanien, als Bruder, in Ermangelung Leiblicher 
Erben An. 1700 ein Teſtament, urb difponirte darin, daß feiner 
juͤngſten Schweſter Sohns, als Dauphins, zwepter Sohn, FHIs 
Li FUS, Hertzog von Anjou, lucce (ren; nach Ihm der dritte 
Sohn, Hertzog von Berry; ferner des Käufers LEOPOLDI 
weyter Sohn CAROLUS: und endlich das Hauß Savoyen nach⸗ 
olgen ſolten: wenn die Vorhergehende keine Erben hinterlaſſen 
würden. Wie der Kaͤyſer LEOPOLDUS mit diefen Teſtament 
zufrieden geweſen fto, und alle Mittel angewendet fih darwieder 
fegen, kan man leichtlich urteilen Die Gelehrte enthielten 
m auch nicht uber diefe ur proceduren ihr Urtheil lois 
2 un 
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40 unter fo, vielen verdienet folgende Infcriptien einen Platz 
ler: ** ) 4 : a 


Iberi homines 
vet ridete non plangite fata 
Monarcham præeſſe nobis jura fangvinis voluerunt 
„Philippum Borbonium a 
non Carolum auſtriæ archiducem 
| bonus rex Carolus 
1 functus jam fato 
"Tabulas ultimæ voluntatis vulgatiſſimas reliquit 
nec aftutus Portocarero ideo accuſandus 
leniter non graviter dominabitur nobis 
& acutus, potens, zelotes fimul, ifte princeps 
fura regni procerum defendet 
nec populo fervitutis Gallica: imponet jugum . 
certiffime 
intacta relinquet 
tauri feftum & anguſtias caligarum 
gladiorum longitudinem & collaria 
nec ſanctiſſimæ inquifitionis legesabolebit 
—.  quieturus pofthac 
nequaquam perpetuas turbas citurus gallus 
gallicanum regem habemus 
ferta conficite 
nec deplorate fata 
dulce nobis cambium contigit 
. bomines Iberi. 
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1 Man leſe dieſe Reihen, vom Ende anfangende, zuruͤcke; 
ſo wird ein anderer Verſtand und des Autoris Inge num mehr zu 
erkennen ſeyn: Faſt eben auff die Art, wie ein Gelehrter und vors 
nehmer Pohle, da er das Kunſtſtuͤck durchs zuruͤckleſen und feines 
Hertzens Meynung dem Könige AUGUSTO. offenbahret, fid) 
nicht allein von aller Ungnade frey gemacht, ſondern auch Gnade 

bekommen hat. Coof* Auffgef. Brieffe. T. II. TET 
Ich gehe zur Hauptſache zuruͤcke, und erzehle, daß der Kaͤyſer 
ich zum Kriege gefaßt gemacht, und mit Engelland, Holland, 
ortugall und Savoyen fid) alliiret; dargegen Spanien auch nicht 
die Hände im Schooß geleget, ſondern Franckreich und in Deutſch⸗ 
land die &burfürften zu Daͤyern und Coͤln, als Gebruͤdere, und 
weil der Erſte des Känfers von der Spanischen Intantin gebohr⸗ 
ne Tochter zur Gemahlin gehabt, und alſo nicht leer ausgehen 
wolte, auff ſeine Seite gebracht. Alſo gieng der gewaltige 
Krieg wegen der Spaniſchen Suecefficn an. Der Kävfer LEO- 
POL2DUS cedirte feinem groenten Printzen ARO O, mit Confens 
des aͤlteſten JO-EPHL als Roͤmiſchen Koͤnigs ſein Recht auff der 
Spaniſchen Monarchie, proclsmitte Ihn zu Wien zum Konig in 
Spanien, ſchickte Ihn mit der Engliſchen Flotte nach Liſſabon in 
Portugal, und ließ Ihn daſelbſt auffs neue als König von Spa⸗ 
nien austuffen : worauff die vereinigte Flotten mit Ihm nach Caz 
talonien giengen, und Barcelona einnahmen. Daſelbſt ſchlug 
CAROLUS feine Reſidentz auff, und blieb in Beſitz, der Spaniſch⸗ 
und Frantzoͤſiſchen Belagerung ungeachtet: weil die alliirte Flotte 
die Belagerer unter waͤhrender großet Sürfternüß fertiagte., Von 
der Zeit an ift das Kriegs ⸗Gluͤck in Spanien veränderlich und 
abwechßelnde geweſen, und nachdem theils fein Hr. Vater LEO- 
POLDUS, theils fein Herr Bruder JOSEPHUS geſterben: So 
ward Er An 17 uu, zum Kaͤyſer erwehlet, und kam aus Barcel o⸗ 
na zuruck nach Wien; ſetzte aber dech den Ktieg fort biß An. 1714 
da er in Margaraffthum Baden zu Kaftadı mit Fran ckrelch Fries 
den machte, und mit Spanien qe Stiliſtand de 
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bey Er in Poffffion der eroberten Länder blieb. Spanien mri 
darauff den Käyfer in Sicilien an, unb ward durch der Engli⸗ 
ſchen Flotte von der Belagerung der Stadt Meßina fortgejaget 
mit groſſen Verluſt; worauff die Mißhelligkeiten zwar in dem 
Congress zu Cambray ſolten beygeleget werden; aber nicht recht 
von ſtatten gehen wolten; biß endlich, wie gedacht, RI PER DA 
ingeheim zu Wien zwiſchen den Kaͤyſer und Spanien einen Ver⸗ 
gleich geſtifftet. ` Am 


Aus Spanten. 


5 Etwas vorzutragen, giebt mir das Vorhergehende die 
deſte Connexion. wie und welcher Geſtalt PHILIPPVS V. aus den 
Kin. Frantzoͤſiſchen Haufe durch des Königs in Spanien Cakobl 
II Zeftament zur Spaniſchen Erbſchafft gekommen, und mit dem 

jetzigen Käufer CAROLO HI, einen ſchweren Krieg fuͤhren muͤſſen, 
iſt im Vorhergehenden erzehlet worden, und deshalb fuͤhre ich 
nur an: | 
1) Daß Er annoch alle ererbte Länder befige, auſſer die 
Spaniſche, jetzt genennete Oeſterreichiſche, Niederlande, Mevland, 
Neapolis, Sicilien, Sardinien, Gibraltar unb Port Mahon 
2) Daß feine Familie aus dieſen Perſonen beſtehe: Er 
ſelbſt ift gebohren den 19. Decemb. 1683. fein Vater war LU- 
DOVICUS f i711. feine Mutter MURIA ANNUA auß Bevern: 
1690. fein Groß⸗Bater LUDOVICUS XIV. König in Frands 
reich + 171, Groß⸗ Mutter MARIA TERESIA aus Spanien } 
1683. Seine erſte Gemahlin war MARIA LOUISE GABRIELE, 
Tochter Konigs von Sardinien und Hertzogs von Savoyen VICTORIS 
A*ADE! f 174. Von welcher gebohren LUDOVT.US eee 
von Afturien oder Cron⸗Printz 1707. den 25. Auguft. ward na 
der Abdanckung feines Vaters 1724. König + in eben dem Jahre 
3724. und feine Gemahlin LOUISE ELISABETH, PHILIPE I 
Hertzogs von Orleans oder Regenten von Franckreich ar 
gien 
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gieng unbeerbt An. 1725. wieder nach Franckreich, wo fie noch lebet. 
Der zweyte Printz aus dieſer Ehe iſt der jetzige Cron⸗oder Printz 
von Aſturien, geb 1713. den 17. Sept. und vermaͤhlt An. 1729. 
mit MARIA MAGDALENA, Koͤnigs von Portugall JOHANNIS 
V, Cron⸗Princeßin geb. 1211. den 4. Decemb. aber bißhero find 
keine Kinder erfolget. Nach dem Tode der Erſten Gemahlin er⸗ 
wehlte der Koͤnigl. Witber des Hertzogs in Parma ODOARDI II. 
Tochter ELISABETH, An. 1714 geb. 1692. ben 28. Octob. welche 
pe die berühmte Königin iſt. Seine mit Ihr gezeugte Kinder 
ind: ; 


D Garefus geb. 1716 den 20. Januar. kam als 
Hertzog von Parma und Piacenza 1732. unter Bor 
mundſchafft ſeiner Fr. Großmutter Dorothea So⸗ 
phia geb. 1670, den 12. Jul. des Churfuͤrſten von der 
Pfaltz Philippi Wilhelmi Tochter / nach Italien und 
Refidiret jetzo zu Parma. Es hat derſelbe ſchon ei» 
ne Braut gehabt des Regenten von Franckreich und 
Hertzogs von Orleans Philippi II. Tochter Philip⸗ 
pina Eliſabetha / fo ihm 1722. verlobt und nach Ma 
brit An 1723. geſchickt worden; aber An. 1725. ſen⸗ 
det fie der Madruſche Hoff wieder zuruck nach 
Franckreich. Alſo muß man erwarten / welche Er 

ich zur Gemahlin außſuchen wird. | 
2) Maria Anna Vicioria geb. 1718, den 37. 
Mart. kam als Braut des Königs in Franckreich 
Ludovici X, An. 1722, nach Paris oder Na 
Ver⸗ 


Birjailles $ ward aber An. 725. nach Maͤdrit wie⸗ 
der abgefuͤhret / und des Könige Stanislai prim 
ceßin Maria zur Koͤnigin und Gemahlin erwehlet, 
An. 1729. ift (le mit den Cron ⸗Printzen von Portu» 
gal Emanucl/geb 1774. den 6. Jun. vermaͤhlet worden. 

3) Philippus geb. 1620. den 15. Mart. 

4): Maria Terefta geb. 1726. den 11. Jan. 

5) Ludovicus geb. 1727. den 25. Jun. 


; 3) Gemercke ich, daß gedachter König PHILIPPUS An. 
4724 abgedancket unb die Regierung vom Spaniſchen Reiche 
inem aͤlteſten Sohne, erſter Ehe, LUDOVICO, uͤbergeben; aber 
in eben dieſem Jahr wiederumd die Regierung angenommen, und 
dißhero bey derſelben geblieben. Wir haben von der Raritaͤt einer 
freywilligen Niederlegung der Koͤnigl. Eronen in dieſem Seculo 
zwey beſondere Exempel, das letztere an dem Sardinifthen Koͤnige 
VICTOR AMADEVS, und das erſtete an unſerm PHILIPPO, 
Eg ift dieſelbe mit beſondern Umbſtaͤnden und kurtzer Regierung 
“feines Sohnes LUDOVICH verknüpft: Deshalb ich etwas weite 
kaͤufftiger das denckwuͤrdigſte erzehlen will, vorhero aber andeuten 
es je) der Zuftand des Königs alfo beſcha fen, daß man eine aber» 
mahlige Abdanckung oder den baldigen Tod befuͤrhtet. Denn 
die Zeitungen haben die Nachricht gebracht, daß Seine Majeftat 
„an der Schwindſucht und ſchwere Melancholie dergeſtalt Erang 
geweſen, daß er nicht allein etliche Wochen ſich gar nicht oͤffent⸗ 
lich koͤnnen ſehen laffen, ſondern auch die Kranckheit fey auch fo ve- 
‘hement geworden, daß man des Nachts und 2. Uhr den Cron⸗ 
Bringen auffgeweckt und ins Koͤnigl. Zim ner gehohlet, weil man 
„sich des Todes vermathet: Die Beſſerung zwar wird darauff 
gemeldet, abet wie lange, weiß man nicht, und des Koͤnigs 
SLT RE | Verlangen 
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Verlangen zu St. Ildefonſo, wo er vormahls nach der Abdan⸗ 
ckung gelebet, oder in Madrit zu ſeyn., da er jego zu Sevilien iff, 
k ward babey angeführet: Wiewohl die Königin aus Sorge vor 
E feiner Geſundheit und Leben alle Reifen, und aus Liebe zur Regierung 
- unb Begierde mit ihren Printzen Don CARLOS, HER 2300€ 

au) Parma, noch weitaußſehende Rath⸗Schluͤſſe auszufuͤhren, dem 
Koͤnige alle ihr unangenehme Concepte wegen einer Abdanckung 
aus den Ginns und Gedancken zu bringen fich Muͤhe machet. Dies 
ſemnach muß man auff den kuͤnfftigen Außgang warten. Ich wil 
unterdeſſen, wie gedacht, von der erſten Abdanckung folgendes an⸗ 
führen: Der König nahm An. 1723. an Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
Kraͤfften febr ab, und gerieth in eine fole Bloͤdigkeit des Verſtan⸗ 
des, daß man beſorgte, er wuͤrde gar kindiſch werden. Die gan⸗ 
tze Regierung gieng durch der Koͤnigin und des Marqvis von Gris 
maldo Hände, und der König gab weiter nichts als den Nahmen 
darzu her. Denen herſchſüchtigen Neigungen der Koͤnigin geſchahe 
zwar hiedurch kein groſſer Dofen; gleichwohl konte fie nicht verhin⸗ 
dern, ſo behutſam ſie ſich auch hiebey auffuͤhrte, daß nicht die Spa⸗ 
Bier alle Mühe angewendet, ihr "2 nur einer see 
: f 


lich ſiehet, zu entreißen und babero ſtarck darauff zu dringen, daß 
allenfalls, wo es ſich nicht mit dem Koͤnige beſſern ſolte, die Regie⸗ 
rung dem Printzen von Aſturien, der ſchon ziemliche Geſchſcklichkeit 
von fich ſpuͤhren ließ, und einigen derer vornehmſten Minifter ‚übers 
geben wuͤrde. Aus Franckeeich muſte ſich ein gewiſſer beruͤhmter 
Medicus einfinden, der aus den Handlungen des Königs urtbeilte, 
daß ſein Gehirne durch die ſpaniſche auſſerordentliche warme Lufft 
faſt gu zuſammen gepreſſet worden, daß daher zu beſorgen, er 
wuͤrde gar darüber ſterben muͤſſen, wenn er nicht alle Regierungs⸗ 
Sorgen niederlegte, und ſich in einer gemaͤßigten Lufft, nehmlich in 
Franckreich zu erhohlen ſuchte Der Koͤnig hielt ſeinen Entſchluß 
gantz geheim, und die Koͤnigin mufte vole s volens conſentjren. Das 
hero Mbit er den 10. Januar. an den Praͤſidenten des Raths von 
aftilien, den Margvis von Mirabel, einen Brieff, in welchem er 
demſelben andeutete, daß er fid) bereits vor 4 Jahren vorgenomen 
ſich mit der Koͤnigin, ſeiner Gemahlin, von den Reichs⸗Geſchaͤfften 
zu entfernen, und feine Crone feinem Sohne Don LOUFS, Prin⸗ 
fen pon Aſturien, zu übergeben, bey welchem er nunmehro die noͤthi⸗ 
ge Eigenſchafften zu regieren anträffe, fo möchte er, der Marqpis, 
die Grandes des Reichs im Nahmen des Koͤnigs auff den 16. Jan. 
in dem Pallaſt von St. Ildefonſe zuſammen beruffen, damit fie feie 
ner Abdanckung vom Reich beywohneten. An eben dieſem Tage 
ward eine Koͤnigl. Verordnung kund gethan, krafft deren der Koͤnig 
eine groſſe Anzahl von Auflagen aufhub, und dem Kriegs⸗Volck 
auseinander zu gehen erlaubte. Den x; begab fich der Staats⸗ 
Seeretarius, Marqvis von Grimaldo, auff Befehl des Koͤnigs in 
das Eſcurial, wohin der Koͤnig, nachdem er vorber mit den Printzen 
von Aſturien insbeſonders geredet hatte, die Infanten Don FEN 
DINAND, Don CARLOS und Don 30232 5m, wie auch 
alle Grandes und vornehmen Herren, die fi am Hofe befanden, 
beruffen laffen, umb bey der Publication der Koͤnigl. Verordnung 
gegenwaͤrtig zu ſeyn, die denn der Marqvis von Grimaldo folgens 
: ! die 
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der Geſtalt ablas: Nachdem ich feit 4 Jahren die Muͤh⸗ 
ſceligkeuen dieſes Lebens reifflich und mit beſonderm 
Nachdencken erwogen / und mir die Schwach heiten / 
die Kriege und andere Urſachen / die es GOtt gefal⸗ 
len mich in den 24 Jahren meiner Regierung erfah⸗ 
ren zu laſſen / wiederum vorgeſtellet; hiernaͤchſt be- 
trachtet / daß mein aͤlteſter Sohn / Don LOUIS, 
dem man bereits als Printzen von Spanien geſchwo⸗ 
ren / fib in einem zulaͤnglichen Alter / bereits vermaͤh⸗ 
let / und mit gnugſamer Geſchicklichkeit / Nachdencken 
uͤud andern Eigenſchafften ausgeruͤſtet befindet / die 
t^dtíg find diefe Monarchie mit gutem Gluͤcke und mit 
Gerechtigkeit zu beherrſchen: So habe ich beſchloſſen / 
demſelben den Genuß uͤnd die Beherrſchung dieſer Mos 
narchie gaͤntzlich zu uͤberlaſſen / mich aller Staaten / 
Koͤnigreiche und Herrſchafften / aus denen dieſelbe 
beſtehet / gedachtem meinem aͤlteſten Printzen DON: 
LOll JS zum beſten / zu begeben / mich mit der Kå- 
nigin / bey welcher ich darzu eine fertige und willige 
Neigung angetroffen / in dieſes Schloß von St. Ilde⸗ 
fonſe zu wenden / um GOtt zu dienen / und von andern 
Sorgen entlediget / an den Tod zugedencken / und an 
meiner Seeligkeit zu arbeiten. Hievon gebe ich dem 
Rath deßwegen Theil / ee et fich davon unterrichtet‘ 
T 2 zu 
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zu ſeyn achte / denen / fo es nótbge ſolches kund ihne / 
und damit mein gefaſter Entſchluß jedermann kund 
werde. Geſchehen auf dem Eh lof von St. Ildefonſe 
den zs Januar. 724. Nachdem diefe Verordnung verles 
ſen war, unterzeichnete der Printz von Aſturien eine Schrifft, krafft 
welcher er die Crone und Regierung annehme; legte ſich hierauff 
vor feinem Herrn Vater auff die Knie nieder, der ihm befahl ſeine 
Unterthanen als ein guter König zu beherrſchen; Ihn zum Koͤnig ers 
klaͤhrte, und einen Cabinets: Rath ernente, der unter ihm die Regies 
tungs Sachen verwalten folte Der König PHILIPPUS ließ 
hierauff ferner auch eine Verordnung vorleſen, deren Inhalt dieſer war 
Daß fid) der König weiter nichts als die Gegend bes Palaaſtes 
von St. Ildefonſe und des Zeolchs Balfain, nebſt einer Pacht vom 
Taback angewieſenen Jaͤhrlichen Penſion von Sooooo Stuͤck von 
Achten, vor ſich und ſeine Gemahlin auff Lebenslang vorbehalte. 
Von den Infanten folte gleichfalls ein jeder jährlich 1s0o000 Duca⸗ 
ten bekommen, worunter die Comthureyen begriffen, die d:e Infan⸗ 
ten Don FERDINAND unb Don PHILIPP befigen: Der 
Infantin Königin ſolten kuͤnfftig die oooo Ducaten, die fie bif» 
dero gehabt, nicht mehr gezahlet werden, gleichwie auch der Infant 
Don CARLOS, wenn er zum Beſitz von Toſcane, Parma und 
Piazenza wuͤrde gelanget ſeyn, ſeine Penſion verliehren ſolte Die 
emeldete Summa 1,0000. Ducaten ſolte denen Infanten, die 
bro Majeſtäten kuͤnfftig zeugen würden, und von deme der neue 
Koͤnig, gleichwie von denen bereits gebohrnen, Vormund ſeyn ſoll, 
leichfalls gegeben werden. Dieſe Verordnung unterſchrieb der 
rintz von Aſturien alſobald. Nachdem nun der Rath von Caſtilien 
kund gethan, daß der neue Koͤnig von der Crone ſo gleich Beſitz 
nehmen koͤnte, ohne daß es nöthig wäre die Reichs⸗Staͤnde vorher 


deßwegen zu fammen zu ruffen; indem er bereits vor einiger Zeit 
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qum Printzen der Spaniſchen Monarchie erklaͤhret worden; fo langte 
- derfeibe den 19. Januar aus dem Eſcurial unter groſſem Zulauff 
des Volcks in bem Pallaſt zu Madrit an. Beyde Majeſtaͤten toute 
den daſelbſt von denen Inſanten dem Marqpis von Mirabel, denen 
Cardinaͤlen von Boegia und Beluga, dem Cre Biſchoff von Tos 
ledo, General⸗lyqvititor, & c. empfangen, und als fie in demſelben 
Pallaſt ar gekemmen, ward vor demſelben ein praͤchtiges Feuer ⸗Werck 
we die Nahmen LUDWIG 1. und Donna LOUZSY in Feus 
er branten, angezuͤndet. Alle Haͤuſer in der Stadt waren dieſen 
und die zwey folgende Abende illuminirt, weil der Koͤnig befohlen 
hatte die Trauer umb den Hertzog vnn Orleans auff drey Tage 
auffzuheben. Den 20 begaben ſich gemeldte beyde Majeſtaͤten 
nach der Kirche zu unfrer lieben Frauen von Atocha, wohin dieſelben 
die Infanten und alle von Hoffe, nebſt der Stadt⸗Obrigkeit etc. bea 
gleiteten. Des Tages drauff praͤſidirte der König LUDWIG 
das erſtemahl in dem neu errichtetem Cabinets⸗Rath. Deng Fes 
bruar ward der neue Koͤnig auff folgende Art zum Souverain der 
Spaniſchen Monarchie aufgeruffen : Der Graff von Altamira, 
erblicher Ober⸗Stadt⸗Vogt, verfügte fid) als Hertzog von ©. fue 
car, vor den Koͤnigl. Pallaaſt, eine Standarte tragende. Vor⸗ 
her gieng der Waffen⸗Koͤnig und ſeine drey Herolde, unter Be⸗ 
gleitung aller Capirelsren hieſiger Cathedral⸗Kirche, wie auch aller 
Grandes eie Als fie nun vor den Koͤniglichen Pallaſt angelanget 
waten, ſtieg er mit ihnen auff ein groſſes mitten auff einen weiten 
Platz mit Fleiß hierzu erbautes Geruͤſte. Der König und Koͤni⸗ 
gin ſaſſen in prächtiger von Edelgeſteinen glaͤntzender Koͤnigl. Kleis 
dung auff einem groſſen Balcon, und die Koͤnigl. Infanten auff 
einem andern Balcon. Nachdem ſchrie der Waffen⸗Koͤnig zu 
drey verſchiedenen mahlen: Stille! hoͤret zu! worauff der Graff 
von Altamira ſeine Standarte umwendete, und gleichfals zu drey⸗ 
enmahlen außrieffe: Caſtilien für den König unſern Souverain, Don 
LUDWIG den 1, daß 5 gefallen möge ihn ee 
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Das Volck antwortete auch zu drey verſchledenen mahlen: Amen, 
es lebe der Koͤnig! Nachdieſen begab ſich dieſe anſehnliche Ver⸗ 
ſamtung vor das Carmeliter⸗Kloſter, desgleichen auch auff den 
Marckt, und vor des Rathhauß, und thaten ein gleiches. Auff 
dem Rathhauſe ſahe man nachgehens auff einem Balcon unter ei⸗ 
nen prachtigen Himmel die Koͤnigl. Standarte, wie auch das Pors 
trait bro Koͤnigl. Majeſtaͤt, fo nach alter Gewohnheit 8. Tage lang 
daſelbſt ſtehen blieben. Nach geendigter Ceremonie wurde der 
Graff von Altamira von dieſer gantzen anſehnlicher Verſamlung 
nach ſeinem Hauſe begleitet, welchen er allerley außerleſene Erfri⸗ 
ſchungen gab. = $ 2 5d 
4) Iſt auß den Zeitungen die im vorigen 1732ften Faha 
re verrichtete Eroberung der Stadt Oran in Africa merckwuͤrdig, 
als welche Stadt hernach bald von den Mohren und Barbarn 
belagert, und damit biß jetzo fortgefahren worden. Die Spanier 
zwar ruͤhmen fid, daß die Belagerer wenig oder gar nichts auß⸗ 
richteten; und, wo es zuglauben, foll in den Fruͤhling dieſes Jahrs 
eine mächtige Spaniſche Flotte) und transportirte Armee nicht afa 
lein von der Belagerung Oran die Barbaren wegjagen, ſondern 
auch mit Hülfe der Frantzoͤſiſchen Escadre die Stadt Algier tuia 
niren und erobern. Ob und was aber davon wird in der That 
außgerichtet werden, wird die Zeit lehren. Es liegt dieſes Oran 
auff einen hohen Felſen, und hat einen ſichern Haffen; nicht weit 
von Algier, unter deſſen Protection ſie geſtanden, und von einen 
eigenen Day, als eine kleine Republic der Seeraͤuber regieret 
worden, bif An. 1509. da der Spaniſche Cardinal unb Ertzbiſchoff 
von Toledo Kimenes den König dahin brachte, daß er dieſe Stadt 
eroberte, und aller Unternehmungen und Bemuͤhungen der Moh⸗ 
ren ungeachtet die Spaniſche ve auff; 200. Sabi] diefelbe in 
ihrer Pofleflion behalten. Endlich An. 1708. am fie den Mohren 
nach einer langer Belagerung lin die Hände, welche Freude aber 
nit allzulange gedaurer hat. Gott gebe nur, daß die Spanier 
ſelbige mainteniren koͤnnen, und die vonj der Geiſtlichkeit 1 
zu ihrer 
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mungen angewendet muͤſſen werden. 


Aus Holland oder den vereinigten Niederlanden. 


| Wird mir v) durch den Schaden, welchen die See⸗Wuͤrmer 
machen, Gelegenheit ertheilet von denſelben auß eintgen Scribenten 
etwas zu excerpiren. Was demnach die Zeit betrifft, wenn die⸗ 
fe Wuͤrmer zuerſt bemercket worden; fo geſchahe es An. 1730. im 
September und October, und zwar in Seeland, da etliche wenige 
Pfähle von den Weſt Lappelſchen Deiche durch einen kleinen 
Sturmwind umgefallen, und fofort bey der Unterſuchung befun⸗ 
den worden, daß die meiſten Pfaͤhle und Vorſaͤtzen umb diefe In⸗ 
ſul herum davon angegriffen waͤren. In Weſt⸗Frießland ſahe 
man fie 1. Jahr fpater; nehmlich An 1731. an den Weſt⸗Frieſi⸗ 
ſchen See⸗Deich, der Gegend Madenblick und Lambertſchagen. 
Dieſes Ungeziefer nun wurde damahls in den Holtz und Pfaͤhl⸗ 
Werck derer Deiche gefunden, daß es das Holtz der Pfaͤhle ins 
wendig gantz durchfreſſen, und zwar durch viele Wege nehmlich 
uͤberzwerch, ſeit und⸗niederwerts, daß ein ſolcher durchgenagter 
Pfahl, wenn mon ihn ven innen betrachtet am naͤchſten mit 
Bienen⸗Neſtern zuvergleichen, folgentlich die Pfaͤhle keinen Anſtoß 
leiden koͤnnen, auch wohl von ſich ſelbſten umbfallen. Inzwiſchen 
wird die Sache auch groͤſſer gemacht, als ſie iſt: indem befunden 
worden, daß viele Pfaͤhle von Alterthum verdorben, und viele un⸗ 
beſchaͤdigt geweſen. Die Durchfreſſung des Pfahl⸗Wercks gehet 
nicht weiter, als es unterm Waſſer bleibet, und uͤber den Grund 
heraus ſtehet; alfo gemeiniglich 2 oder 3. (bue bod) über den 
Grund fie fid) auffhalten. In den Grunde koͤnnen fie nicht leben, auch 
nicht außer den Waſſer, ſondern ſterben augenbticklich und machen 
einen garſtigen Geſtanck. Das Fichten⸗Holtz wird mehr, als das 
Eichen⸗Holtz angegriffen. Von ihren Urſprung find mancherley 
E Meinungen; 
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Meinungen; jedoch ungewiſſe und muthmaſſende In Seeland 
hat man wahrgenommen, daß daſelbſten zur Sommers Seit offt 
an die Meer ⸗Pfaͤhle fi ein kleines Ungezieffer, welches wie 
Schaaff⸗Laͤuſe geſtalt, geſetzet, das Holtz anpickt; aber nicht weit 
hinein ſich friſt; Und dahero meinen einige, daß es den Saamen 
in die Ritzen und Löcher des Holtzes werffe; Worauß diefe Wir 
mer generiret würden; andere ſtehen in den Gedancken, als würe 
den in den Hunds⸗Tagen aus einen gewiſſen Schleim, ſo ſich zu 


der Zeit in den Waſſer befaͤnde und an Deichen hinſpielete, fie ges 
geuget. Etliche halten davor, daß die beſtaͤndige Nordwinde, die 
man 2. Sommer nacheinander gehabt, ſie mitgebracht haben ſollen, 
weil man vor 25% biß 30. Jähren in ber Nord⸗See dergleichen 
Wuͤrmer geſehen. Verſchiedliche meinen; daß fie ihren Urſprung 
zu dancken haͤtten der groͤſſern Saltzigkeit des Meeres, welches in 
vergangenen 1731. Jahr aus Mangel des gewoͤhnlichen Regens oe 
der Schnees, folglich auch wegen wenigen Zuſchuß von füllen 
Flußwaſſer, ingleichen durch die Eräfftigern Wuͤrckung der auß den 
Waſſer dünſtenden Hitze, nicht allein eine gewiſſe geringere Ver⸗ 
füffung bekommen koͤnnen, ſondern auch überdiß mehr Salg, als 
bey andern Witterungen bey ſich behalten muͤſſen. Weshalb man 
eben gleich zu Anfang des Frühlings die Hoffaung geheget, ob 
wuͤrden diefe Wuͤrmer, ſowohl durch den damahligen Winter⸗ 
Froſt, als wegen einiger Verſuͤſſung des Meer⸗Waſſers durch 
Regen und Schnee, zuſamt der Eingieſſung der Fluͤſſe und übrigen 
einländifcher Feuchtigkeiten auß Graven und dergleichen bald ab» 
nehmen oder gar auff einmahl ſterben. Und in dieſen 
Gedancken wurde man geſtaͤrcket, da ein Schiff oder Jacht, fe von 
dieſen Würmern angefreſſen geweſen, nachdem es un die (u(fe Geo 
waͤſſer gekommen, derſelben auff einmahl loß geworden. Unter⸗ 
deffen ift die Menge dieſer Würmer zu einiger Zeit groͤſſer, als in 
der andern geweſen; ohne daß man deshalb die wahrhafftige Ur⸗ 
fache entdecken koͤnnen. Die Würmer an fd) ſelbſt getreffend, 
(o ſind fie zwar auß den Kupfferſtich, der in den; Hollaͤndiſchen 
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Europaͤiſchen Mrreurio, fo ins Deutſche uͤberſetzet zu Hamburg, 
zu findende beſſer zu erkennen und zubeſehen, als in den Breßlau⸗ 
iſchen Kupfferſtich und davon gedruckten Patent; als welche bey⸗ 
de Kupfferſtiche ſehr von einander unterſchieden; Jedoch mas 
wird fie fo gut beſchrieben, als es moͤglich ift, umb fih einen con- 
. cept davon zu machen. Demnach, wenn ſie noch lebendig, gleichen ſie 

den groſſen Seiden⸗Wuͤrmern, doch ſind ſie ſpitziger am Schwantz 
und breiter am Oberleibe. Sie find ſchleimig und kleberich, bae 
ben Streiffen am Leibe; aber keine Ringe wie die Regenwuͤrmer 5 
ihre Farbe ift wie des Fleiſches einer Auſter. Am Ober⸗ 
ſten Ende ihres Leibes umb den Kopff iſt ein ſehr ſcharffes Horn⸗ 
Schulpchen oder Muſchelchen, welches fi) in rundſpitzige. Ende, 
wie die Spitze der Bohrer oder Schrauben, eertbeilet, Dieſe 
ſcharffe Horn⸗Schulpe gehet um den gantzen Kopff herum, und 
durch derſelben einſchneidende Umdrehungen durchbohren ſie das 
Holtz. Ihr Schwantz ift eben mit einem Muſchelgen verſehen, ſo 
ohne Zweiffel darzu dienet um durch das Anſtügen und Feſtſetzen 
in den gemachten Hoͤhlen des Holtzes der Horn⸗Schulpe des Kopffs 
beſſern Nachdruck zu geben, auß g^ Horn ⸗Schulpe des 18 hw 
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ies kommen 3. ſchleimigte Zaͤſerchen. Unten am Bauch ficit man 
einen Sarmefinstothen Strich, welcher eine Blut- Ader ſeyn foll, 
oder ein Behaͤltniß des gefreſſenen Holtzes. Sie haben einen fala 
tzigten Geruch, wie die Muſcheln und Auſtren: Man urtheilet, daß 
fie anfaͤnglich febr dünne feon muͤſſen, und zwar auß denen zuerſt 
angefangenen Oeffnungen, welche von auſſen an den Holtze fo en» 
ge find, daß die Pfaͤhie von auſſen bey nahe, als gantz geſund, 
außſehen: -inwendig aber wachſen fi. Die meiſten haben die Låne 
ge von eines ſtarcken Mannes Mittelfinger; andere ſind groͤſſer, 
dergeſtalt daß fie auff 2. Schuh lang find. In den Loͤchern, 
worin fie durchſchluppen, laffen fie ein ſchleimigs Weſen oder Materie 
gurücke, dergeſtalt, daß die Löcher inwendig gantz überzogen find 
mit einer binnen. Rinde, fo weiß und glaͤntzend wie Perlen⸗Mu⸗ 
ſchel; aber febr dinne, daß fie zerſpringet, wie Glaß, beym ane 
greiffen: Und wenn fie aus den Löchern heraußfallen, ſehen fie 
wie lange Buͤchßgen aus. Und dieſe Futterale ſind keine ab⸗ 
geſtreiffte Haut der Wuͤrmer, ſondern ſie werden von ihren 
Schleim ans Holtz angeſetzet. So weit der ins Deutſche üe 
berſetzte Hollandiſcher Europaͤiſcher Mereurius. Die darzu gt» 
druckte, und auß den Italiaͤniſchen vertirte Relationes des Valbs- 
nieri, und ferner darzu gekommene Rouffers Anmerckungen, hat 
der geneigte Leſer auff ein andermahl zuerwarten. 

ch gehe zur Iten Reflexion, welche wegen des Erb⸗ 
Stadthalters und Printzen von Oranien und YTaßau nótbig 
ift. Als Erbe des Königs in Engeland WJT HES M Li. macht 
er eine prætenſion auff Flißingen und Veere in Seeland; Die 5 
Seelaͤnder aber wollen diefe Städte und Territoria vor frey und 
independent erklaͤhret baben, Das Memorial gedachten Printzens 
an die General⸗Staaten von Holland wird alles deutlicher vor⸗ 
Keen, welches ich hier einruͤcke mit folgenden Worten 
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Der Schluß / den die Staaten von Seeland 
gefaſſet / hat mich nicht wenig befrembden müffen/ 
da fie für gut befunden / ohne die geringſte Urſache 
dazu anzugeben / die Staͤdte Fließingen / und Veere 
auff jetzige und kuͤnfftige Zeiten / von aller ihrer Un⸗ 
terthaͤnigkeit zu entbinden Ein ſolcher Schluß 
hat mich umb ſo viel mehr befrembdet / weil die 
Haͤupter von Seeland als die verwittibte Prin⸗ 
«fin von Naſſau Diez / als Vormuͤnderin in meines 
verſtorbenen Vaters Nah men / nach dem toͤdtlichen 
Hintritt Wilhelmi des zten Koͤnigs von Groß⸗Bri⸗ 
tanien bey ihnen Anſuchung thaͤt ihm die In veſtitur 
über Fließingen und Veere / zu ertheilen / darauff 
fuͤrwendeten: Wie ſie / weil der Koͤnig von Preuſſen 
auff die geſamte Erbſchafft / folglich auch auff dieſes 
Marquiſat / Anſpruch machete / neutral und unpar⸗ 
they iſch verbleiben / und die Inveflitur fo lange auge 
geſetzt ſeyn laſſen wolten / biß die Streitigkeiten we⸗ 
gen der Succeſſion zu Ende waͤren. Ob nun 
gleich gedachte Staaten ſich damahls unpartheyiſch 
erwieſen; So haben ſie doch nicht unterlaſſen / im 
Jahr 1723. einige Bewegungen zu machen / und die 
Staͤdte Flißingen und Beere / für independent zu eto 
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erklären. Doch die Sache gerieth damahls ins Sie 
cken / ſowohl wegen des Wiederſpruchs einiger Pro⸗ 
vintzen / als auch weil die Stadt Beere ſelbſt weiger⸗ 
te / ihre Einwilligung darzu zu geben. Seit der Zett 
hat man in der Sache weiter nichts verſuchet / und 
es ſchien als ob man gar nicht mehr daran gedaͤch⸗ 
te: woraus ich ſchloß / daß die Staaten von Sees 
land verhoffentlich hre Meynung geaͤndert. Allein 
ich habe mich in meinen Muthmaſſungen geirret: 
Denn kurtz darauff / daß ich mit Ihro Königl, Mas 
feft. in Preußen einen Theilungs⸗Tractat geſchloſſen: 
Und als ich denen Staaten davon Nachricht erthei⸗ 
let / da unter andern / vermoͤge des 7. Articuls dies 
ſes Tractats / das Marquiſat mir zu Theil worden / 
haben fte auffs neue daruͤber berathſchlaget / und 
durch einen gefaßten Schluß die 2. Staͤdte / Flißin⸗ 
gen und Beere / für independent erklaͤhren wollen; 
da doch ſolches Rar quiſat kein Seelaͤndiſches Lehn 
iſt / ſondern ein Erb⸗Stuͤcke / und ein beſtaͤndiges 
Lehn von Holland / welches man aus einem Secret 
unterm 30. October vom Jahr 1555. zu erweiſen ver⸗ 
mag: Bey dieſer gangen Handlung haben die Staa- 
ten von Seeland / weder das geringſte mir commun 
east noch auch ſelbſt Darüber gehörige Erkaͤutniß eine 
| geholet. 
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gehohlet. Der Verdruß / den ein dergleichen gantz 
unvermuthetes Begiñen in mir verurſachet u. das man 
mir hierunter erweiſet / ift umb fo viel empfindlicher / 
je mehr ich ſehen muß / daß die Staaten von Helland 
mit denen von Seeland darin gemeine Sache mas 
chen. Es wuͤrde mich weniger ſchmertzen / wenn 
ich durch meine Schuld und einige Abwege / darzu 
Gelegenheit gegeben: Ich wuͤrde alsdenn was mir 
wiederfuͤhre / mir allein zu zuſchreiben haben. Allein 
da ich mich ſtets beſtrebet / mich dero] Schutzes und 
Wohlgewogenheit wuͤrdig zu machen und gleichwohl 
daraus gefallen bin; muß ich ſolches meinem Un⸗ 
gluͤcks · Sterne beymeſſen / welcher mich vor und nach 
meiner Geburth verfolget hat. Ehe ich noch auff 
dieſe Welt kam / verlohr ich meinen Vater / deſſen 
Sorgfalt / Exempel und Unterricht mich in den Stand 
ſetzen ſolten / dem Vaterlande dienen zu koͤnnen; Und 
ſein Todt hat mich nun umb alle dieſe Vortheile gebracht. 
Die Streitigkeiten wegen der Erbſchafft Koͤnig Wil⸗ 
Helmi des zten haben mich auſſer den Beſitz der Guͤter 
geſetzet / dazu mein Vater vermoͤge eines Teſtaments 
Erbe war / und zu deſſen Executoren die Staaten er⸗ 
nennet waren. Binnen der Zeit hat man beſtaͤndig 
darauff gedrungen / daß die beyden ſtreitigen Theile 
3 ſich 
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ſich durch einen guͤtlichen Vergleich mit einander fes 
tzen mochten / wozu die Staaten im Jahr 1722. ſelbſt 
ihr moͤglichſtes beygetragen. Muß ich es nun aber 
nicht meinem Ungluͤck zuſchreiben / daß auch der mit 
Ihro Koͤnigl. Majeſt in Preußen getroffene Ver⸗ 
gleich mir ſelbſt noch nachtheilig wird ? Doch Ew. 
Hochmöͤgenden Billigkeit und Liebe zur Herechtigkeit / 
laͤſſet mich noch ein beſſers bey allen dieſen übeln 
Umſtaͤnden hoffen. In dieſer feſten Zuverſicht neh⸗ 
me ich mir / bey meiner ſo gerechten Sache die Frey⸗ 
heit Ew. Hochmoͤgenden zu bitten / meine Einwuͤrffe 
die fich in dem Schreiben und der Proreflation wider die 
Staaten von Seeland befinden / in Erwegung zu zie⸗ 
hen / um ſie von dem alzu eilfertig gefaßten Schluſſe 
abzuwenden; Und daß ſie wegen wuͤrcklicher Aus⸗ 
antwortung meiner Gaͤter / fich mit den umher vere 
einigten Provintzen berathſchlagen mögen ete. 


Nach der Zeit iſt man in Holland hoͤchſtbemuͤhet gewe⸗ 
fen dem Groß⸗Brittanniſchen Hoffe zu gefallen die Sache derge⸗ 
ſtalt einzurichten, daß ſowohl der Pring, als die Proving Seeland 
koͤnten zufrieden ſeyn; woruͤber aber noch jego mit den Seelaͤndi⸗ 
ſchen Deputirten Conferentzien gehalten werden Ich halte unter⸗ 
defen, vor nüglich theils von der Perſohn erwehnten Printzens 
theils von den Streitigen Staͤdten etwas Weniges hierbey zumel⸗ 
den. Und zwar was den Printzen betrifft, ſo ^ et aus bet Naßau⸗ 
iſchen Familie und zwar Naßau⸗Dietz entſproſſen, und fein ahnen 
WILHELM CYROLUS HENRICUS FRISO [o F 
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€ ct 177 nod) feines Stn. Baters Tode Gebadier Hr. Bar 
ter hieß JOHANN WILHELM FRISO, feine Fr. Mutter, 
fo annod lebet, iff MARIA LOUISE, Tochter C ARO s 
Landgrafen zu Heſſen Caſſel, geb. 7 Febr 1678. vermaͤhlt den 26. 
Febr. 1709 vorerwehnter Hr. Vater kam elendiglich umbs Leben 
im 24 Jabr ſeines alters An. 71, d. 14. Julii. Es war nehm⸗ 
lich zwiſchen Ihm und den König in Preuſſen FRE DRC 
wegen der Erbichafft des Königs in Engelland WILHELM LI 
weicher ein Teſtament gemacht, ein Streit entſtanden: indem Er 
im Teſtament zum Erben aller Länder eingeſetzt; Der Koͤnig von 
Preußen aber wolte dieſes nicht zulaſſen, ſondern praͤtendirte ein 
naher Erbe zu ſeyn. Endlich ward eine Zuſammenkunfft in Hole 
land beliebet, wohin der König von Preuſſen kam; Der Pring 
aber in den Nied erlanden wieder Franckreich ſeine Tapfferkeit im 
Kriege bewieß. Sobald Er von des Koͤnigs Ankunfft benach⸗ 
richtiget worden, reiſete Er von der Armee, und wolte auff der Fah- 
re über ein Waſſer Moerdyck genant fegen. Er ſaß mit den 
Obriſten Hicke in feiner Caroſſe auff der Fahre; allein die Cae 
roffe wurde auff dem Waſſer durch einen ſtarcken Wind umbge⸗ 
worffen, und muſten diefe begbe Perſonen im Waſſer das Leben 
einbuͤſſen: dahingege den übrigen auff der Fähre nichts Ubels begegnete. 
Inmittelſt hatte der König von Preuſſen fid) nach Oranien⸗Polder 
begeben, in Willens, hoͤchſtgedachten Fuͤtſten zu empfangen, welcher 
daſelbſt ans Land treten ſolte. Kaum aber war der Koͤnig alda 
angelanget, fo erfuhren fie den unglücklichen Zufall des Fuͤrſten, 
wodurch Ihro Majeſt dermaſſen betruͤbet wurden, daß Sie nach 
Honslaerdyck zuruͤcke kehreten, und fi in Ihr Zimmer begaben, 
- Almo Sie deſſelbigen Tages in der Einſamkeit verbleiben wolten. 
Der Leichnam des verblichenen Fuͤrſten wurde hierauff durch einen 
ton Bergen Op⸗Zoom kommenden Schipffer 20 Ruthen von dem 
Orte auffgefiſchel, alwo derſelbe ſo ungluͤcklich ertruncken war, 
und brachte ihn ermeldter Schiffer folgens nach Dordrecht; allwo 
er balſamiret und ferner nach Leuwarden gebracht worden. Die 
s a ö - Inicriptioa 
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Infeription, welche dazumahl gelefen und drückt, verdiener alhier alien 
Platz, und lautete alfo get gedruckt, 


Hier ruhet 
Johann Wilhelm Friſo / 
Sürft zu Naßau / Erb⸗ Statthalter von Frießland 
und Groͤningen ete. 
Ein junger und zugleich alter Held / 
Jenes an Jahren / dieſes an Thaten / 
Er hatte noch nicht völlig 24. Jahre erlebet 
Und hatte doch allbereits mehr im Kriege erlernet / 
als vielleicht viele Generale in zweymahl 24. Jahren 


erfahren. 
Die Belagerungen waren fein Zeit⸗Vertreib / 


Die Schlachten ſeine Luſt / 
Und die feindliche Schwerdter fein Spiel / 
Er gieng lieber in ein Treffen / als zu einen Gaſtmahl / 
Er war vergnuͤgter bey der Armee / als in einer 
muͤßigen Aſſemblee, Ä 
Er ſtellete fich nicht kranck / wenn er fechten folte; 
Sondern er wurde faſt = wenn er nichts zu fechten 
8 atte⸗ f 
Wandersmann 
Zweiffelſt du hieran / gb 
So frage ſeine Feinde / und beſchaue die Felder / 
Wo ſeine Waffen ſiegreich geblitzet d 
eine 
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Seine Wieder ſacher wiſſen ihm nichts anders 
vorzuwerffen / 

Alß daß er den Tod zu wenig gefuͤrchtet habe. 
Allein wie konte er feine Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 
aͤndern / 

Welche nicht wuſte / was Furcht ſey. 

Er gieng dem Tode ſtets entgegen 
Weil er alle Augenblick bereit war / ſein Leben vor 
das Vaterland auffzuopffern. 

Er hatte immerfort peros Bedaucken / als ein 


Und verrichtete allezeit 1. rdi 
Als ein Held. 
In ſich beſiegte er die Laſter; 
Außer ſich uͤberwand er die Feinde / 
G Er iw 


e (07) O 
Er wer gleidfom als ein junger Phoͤnix 
Aus der Afche feines Vetters / Wilhelms des Il. 
Koͤnigs in Engelland / hervorgeſtiegen / 
Und der die Wohlfarth von Europa liebete / 
Der ehrte dieſen tapffern Fuͤrſten. 


f Allein ö 
Wie bald wird die Hoffnung der Menſchen innichts 
- verwandelte | 
Dieſer Held 
Welcher des Feuers eben ſo gewohnt war / 
Als der Adler der Lufft / 
Muſte durch einen unglücklichen Zufall 
ſeinen feurigen Geiſt in Waſſer auffgeben. 
| O! Wandersmann / 
Vergeuß allhier haͤuffiges Thraͤnen⸗Waßer. 
Vetil viele groffe Thaten 
Welche der Held / den dieſer Stein bedecket / 
Bey Verlängerung feines Lebens annoch wuͤrde aus⸗ 
geuͤbet haben / 
So ploͤtzlich su Waſſer geworden ſind. 
Schreib ſein Gedaͤchtniß nicht ins Waſſer / 
Sondern in Stahl und Mar mor; 
Ja in dein Hertz: 
Denn er iſt würdig 


Daß man feiner nummermehr vergiſſet. 
So betruͤbt 
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So betruͤbt als deffen ſchwangere Gemahlin über folchen 
underhofften Todes» Fall ihres jungen Gemahls geweſen; So ſehr 
ward Sie von Gott erfreuet, da Sie in eben dem Jahre den r. 
Sept. einen Printzen zur Welt gebahr, nehmlich den annoch leben⸗ 
den Erbſtatthalter, von dem wir allhier reden. Ein Jahr vorher 
hatte Sie den 13 Octob. 1710. eine Princeßin gebohren, die als 
eintzige Schweſter unſers Printzen annoch beym Leben und unver⸗ 
maͤhlet iſt. Er ſelbſt der Printz lebet auch noch ohne Gemahlin; 
aber es wird bald offenbahr werden, daß die Cron⸗Princeßin von 
Groß- Brittannien ANN, geb. 1709. den 2. Nov. feine Braut 
fco, und bey feiner baldigen Ankunfft in Engelland er nicht allein den 
Ritter⸗Orden des blauen Hoſen⸗Bandes erlanget, ſondern auch die 
Mariage zu Stande gebracht habe. Ich glaube, daß cutieuſe Le⸗ 
ſer noch mehrere Nachricht von deſſen Familie verlangen werden; 
und in Anſehung deſſen gebe Beſcheid, daß er der eintzige maͤnnlichen 
Geſchlechts ſey in dieſer Familie, und dahers nach dem Tode ſeines 
Herrn Vaters ſich verſchiedliche Erben und pretendenten bey den 
General⸗Staaten von Holland gemeldet, wenn die ſchwangere Ge⸗ 
mahlin und refpective Mutter nicht einen Printzen zur Welt brin» 


gen mochte. Ich habe im vorhergehenden gefagt, daß er eine leib⸗ 


. lide Schweſter habe, welche heiſſet ANNA CHARLOTTE Ar 
Mas Ja, und fein Herr Vater hat ſieben Schweſtern gehabt, die 
alle, ſo viel mir wiſſend, annoch leben, als ; 


D Henriette Albertine / geb. 24. Jul. 1686. 
2. ( Maria Amalia / geb. 26. Jan. 1689. 
3] Sophia Hedwig geb. 8 Martz 1690, ward tet» 
maͤhlet An. 7708. an Carolum Leopold Hertzog 
zu Mecklenburg in Schwerin / aber von ihm 
gefibieden An. 1710 den 2. Jan. | 
4) Jlſabella Sbarlotte geb. 1692. den 22, Jan. nn | 
2 ma 


verwaͤhlt an Chriſtianum Graf zu Naſſau Bi 
ckenburg An. 1725. 

5.] Johannetta Agnes / geb 1503. 

9.] Louiſe Leopoldina geb. 1595. 

7] Henriette Caſimira / geb 1696. 


| Ich kan aber feines glorwuͤrdigſten Herrn Vaters noch 
nicht vergeſſen, ſondern ſetze zu dem erzehlten hinzu, daß in folgendem 
Jahre allererſt An. 1712. den 25 Febr, das ſolenne Leichen Begaͤng⸗ 
niß zu Leuwarden gehalten worden, mit folgenden Ceremonien; wel» 
che unter andern Urſachen umb deßwillen zu leſen und zu erzehlen 
ſind, ſonderlich ſtudirenden, damit ſie theils aus den Waapen die 
Laͤnder lernen, welche die Fürften beſitzen oder praͤtendiren, theils 
ſich einen Begriff von dergleichen Auffzug machen koͤnnen, ob ſie ihn 
ſchon nicht (eben, und daraus ber Höfe Solennitaͤten erkennen. 

f Nachdem alfo die Buͤrgerſchafft und Milig in die 
Waffen kommen, wurden die erſtere von dem Hofe biß uͤber den 
Marckt oder Ring, und die letztere durch die groffe Kirch⸗Straſſe 
biß an die Jacobiner⸗Kirche in 2 Reyhen rangiret. Die Leichen⸗ 
Proceßion geſchahe in folgender Ordnung. 1) morchirten die Gar- 
des du Corps zu Pferd, unb die Gardes zu Fuſſe waren beym Hof 
poſtitet, und begunten umb 8. Uhr des Abends zu marchiren. 11.) 
Das Hof⸗Geſinde. gefuͤhret durch den jüngften Edelman du Tour 
III.] Acht Trompeter nebſt dem Heer⸗Paucker, alle im Trauer 
Iv.) Der Heerold der Waapen. J) Der Major Clant führend 
die Ornamenten, oder Waapen, fe in folgenden befunden. 1.) Lies⸗ 
feld, getragen durch den Herrn Jaris George von Biermannia. 
2) Bielſtein, durch den Herrn Bartel von Burmannia. 3. Bres 
da, durch den Herrn Bartel von Burmannia. 4) Veer und 
Wließingen durch den Herrn Caſimir von Plettenburg. şs.) Leerdam 

durch den Herrn Heinrich Heemſtra. 6.) Boren, durch den Hrn. 
Heſſel von Heemſtra. 7.) Meurs durch den Herren Fele von 
ö Hemra, 
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Heemſtra. 8.) Lingen, durch den Herrn Gemme von Burmannia. 
9.) Spiegelberg, durch ben Herrn Peter Agema vonClant. 10.) Die 
ers, durch den Herrn Hans Wilbelm von Camſtra. 11.) Vian⸗ 
den, durch den Herrn Oene Andries Albada. 12) Catzenellebogen 
durch den Herrn Miane Frantz von Burmannia. 13. Naſſau, 
durch den Herrn Jialing von Campſtra, lunior, 14.) Orange, 
durch den Herrn Feye von Aglun. 15.) Die erſte Fahne von blaus 


en Damaſt, worin eine in der See untergehende Sonne, durch den 


Herrn Doure von Camminga. 16.) Die andere Fahne von weiſ⸗ 
fen Damaſt, darin ein aus der Aſche auffliegender Phoͤnix mit den 
Worten: in prole tuperftes, durch den Herrn Watze von Camin⸗ 
ga 17.) Das Qvartier von Drange, durch den Herrn Alexander 
von ber Laen. 18. Das Qvartier von Orange, durch den Herrn 
Frantz Binnen von Humalda. 19) Das Qvartier von Anhalt, 
durch den Herrn Siceck von Camminga. 20.) Das groſſe Wa⸗ 
pen, durch den Herrn Tiallang von Camſtra, Senior, 21.) Die 
Handſchue, durch den Hern Douwe von Burmannia. 22.) Die 
Sporen, durch den Herrn Frantz von Burmannia. 23.) Das Ca⸗ 
favet, durch den Herrn Piecke Galeng von Sixma. 24.) Der 
Degen in der Scheide, durch den Herrn Tiepke von Eminga. 25) 
Der Wapen⸗Rock, durch den Herrn Gerold Nicolas von Heem⸗ 
fira. 26.) Der bloſſe Degen, durch den Herrn Douwe von Roo⸗ 
foa. 27.) Der Füͤrſtliche Hut, auff einem ſchwartz⸗ fammeten 
Kuͤſſen mit 4 Qoaſten, durch den Herrn Gerrit von Camminga. 
vi) Solgte der Herr Ritt - Meifter Waslander geharniſcht zu 
Pferde mit dem Commando⸗Stab. VII.) Der Herr Ober⸗Hof⸗ 
meiſter Verſchur, welchem die Hellebardiers alle in bloffen Haus 
ptern. und die Fuͤrſtliche Leiche unter einem ſchwartz⸗ſammeten Him⸗ 
mel von g grauen Pferden mit ſchwartz ſammeten Decken gezogen 
folgten. Auff der Leiche lag ein ſchwartz ſammetes Tuch, und da⸗ 
tauff $ Wapen von Oranges: die Colonels Coenderß, Sedenaer, 
Sixma und Alberti, und die Obriſt Lieurenants Groveſtin, Uma, 
Sichterman und Schwartz giengen bey der Leiche, die Pferde aber 

G 3 wurden 


e (4) O 
wurden von den Capitains Dambitz, Sichterman, Flugger, Wir 
gaerd, Adriga, Outer, Barbut und Camminga gefuͤhret. VIII. 3 
Marſchalle die Herren Frantz von Eminga, Revat von Burmans 
nia, und Julius von Sixma. IX. Die Edl Mög. Herren Staa⸗ 
ten von Frießland. X) Der Rathsherr Tamman, und der Herr 
Rengers nebſt einem Secretario, Committirte von dero Hrn Staa⸗ 
ten von Stadt und Lande. XI.] Die Deputirte Staate vonFrieß⸗ 
land. XII.] Die Herren von dem Provincial⸗Hofe. XIII. Die 
Herren Calculatores von Frießland. XIV. Der Magiſtrat und 
groſſe Rath der Stadt Leuwarden. XV. Committirte aus den 
reſp. Staͤdten von Frießland. XVI. Die Profeſſores von Frane⸗ 
cker. XVU Der Kriegs⸗Rath von Frießland XVIII. Das Mis 
niſterium der Stadt £eumarben, XIX. Das Miniſterium der Stadt 
Gröningen, XX. Herr Frantz Halma Leiche, Drucker von Ihro 
Edl. Mig als Bürger der Stadt Leuwarden. À 
Als nun die Hochfuͤrſtl. Leiche bey der Kirchen angelan⸗ 
get, wurde ſelbige von 24 Capitains von dem Trauer⸗Wagen ab⸗ 
genommen, und auff eine Baare geſetzt, hierauff in das Chor der 
Kirche, welche mit ſchwartzem Boy rund umbzogen, und nebſt den 
Waapen von Orange mit weiſſen Wax⸗Kertzen ſehr praͤchtig zube⸗ 
reitet war, getragen, alwo ſie wiedeum von der Baare abgenom⸗ 
men und in die Capelle geſetzt, die Ornamenten oder Waapen, a⸗ 
ber in das Chor geſtellet worden. Hierauff erfolgte eine dreyfache 
Salve aus Canons unb Muſqveterie, und kehrte die hohe Leidene 
Begleitung in vorgemeldeter Ordnung wiederm nach Hauſe. 
(Europ. Fama.) ND. 1 jn 
Die Stadt Sliegingen Vließingen, Flißinghen, (deñ die 
Schreib Art iſt nicht einerley) betreffende, ſo liegt ſie in Seeland 
auff der Inſel Walchern, hat einen guten Hafen, und liegt eine Meile 
von Middelburg Dieſe Stadt hat nicht den Nahmen von tife, 
wie einige wollen, ſondern von der Flaſche, die ſie in ihrem Waapen 
fuͤhrt. An. 1400 war dieſes ein offener Platz, und hat es Adol⸗ 
phus von Butgundien mit Mauern umbgeben; nachgehends i bt 
tt ſo 


ego 
Ort fo berühmt geworden, daß man ihn, ob er gleich nicht alzu⸗ 
groß wegen feiner guten Lage, F rtification, wie auch wegen des bote 
treffliche groſſen und beqeebmen Meer⸗Hafens, nicht nur vor einen 
Schluͤſſel dieſer Inſel, ſondern auch gantz Seelandes hält; daher 
auch Kaͤyſer Carolus V. feinen Sohn Philippum IL. bey feinem 
Abſchiede, unter andern geheimen Befehlen, inſonderheit ermahnet, 
daß er den Meer⸗Port Flißingen ſonderlich wohl inachtnehmen und 
befeſtigen (offer folte, weil derſelbe einen guten Theil des Meers 
dadurch beherrſchen koͤnte; Es iſt aber dennoch dieſer Ort unter 
deſſen General dem Hertzog von Alba, An. 1571. nebjt der Feſtung 
verlohren gegangen, und an den Printzen von Oranien gekommen. 
In dieſen Hafen pflegen die Schiffe zu liegen, welche auff den 
Stockfiſch ausgehen und Pincken genennet werden; auch liegen hier 
die meiſten bolländifche Capers. Alhier legt man einen St rob» 
wiſch vor die Thüre, wenn jemand in dem Haufe geſtorben; ift aber 
jemand gebohren, fo wird ein Stück Leinwand mit einem Pupcen 
vor die Thüte gehaͤnget, woran noch ein Feder⸗Klel gebunden ift, 
wofern ein Knaͤbchen auff bie Welt gekommen. In dieſer Stadt 
war der vortreffliche Admiral Michael Adrian de Ruyter An. 1607 
gebohren, welcher 8 mahl nach America gefahren, und An 1677. in 
der Schlacht mit der frantzoͤſiſchen Flotte bey Sicilien erſchoſſen 


worden. 

Veere oder Fer⸗Vere eine kleine Stadt auff gedachter 
Inſel in Seeland, hat einen See Hafen und wohlverſehenes Zeuge 
Haus. An 1862. machte Kaͤyſer Carl V. dieſes territorium mit 
Fließingen zuſammen zu einer Matggraffſchafft aus Liebe zum 
Graff Maximilian von Boſſu, welcher die Stadt an Philippum 
1l, König in Spanien verkaufft Die Einwohner handeln fehe 
ſtarck mit eingeſaltzenen Fiſchen, und die Schottlaͤndiſche Nation 
treiber daſelbſt eine groſſe Handelſchafft. Anno 1572. nahm der 
Pring von Oranien den Ort ein, und bekam es 1587. von den 
Staaten zur Lehn. je 
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Aus Pohlen und Preuſſen. 


Daß den 27 April der Reichs ⸗Convocat ons Tag wels 
cher ordentlicher Weiſe nur 14. Tage währen foll, angefan⸗ 
gen, und einen beſſern Anfang, Gott gebe auch Ende, gehabt, 
als nach dem Tode des Königs Johannis ZU. ift die ange⸗ 
nehmſte Poft in dieſem Boͤnigreich und imcorporirten Landen. 
Der geneigte Leſer wird ſich ſonder Zweiffel wundern, warumb ich, 
in der Naͤhe lebende, nicht mehrere Nouvellen von dieſem Koͤnig⸗ 
reich anfuͤhre, und alles wiederhohle, was bißhero paßiret, oder ins⸗ 
beſonders von den Candidaten der Crone gedruckt und geſchrieben 
worden; aber ich habe alſobald im Anfange mich manifejtirei, daß 
ia aus gründlichen Urſachen lieber davon ſtille ſchweigen, und den 
Ausgang oder Ende erwarten will. Es mögen die Zeitungs⸗Schrei⸗ 
ber immerhin ihre Bogen damit voll machen; Es moͤgen auch an⸗ 
dre von polniſchen Sachen ſchreiben, ſo viel ſie wollen; ich werde 
in meinem Cabinet auffs Ende (een, und alsdenn in unverruͤckter 
und glaubwuͤrdiger Hiſtorie dieſes jetzigen Interregni, das No. I, pag 9 
allegirte MSG. Boehmii de Intetregais Poloniæ entweder ſuppliren, 
oder bey recenſirung dieſes Wercks es als einen Anhang communi⸗ 
ciren. Die jetzigen Candidaten betreffende, habe ich zwey MsCta 
darin uͤber dieſelbe judiciret wird; aber durch meine Feder ſollen ſie 
nicht public werden. 8 

In dem vorigen Interregno nach JOHANNIS III. Tode was 
vor der Wahl ein insentioͤſer Pohle auffgeſetzt hier einzuruͤcken, 
achte ich nichts unanſtaͤndiges zu ſeyn. Es lautete alfo;: 


Polonia fapplicat Reipublica pro eligendo ngug rege. 
Nolo Condæum, per vivum Deum. 
Neg, Bavarum, avarum, 


Neg 
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Ned, Jobum, principem noftrum Jacobum, 
Ne4 regem Suecia, niech Katholik Sie. 
Xtazg FlorenfKie, bylo by nie cigfzkie. 
Dux Sabaudız, na nim nicutyig. 
Lotarinfki Bifkup caleby mig wufkup, — 
In Ducem de Baden nie pozwoli zaden, 
Lecz in palatinum Rheni, Jezeli fie z Eleonora ozen, 
Dux de Oldefchac dobry vice bac 
Safki Elector Zoiniers wzlota [por 

Obj. Ale niewiary, x. Dobry tez miary. 
Brandenburczyk Xiazg Kalwinflmem fig wiaze 

A ja Katholiczka bylabym newolniczkas 
Princeps Curlandus, non anbelandus. 
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Jedoch ich will Sachen vor mir nehmen , Die 
zur Erleuterung des erwehnten Reichs Convocat ions Tages, und der 
Candidaten dienen koͤnnen, und von einem ſolchen Autore geſchrie⸗ 
ben worden, mit deffen Anctoritaͤt ich mich jederzeit ſchuͤtzen kan. 
Es ift zwar jego ein beſonderer Cafus in Pohlen, dergleichen wir in 
der vorhergehenden Hiſtorie nicht leſen, und eben darum iſt es beſ⸗ 
fer und kluͤger die Zeit abzuwarten, wie die Republic ihn decidiren 
und ihr freyes Wahl⸗Recht und Interregnum defendiren wird® 
als vorher allerhand Zeug, und offt ohne Bedacht, in die Welt hinein 
ſchreiben. Dieſem ungeachtet bleibet in den uͤbrigen Ceremonien, 
wovon ich etwas ſprechen will, Pohlen bey der alten und gewoͤhn⸗ 
lichen Manier. Und zu dieſer gehoͤret der angefübrte Reichstag, 
der ebenfals nach TOHANNIS Iit, Tode gehalten worden. Wenn 
ich ſage, daß Hartknoch und Zalazowski nebft andern leriptori⸗ 
bus juris publici polonici davon geſchrieben; fo koͤnte es vor denen 
gnug ſeyn, die allegirte Bücher haben, und auffſchlagen wollen; 
aber ich muß auch vor andern Leſern ſorgen; bin auch uͤberdem 
nicht willens weitlaͤufftig zu fegn, ſondern will nur einen gantz beſondern 
Umbſtand von dem Anne 1696. celebrirten anführen, und zwar 
auß den Zaluskie; zu dieſen Reichstag war der 29. Auguft angeſe⸗ 
tzet, und gewoͤhnlicher maſſen begab man ſich in die St. Johannis 
Kirche umb den Gottesdienſt vorher zuverrichten. Daſelbſt war 
bey den Altar, wo der Koͤnig ſonſt zuſitzen pfleget, ein Stuhl un⸗ 
ter einen Baldachin vor den Primas geſetzt, welcher letztere groffe 
Unruhe erreget. Denn nachdem die Landbothen ſolchen zu Geſichte 
bekommen, proteftirten einige ohne Verzug in der Kirche darwider, 
als etwas neues, und ſo einem Primati nicht zukaͤme: Ja der 
Landbothen Marſchall ſandte einige an den ſchon ſitzenden Prima⸗ 
tem Nadziejowski ab, die ihn wegen dieſer Neuerung zu Rede 
ſtellen muſten. Er kehrte fich aber daran nicht, ſondern ſchuͤtzte und 
excufirte ſich mit dem Rechte, welches ihm, als Cardinal, nach 
Inhalt des Roͤmiſchen Ceremoniels zu kaͤme, und die Sache blieb 
in feinem Stande. Der Prediger verrichtete die Predigt, Ms 
Í | i 
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Er die Stände zur Einigkeit vermahnete. Nach geendigten Got⸗ 
tesdienſt gieng man auß der Kirche in voriger Proceffion nach den 
Koͤnigl Schloße in die Senatoren⸗Stube, wo ebenfals vor den 
Primate ein Baldachin auffgerichtet war; Es entſtand aber ein 
ſolches murrendes und endlich lautes Geſchrey dawider, daß er alſo⸗ 
bald umb ferneres Unheil zuverhuͤten, muſte abgenommen, und an 
der Seite geſchafft werden. Kaum war dieſe Unruhe geſtillet, und 
alle hatten ſich noch nicht geſetzet, ſo proteſtirten ſolenniter die 
Woywoden von Polocz unb Trocki als Adhzrenten des Sapieha 
wider das Kriſpiniſche Hauß wegen eines ergangenen Decrets 
aus den Litthauiſchen Tribunal und wolten durch eine ſolenne Pro. 
te ſtarion den Reichstag zerreiſſen; Jedoch man befänfftigte fie ends 
lich; Nachdem etliche Stunden damit hingegangen. Die Land⸗ 
bothen konten in ihrer Stube nicht einig werden, ob einer auß 
Groß⸗oder Klein⸗Pohlen zum Marſchall ſolte erwehlet werden. 
Es ward zwar darauff ein Landbothen Marſchall erwehlet; Aber 
die Abgeſchickten von den Armeen, ſo die Nachricht von ihrer 
Confœderation brachten, Urſachen anführten, und Satis faction haben 
wolten, gaben dieſem Reichstage einen Stoß, und endlich lieff es 

dahinaus, daß er zerriſſen wurde. E 
Daß ferner keiner in Pohlen der näheren Zeiten zum König 
erwehlet worden, der nicht als Candidatus anſehnliche Offerten ges 
than, wird niemand leugnen; und deshalben will ich ſie auß eben 
dieſen Aucote mit verſchiedenen Umbſtaͤnden wiederhohlen, damit 
man lerne, wie hoch dieſe Crone und Ehre geſchaͤtzet werde 
Es ließ demnach der KACYSER durch feinen Abgeſandten den 
Biſchoff von Paſſau den Printzen JAC O Bil M beſtens recom» 
menditen; weil aber der Kaͤyſer in dem Credieiv nur den Titul: 
inclyte Reipublice gebrauchet; fo ward der Geſandte alſobald et» 
innert, daß er in feiner kuͤnfftigen Audientz den Titul: Sereniffimz 
Reipublicæ gebrauchen, oder keine Audientz erlangen ſolte. Wel⸗ 
ches er zuthun verſprochen, und excufiree fih mit der bißherigen 
Gewohnheit, daß die Kaͤpſerliche Cantzeley nur den Titul incly- 
52 tz Reie 
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tz Reipublice, gegeben. Man antwortete ihm aber darauff, daß 
die Republic bißhero zwar die Verringerung ihres Titels erduldet 
ſolange, als fie verbunden ware geweſen Krafft eines Revers, den 
fie zur Zeit des Schwediſchen Krieges wegen der Kaͤyſerlichen 
Huͤlffs⸗Trouppen gegeben, einen Oeſterreichiſch-geſinneten nach des 
Kaͤyſers Verlangen zum Könige zuwehten (nach JO HAN NIS 
EASFMIZNZ Abdanckung) und weil die Republic ſolches nicht 
gethan, ſo habe ſie ſich ſelbſt auff gewiſſer Zeit des gewoͤhnlichen 
Titels beraubet; Nachdem aber der König JOHANNES, 
Gottſeeligen Andenckens, die Stadt Wien entſetzet, und von der 
Tuͤrckiſchen Belagerung erloͤſet, babey zur Danckbarkeit bedunge⸗ 
ner maffen den Revers von dem Kaͤyſer zuruͤck und extradirt bee 
kommen, ſelbigen auch in das Pohlniſche Reichs⸗ Archiv beylegen 
laſſen; als koͤnte die Republic von der Zeit an keinen andern 
Titel als Sereniffime annehmen. Nachdem nun derſelbe Geſand⸗ 
te feine Propoſition abgeleſen, (denn folches ift eine uhralte Pre» 
rogativ und Gewohnheit der Kaͤyſerlichen Abgeſandten zum Wahl⸗ 
Reichstage) ſo fieng er alſobald an dergeſtalt ſtarck aus der Naſe 
zu bluthen, daß er in der Geſchwindigkeit den Cardinal embrasſi⸗ 
ren, den andern ein Compliment machen und nach einer kurtzen 
in generalen terminis beſtehenden Antwort von den Cardinal und 
Marſchall abſchied nehmen muſte. Des von Kaͤyſer recommen⸗ 
bitten. Roͤnigl. Printzen JACOBY offerten beſtunden darin 
1) Verſprach er 5. millionen zur freyen difpofition der Republic 
zu geben, 2) die Veſtung Gaminíec zur Republic zubringen, 
3) auß den Koͤnigl. Taffel⸗Guͤtern Jaͤhrlich hundert tauſend Gul⸗ 
den zur Erloͤſung derer von den Tuͤrcken und Tartern gefangenen 
Pohlen, inſonderheit Edelleute. 4.) Zum Nutzen der Saltz⸗Gru⸗ 
ben zu Vielicz und Sambor wolle er die Helffte der Unkoſten tra⸗ 
gen, die ſonſt der Reichs ⸗Schatz gang über fich nehmen müfte, 
5.) Er wolle einen anſtaͤndigen Frieden mit den Tuͤrcken verſchaf⸗ 
fen. 6.) Die Leibgarde wolle er auß den Koͤnigl. Taffel⸗Geldern 
beſolden. 7.) Auff feine Unkoſten eine Ritters Academie anlegen, 
a an einen 
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an einen der Republ. gefaͤlligen Orte 8.) Die Taffel- Gelder 
wolle er ebenfals zur Erhaltung der Graͤntz⸗Veſtungen anwenden. 
9.) Die erledigte Aemter und Ehren Stellen nach Verdienſte und 
ohne Geld con feriren. 10) Die Rechte, Religion und Freyheit 
kraͤfftig erhalten und ſchuͤtzen. * 

Srandreicb that in Faveur des Dringen von Conty fol» 
gende Vorſchlaͤge J.) Noch vor der Croͤnung 
Saminiee und alle der Cron Pohlen entriſſene Länder wieder 
zum Reiche zuverſchaffen. 2) Das Muͤntzweſen und Commercien 
in beſſern Stande zu ſetzen. 3.] Die Faa Convent heilig zu 
halten. 4. Zehen Millionen zur Bezahlung der Milig zu geben. 
$.] Die Republic doͤrffte keine koſtbahre Geſandſchafft an den 
neuerwehlten abſchicken, ſondern er ſolte auff ſeine eigene Unkoſten, 
nachdem er von der Wahl Nachricht bekommen, ins Reich kom⸗ 


men. 

Chur⸗Pfaltz cfferirte vor feinen Hrn Bruder folgendes 
1.) Die Pacta Conventa und alle Rechte unverletzlich gu obſerviren. 
2.) Ohne Geſchencke die Aemter zuvergeben. 3] 10. Millionen 
außzuzahlen. 4.) Umb die Winter Quartier der Soldaten in den 
Koͤnigl. und Geiſtlichen Guͤtern leichter zu machen eine Million 
gleichfals baares Geld zu geben. 5.) Desgleichen eine Million 
zur Artillerie 6.) Zu Unterhaltung der Reichs⸗Armeen 300000 
Gulden. 7.) Die Muͤntze nach den Schroot unb Korn der be» 
nachbarten Länder einzurichten. 8. Caminiec, Wallachey und 
Moldau wieder zu Pohlen zu bringen. 

Die Verwittibte Rönigin ließ zur recommendation des 
Hertzogs von Lothringen LEOPOLDI dieſes anbiethen. 
1.) Der Hertzog wolte die Catholiſche Religion ſchuͤtzen. 2.) Die 
Padia: Cos venta obferviren 3.) Die Freyheit erhalten. 4.) Ber 
hen tauſend Lotthringiſche Soldaten zur Eroberung der Veſtung 
Caminiec geben. 5.) Eine Ritter Academie auffrichten. 6) Ein 
groſſes Hoſpital vor die auß der Tuͤrckiſchen Sclaverey zu erloͤ⸗ 
ſenden auffbauen. ! 

$3 Der 
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Der Chrrfuͤrſt von Sachſen FRIDERICUS Al 
Gli Sus lieg durch den Graff Flemming fich alfo hören: 1. ] weil 
er habe die Catholiſche Religion angenommen, ſo verſpraͤche er dieſe 
Religion, Rechte, Freyheit und Pa&da Cooveota zu beſchuͤtzen und 
in acht zunehmen. 2.) Alle Aemter umſonſt und nur nach Ver⸗ 
dienſte zn geben. 3.) 10. Millionen der Republic vor die Armeen 
und andern Unkoſten baar außzußahlen. Caminiec mit feinen eis 
genen und von ihm zubeſoldenden Soldaten zu erobern. 5.) Die 
Vkraine, Podolien, Wallachey und Moldau und alle entrißene 
Lander dem Reich zu reſtituiren. 6.) Dem Reiche zum beſten 
6000. Saͤchſiſche Soldaten zu geben und zu beſolden. 7.] Wenn 
es der Republic gefaͤllig, daß von den benachbarten einer an dem 
Koͤnigreiche von feinen Ländern eines abtreten, und dargegen von 
denen zu feinen Sachſen gehörigen Ländern eines haben wolte, 
durch einen Tauſch, f» wolle er es geſchehen lafen. 8.] Zum bes 
ſten der Commercien die Muͤntze in beßern Stande zu ſetzen. 
9) Eine Ritter⸗Academie auff feine Unkoſten anlegen ·10.] Die Ber 

ſtungen beffer fortificiren zulaſſen. 
Dieſes waren nach dem Tode JOHANNIS M. Die 
Candidaten, die durch ihre Abgeſandten Eenſt gebrauchten die Cro⸗ 
ne zuerlangen. Denn der Dábfttidbe Geſandte recommendirte 
nur uͤberhaubt einen Catholiſchen Printzen zuerwehlen. So wie 
es dazumahl zugegangen, wird es ſonder Zweiffel auch jetzo auff 
den Wahl⸗Tage zugehen; Wenn nehmlich mehrere Kandidaten 
fich melden, und in Confider tion gezogen werden moͤchten. Wel⸗ 
ches wir der Zeit anheim ſtellen wollen. Darbey dieſes auch nicht 
zuvergeſſen, daß vorher ſpeciſtcirte Offerten nur allein der Repu⸗ 
blic und ihrem Shage angehen; aber wo bleiben die andere pre- 
fente und Verſprechen, ſo particulair-Perſonen von den Senatoren, 
Lanoboten und dergleichen geſchehen muͤſſen. Es ſolte zwar nicht 
ſeyn, und deßwegen ſtehet auch in den Padis Conventis mit 
AUGUSTO ll. 5. 8. Si alicui reſpectu promotionis ad 
coronam regiam aliquid promiferimus & aſſecuraveri- 
: mus 
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mus, id nullitatis fit, promiſſum implere. non renebimur, 
dei Wenn wir jemanden umb uns zur Crone behüffflich zu ſeyn 
etwas verſprochen und zugeben verſichert haben; fo fell das Ver⸗ 
ſprechen vor Null und nichtig ſeyn. Der damahlige Primas Nas 
dziejo wski was er vom AUGUSTO pretendiret, wenn er auff feine 
Seite treten folte, meldet Zeiufki fol 518. quinta Februarii 1698. 
venit a Cardinali declaratio, ut fibi ftatim 25000 
talarorum ſolverentur, & feito S. Michaelis 75000, fecus 
fe nihil inchoatorum, recommendat etiam ferventiffime 
reſpectui regio & generofz liberalitati domefticam fuam; 
( bac erant formalia) caftellanam Lencicienfem, fi rex 
vult, ut ad partes «jus tranfeat, Conf. fol. $45. 
Wo gemeldet wird, daß der König AUGUSTUS den Elephan⸗ 
ten⸗Orden ihm zum Pfande geſendet, nebſt andern koſtbaren Ju⸗ 
pelen etc. Das übrige zur eingeführten Gewohnheit ſoll kuͤnfftig 


folgen. 

Auß Preußen notificire jego daß der Biſchoff in Culm Hr. 
THOMAS FRANCISCUS CZAPSKI den 24. April. a c. zu Alte 
Hauſen Todes verblichen, von welchen ich kuͤnfftig einige darzu 
gehörige refl.xiones anbringen, und von deffen vornehmen Fami⸗ 
lie, Aemtern, und von ihn beygewohnten General⸗Landtage der 
Preußiſchen Staͤnde zu Marienburg, ſo viel erzehlen werde, als es 
vergoͤnnet, und zu wiſſen noͤthig ift: Dergleichen auch von Convo⸗ 
e a zu Warſchau auß glaubmürbigen Nachrichten 
geſchehen ſoll. : 

Von gelehrten Sachen füge ich nur dieſes Wenige hinzu 
daß ben 7 May der Prof, Ord. GOTTFRIED WEISE 
dem Seel. KRI We zu Ehren ein, Deutſche Oration von den 
geſtiffteten Societaͤten der Wiſſenſchafften und ihren untere 
ſchiedenen Erfindungen, ſolenniter gehalten, und im vorherge⸗ 
benden Peogrammare von der Verbeſſerung der Mienfchlichen 
Wiſſenſchafft gehandelt hat. 122 

To 
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Frot, Strimeſius hat mit feinen Anmerckungen über die Zei⸗ 
tungen continuirer und folgende Themata tractiret. 

Nro, 27. Einige Nachrichten von Poln⸗ und Sachßiſchen Sachen 
aus des Glaneurs 22. unb 24. Stuͤck. Beſchreibung der 
Cracauiſchen Exequien wegen des Könige AUGUSTI. 
m dem was im Poln, Interregno palire nebſt der 
Wahl. 

Nro. 28 Genealogie des Boͤhmiſchen Grafen von Tſernin. le. 
Des Graffen von Wagensberg. 

Von der Pohln. Wahl, und Croͤnung. Vom Cardinal Sal- 

viati. 

Nro, 29. Von der Reichs⸗Stadt Bieberach. Von Abt Paris in 
Franckreich. Von der Prophezeyung wegen Succeílion der 
Pohln. Koͤnige. S Is 

Nro, 3o. Vom Ertzbiſchoff von Gneſen. Von Piaſten. Von den 
Hertzogthuͤmern Caſtro und Ronciglione, 

Nro, 31. Genealogie der Graͤffen von Waldeck. Von Poln. 
Sachen Chronodiftichon auff AUGUSTUM, 

) Und weil ich des obigen pag. 10. gegebenen parols mich 
erinnere; fo wiederhohle ich den generalen Inhalt der Meletemas 
tum Thorunenfium, nach welchen im Tomo l. folgende Difputas - 
tiones colligiret und wieder gedrucket worden: 

1) WEN ll, de notabilibus & curiofis quibusdam 
Thorunenfibus. 2) De Curiofis nonnullis, fed immeri» 
to in dubium vocatis bujus feculi inventis, 3) 4) De 
quatuor imperatorum romanorum nummis in memos 
riam victoriæ de Sarmatis olim repertata cufis, 5) Deane 
tiquo & curiofo Bretislai J. Bohemia ducis nummo ar- 
genteo, 6) De lapidibus quibusdam ſelectioribus & cu- 
rioſis. 7) De mirando fed ænigmatico Lapide Thuani 
Lib. Vl. 8) De Venda antiquiſſimæ Poloniz ducis fato 
finali, 9) De, trium antiquiffimorum ducum Polonis 

Lechi Il, 
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Lechi Il. Leki lll, & Popieli I. fatis finalibus, 10. De 
Eliſabethæ Reginæ Polon, fchemate genealogico. ii) 
Examen lapidis Svecici figuris variis præditi. 12) 13) 
De primis polonorum nummis argenteis f, groſſis pra- 
genfibus. 14. De lapidis Roftochienfis notabili infcrip- 
tione: vivant Gedanenſes. 15) De Profperi Aldoriſu Ro. 
Idengraphia. 16) De figuris quibusdam lapillis prope 
Thorunium in. viftule littoribus collectis. 17) Paflio 
Chrifti mirandis quidusdam figuris in regno mineralium 
repræſentata. 

JENICHI, 1] Supplementa quedam ad Differt. I. 
de memorabilibus Thorun. 2) Propofitiones quedam 
geographicæ. 3) Differt. de ritu falutationis| vefpertinz 
ad accenſa lumina. 4) Oratio aufpicalis de cognatione 
artium ac vinclo fcientiarum fororio. Die andern auff eine 
andere Zeit. Von Kriveſio ſchlage man das Gelahrte Preußen 


nach. Ehe und bevor ich aber dieſen Artickel von ohlen und 
Denon 16 abe 2 5 
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Preußen vor diefesmahl endige, fo muß ich dem Wahrheit lieben⸗ 
ben Leſer zwey offenbahr⸗falſche und malhonette Erzehlungen zur 
billigen disapprobation vor Augen legen. Eine hat der Berliniſche 
Zeitungs ⸗ Schreiber Nro. so drucken laffen, mit folgenden $ 
Die neueſten Nachrichten aus Pehlen berichten / daß 
die ſaͤmtlichen Unterthanen in denen dem Stanislao ge» 
hoͤrigen Gütern und Staͤdten / nebſt einigen beyge⸗ 
tretenen Woywodſchafften ſich eydlich zuſammen ver⸗ 
bunden / keinen andern / als ihren rechtmaͤßigen Her⸗ 
ren / erwehneten Stanislaum vor ihren Koͤnig zu er⸗ 
kennen / wie denn ſelbige auch ſchon wieder ihre wie⸗ 
drig geſinnete inlaͤndiſche Nachbaren / mit (engen bren» 
nen / rauben und pluͤndern / ſich nicht anders als ge⸗ 
gen offenbahre Feinde bezeigten / daß derowegen der 


Primas Regni dem Cronregimentario Poniatowski 


Ordre ertheilen muͤſſen / etliche 1ooo Mann gegen dice 
fe unruhige Koͤpffe anruͤcken zu laſſen / welche jeden. 


noch die bey jetziger Zeit hoͤchſtbenoͤthigte innerliche 


Ruhe noch nicht behaupten koͤnnen. Die andere hat der Ko. 
nigsbergiſche Zeitungs⸗Schreiber in der Preußiſchen Fama nro, 29 alſo: 
Weichſelſtrohm vom 7 April. Dieſer Tagen iſt in 
Marienburg der Landtag gehalten / und vermmmt 
man / daß dem dahin geſandten von der Stadt Thorn 
Secretario der Stuhl weggenommen worden / fintes 
mahl man mit aller Macht darauff gedrungen / 155 

| | die 
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die Sententz / welche in der bekandten Thorniſchen 
Sache ehedeſſen gefaͤllet worden / auch an denen beye 
den Predigern Hr. Geret und Hr. Oloff zur Executi- 
on gebracht werden / ingle ichen iff dem zu ſelbiger Zeit 
aus Thorn entwichenen Vice⸗Praͤſident Zernecke ei⸗ 
ne Citation nach Dantzig zugeſchickt. Dem Predi⸗ 
ger Hr. Geret foll der Biſchoff von Culm auffs neue 
einer Blaſphemie be ſchuldigen / auch Ihn deshalb vor 
dortiges Conſiſtorium bereits geladen haben. Son⸗ 
fien wird der Stadt Thorn ſehr ſtarck gedrohet / und 
haben ſich ſchon viele Familien nach) Dantzig retiri⸗ 
ret. Die zu beſagter Stadt gehörige importante 
ämmeren + Güter follen eingezogen werden. 
Welches der Berliner Nro. 53. nachgeſchmiert. Als ich in Holland 
ſebte Studierens halber habe ich offt gehoͤret, daß der Leydenſche 
Zeitungs⸗Schreiber Kar (gevi der Lügner von Leyden genens 
net worden, und auch auff den Treck⸗ Schuyten mit dieſen Charader 
oͤffentlich und gegenwärtig, beehret worden, worauff er aber zur 
Antwort gegeben: Die Lügen haben mit mehr eingebracht, als 
die Wahrheit! denn der Bogen muß voll ſeyn, und davor bekomt 
er Geld: und wenn man einen Bogen durchgeleſen, und auff die 
folgende Zeiten und Adviſen achtung giebet, ſo iſt ſehr wenig wahr, 
und denckwürdig; das uͤbrige iſt falſch, verdaͤchtig, und beſtehet in 
den Worten: Man ſagt; es ſoll; man muthmaſſet; man vermeint, 
man ſchreibet; w, Gedachten Luͤgners von Leyden Antwort a⸗ 
ber hatte noch ein ander Geheimniß. Denn es hatte derſelbe et⸗ 
was von den Staaten in Holland geſchrieben, fo zwar mit der Wahr⸗ 


heit uͤbereinkam; aber den Staaten verdroß es, daß er ſelbiges aus 
' 3 2 ^ geheimen 


geheimen und ſichern Nachrichten public gemacht, und derhalb mus 
fte er etliche hundert hollaͤndiſche Gulden Straffe geben: Von wele 
cher Zeit an er ſeinen fuͤrchterlichen Oberherren mehr, als der Wahr⸗ 
heit, flattiret. Ich nenne angeführte beyde Zeitungs⸗Schreiber keine 
Lügner, als welches zu grob geſchrieben wäre zaber dieſes werden 
fie doch verheffentlich erdulden koͤnnen, daß ich der Wahrheit zum 
beſten ſage, ſie ſind von ihren Correſpondenten oder andern gedruck⸗ 
ten Zeitungen verfuͤhret worden. Denn von allen dem, was der Ber⸗ 
liner hat, iſt nicht das geringſte wahr; und ich glaube, weil des 
Königs Stanislai Staͤdte meiftentheils] von Evangeliſchen bewoh⸗ 
net find, daß ſolche ruchloſe Zeitungen von uͤbelgeſinneten ausgeſpren⸗ 
get worden, umb fie verhaft zu machen und in Unglück zu bringen. 
Der Boͤnigsberger aber, ſo in der Naͤhe lebet, haͤtte von des Land⸗ 

tags Acten nicht dergeſtalt ohne Bedacht ſchreiben, und ſeine Un⸗ 

achtſamkeit oder gar Unwiſſenheit in den Preußiſchen Geſchichten 

unſerer Zeiten offenbahren folen: Da alſobald dieſelben jedem, der 
nur etwas von den Ceremonien eines ſolchen General- Landtags weiß, 
deutlich zu erkennen find, daß er ſchreibet Man vernimt / daß 

dem dahin gefandten von der Stadt Thorn Secre⸗ 

tario der Stuhl weggenommen worden / denn, wenn 

er es nicht weiß, ſo laſſe er ſich lehren, daß zwar die Secretarii der 

ber Städte und alfo auch beri Thorniſche vornehmlich, Conferen⸗ 

tzien in der Senatoren Stuben und ſonſten beyw ohnen; aber nicht 

bey dem Tiſch ſitzen ſondern vor denſelben ſtehen, und ſtehende das 

Protocoll fübren. Ich will leheſtens zur Verbeſſerung des Harte 

knochs eine Beſchreibung von den wahrhafftigen Ceremonien eines 

General⸗Landtages in Preuſſen, zu Marienburg oder Grandentz, ae» 

ben, und bis dahin bitte ich umb Gedult; Unterdeſſen aber glaube 

mein geneigter Leſer, daß ebenfals an ſeiner gantzen Relatioa nicht 
eine Zeile wahr iftz ſondern fein Poſtilion eine nachdrückliche Ahn⸗ 
dung verdienet, daß er dergleichen infame Unwahrheiten von einer 
fo iluſueg Aſlemblee ohne Verſtand benachrichtiget. Ich dre 
nicht 
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nicht allein aus Liebe zur Wahrheit, fondern auch umd defwillen 
dieſe Anmerckung muͤſſen anfuͤhren, weil verſchiedliche Eltern in den 
benachbarten Laͤndern, da ſie die Koͤnigsbergiſche Fama geleſen, der⸗ 
geſtalt furchtſam gemacht worden, daß fie ihren in unſerm Gymnafio 
ſtudierenden Söhnen ſchrifftlich befohlen Thorn zu qvittiren, und 
anderswohin zu reifen. Man urtheile daraus, was unbeſonnene 
Zeitungs⸗Schreiber in Ermangelung beſſerer Nachricht Raßuiren 
konnen Zugeſchweigen, daß dergleichen boßhafftige und ertichtete 
Zeitungen ehrlichen Leuten ſchaden, und ſie gar in Verdacht bringen 
koͤnnen, als wenn es mit ihrem Vorbewuſt und Willen geſchehen 
fev. Jedoch zur andern Zeit ein mehreres von dieſer verhaſſeten 


Materie. ; 
Auß Franckreich. 


Sind bißhero viererley Sachen adviſirt worden. 
1) Die Schwangerſchafft der Koͤnigin / derer Ende 
in Monats⸗Friſt durch eines Printzen oder Prin⸗ 


tzeßin Geburt ſeyn wird. 2) Die intendirte Woms 
bardirung der Stadt Algier / die bald mit der Spa⸗ 
niſchen Flotte zuſammen / bald von der Frantzoͤſiſchen 
allein geſchehen ſoll / und die Zeit alſo muß erwartet 
werden. 5) Daß der König die Freyheiten und 
Rechte der Frantzoͤſiſchen Kirchen behaupten / und 
nicht leyden will daß von dem Pabſt durch feine 
Bullen Eingriff geſchehen ſoll. 4) Von der Be⸗ 
muͤhung feinen Hrn. Schwieger s Hater den König 
Stamslaum auff den vacanten Pohlniſchen Throne 
zuverhelffen; Und von 2 letzten Materie iſt e 
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in den Zeitungen geſchrieben worden, daß ein Kluger nicht weiß, 
was Glauben verdienet: Und man am beſten thut, wenn man 
biß zum Ende des Pohlniſchen Wahltags warten wird: Ich vor 
meine Perſohn, will es ihm goͤnnen, daß es wahr werde, was 
zweyer gelehrter und berühmter Maͤnner lin unſer Preußen ſinnrei⸗ 
che Gedancken prophezeyet, wie folget: 

~ T. 


VIVat 
StanlsLaVs LeſzCzynskl, 
rex poLonle a fratrlb s Den Vo Libere aC feLIClter 
"E VoCatVs, ; 
VnVs eX. DVobVs, 


2. 
i54 = VIVat 
StanlsLaVs fraterno Voto re poLonlæ, Magn Vs. DVX 
| LichVanl& 5 
& slt aVgVfto aVgVſtlor patrlæ pater. 

Die Nachrichten, und Anſtalten des Königs in Franckreich 
umb feine Intention zu erreichen find veraͤnderlich, denn bald dro⸗ 
bet er mit Krieg denen, die auff einiger Art es verhindern wollen, 
inſonderheit dem Käyſer, und will nicht levden, daß ein Campe⸗ 
ment in Schleſien ſoll ſeyn, weil dadurch die Pohlen furchtſam 
gemacht koͤnten werden; bald ſuchet er durch Schweden alle Ge 
walt anzuwenden; bald foll eine Flotte den Sund paſſiren, und 
Stanislaum hieher begleiten ; bald hat bie Koͤnigin nicht Luſt 
ihren Hrn. Vater von ſich zulaſſen; bald verlanget Stanislaus 
vor ſeine Perſohn ſich keine Mühe deshalb zumachen; bald ge⸗ 
ſchehen groffe- rem ſlen von Geld und Schreiben an die Senato⸗ 
ren; bald giebt ſich der Koͤnig zufrieden, und wenn er ſeinen 
Zweck nicht erlangen moͤchte, ſo will er ein anders Durchl. Hauß 
zur Crone verhelffen. In Summa, wenn man die Zeitungen mit 
einander conferisc, fo bleibet es dabey: dicunt, ferunt, ke Faß 
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Daß bey geftalten Sachen des Wahltags Ausgang zu erwarten. 
Unterdeſſen will ich von dem iſten und 4ten oben angeführten Pun⸗ 
eten etwas melden, und zwar, was der Königin Schwanger⸗ 
ſchafft betrifft, ſo iſt es die Sechste Denn An 1725. iſt ſie ver⸗ 
maͤhlet worden; Ein Jahr gieng hin unter allerhand Gedancken 
und Furcht der unfruchtbarkeit, endlich erwieß fie durch eine geſee⸗ 
gnete Schwangerſchafft, daß fie verdiene eine Kandess Mutter ges 
nennet zu werden, und hat bißhero damit continuiret: indem von 
ihr gebohren ; dit ) i 

1) Zwillinge Princeßinnen Madame de France, und Ma» 

dame de Navarıe An. 1727. d 14. Aug. í 

E 2.) Eine Princefin, genant Madame la troifieme An. 1728. d. 
28. Jul. ſo geſtorben 1733. 

3.) Der Dauphin An. 1729. d, 4. Sepr. 

a 4) Der Hertzog von Anjou An. 1730. d. 30. Aug geſtorben 
n. 1733. | 

5] Eine Princeßin An. 1722. den 24 Mertz. 

Davon, wie gedacht, find die dritte Princeßin und der 
Hertzog von Anjou in dieſem Jahre geſtorben, und zu St. Denis 
beygeſetzet worden. Dieſes St. Denis iſt eine kleine Stadt in 
Isle de France, zwey Meilen von Paris, und wurde vormahls Ca. 
tuliaque genennet; Sie hat aber den Nahmen geaͤndert wegen des 
Heiligen Dionyfii Areopagitaͤ, der zu Montmartre iſt enthauptet 
worden, und feinen Kopff unter den Arm biß nad) Catuliaque ges 
tragen, welches anderthalb Meilen davon gelegen. König Dago⸗ 
bert ließ eine febr ſchoͤne Kirche dahin bauen. Jetzo iſt es eine 
Koͤnigl. Abtey des Benedictiner Ordens, alwo die zur Croͤnung 
gehoͤrige Zierrathen und Schmuck verwahret; Die Koͤnige und 
Königl. Hauß begraben von Dagoberti Zeiten an, der An. 638. ges 
pont und viele Reliquien und Koſtbarkeiten gewieſen were 

en. fiti 


Wegen des sten Punct fol mein Thema feyt von den Eta⸗ 
bliſſement des Stanislai in Frauckreich durch e iia 
rinceßin 
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Peinceßin Tochter mit dem jetzigen Bönige in §ranckreich; 
Wovon folgende Umbſtaͤnde, aus der Europaͤiſche Fama: ; 
Der Cardinal und Biſchoff zu Straßburg von Rohan war 
mit dem Könige Stanislao zu Weiſſenburg fid) auffhaltende, in 
genauer Bekantſchafft und Freundſchafft gekommen, und hatte der 
Princeßin Schoͤnheit und Qualitäten kennen lernen. Deshalb er 
ſolche dem Könige dergeſtalt geruͤhmet, daß er nicht allein das Bild⸗ 
niß überfenden, ſondern auch in geheim mit dem Könige Stanis- 
(ao von des Königs Intention ſprechen muſte. Die Sache ward 
geheim gehalten biß den 22. May dieſe Vermaͤhlung in den Koͤ⸗ 
nigl. Cabinet⸗Rath vorgetragen, und am 26. darauff von dem Koͤ⸗ 
nige denen Printzen von Geblüt, ingleichen denen Staats⸗Mini⸗ 
ſtres, auch vielen andern Hoff⸗Ca valieren mit folgenden Worten 
kund gethan: Meſſieurs, ich thue euch zuwiſſen, daß ich die Prins 
gefin MANIA LESTZINSRY, die eintzige Tochter des Koͤ⸗ 
nigs STANZSLAZ von Pohlen, zu meiner kuͤnfftigen Gemah⸗ 
lin außerkohren habe; Ich habe dafür gehalten, daß ich für mich 
und meine Unterthanen keine angenehmece Wahl würde treffen 
koͤnnen. Worauff Ihm von allen und jeden gratuliret, und der 
Hertzog von Antin mit den Marquis von Beauban, als Extraor⸗ 
dinair⸗Ambaſſadeur fortgeſchickt worden umb der Printzeßin angu» 
halten. Dieſe Geſandten kamen den 27. Mıy an, von dar fie 
fi zum Stanislao begaben, und den 31. zuruck nah Straßburg 
kommende ihren Einzug hielten. Hierauf ward der Graff Tarlo mit 
Vollmacht die Ehe⸗Pacten zu unterzeichnen nach Darg geſandt, fo 
auch daſelbſt feine Commißion glücklich expedirte und die Unters 
ſchrifft erhielt, und Se. Majeftät in Franckreich nebſt den Prins 
ben von Gebluͤth dieſelbe unterſchrieben, dergleichen von ihm im 
Nahmen Stanislai und der Dachl Braut geſchahe. Wihren⸗ 
der dieſer Handlung war Koͤnig Stanislaus nebſt ſeiner Familie 
nach Straßburg in den Regierungs⸗ Palais gekommen, und den 
4. Aug des Vormittags umd XI. Uhr begab ſich der Marquis 
von Beauvau zu dem Hertzog von Antin, wo des Stanislai pons 
om. 
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Hoff⸗Marſchall auff einer deffen Caroſſen die Geſandten abhohlte, 
umb ſie zu ihrer erſten oͤffentlichen Audientz zubegleiten. Der 
Hertzog von Antin und der Marqvis von Beauvau ſtiegen nebſt 
des Stanislai Ober⸗Hoff⸗Marſchall in deſſelben Caroſſe, der auch 


mit des Koͤnigs Stanislai Heyducken umbgeben war, und fuhren 
nach der Regierung; der Abgefandten Caroſſen, Edelleute, Pagen, 
und Bediente zogen in derſelben Ordnung, die man bey ihren Ein⸗ 
ug in Straßburg obſerviret, vorher, und die Soldaten waren von 
bes Hertzogs von Antin Wohnung bif an der Regierung rengi⸗ 
ret. Als nun die Geſandten an den Regierungs » Palais gekom⸗ 
men, wurden ſie unten an der Treppen von den hohen Bedienten 
des Stanislai empfangen, und nachdem ſie durch den erſten Theil 
des Zimmers, wo fie auff dem Wege die Dfficiter von den Car 
rabiners antraffen, durchgegangen, ſo gelangten ſie in dem Au⸗ 
dieng Saale an. Als fich die beyden Ambaſſadeurs mit denen gea 
woͤhnlichen Reverentzen genaͤhert, fliegen fie auff die Erhöhung, 
auff welche ſich Stanislaus unter einen Himmel befand. Der 
Hertzog von Antin hielt dieſe Rede; 
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Sire, wir kommen bieher im Nahmen des Koͤ⸗ 
nigs / unſers Herrn / damit wir die Ehre haben mås 
gen von Ew. Königl. Majeſt. Dero Durchlauchtig⸗ 
ſte Printzeßin Tochter zur Gemahlin fuͤr denſelben 
auß zubitten. Waß koͤnten wir da noch hinzu thun / 
welches nicht die Groͤſſe der uns auffgetragenen Ver⸗ 
richtung verminderte! Dieſer groffe- Konig hat ſei⸗ 
ne Augen auff das hohe Hauß Ew. Maj. geworf⸗ 
fen / und daſſelbe allen Haͤuſern in Europa vorgezo⸗ 
gen / und Sie find dieſem Vorzug keiner andern tit- 
fachen ſchuldig / als der Tugend / und denen ſeltenen 
und erhabenen Eigenſchafften / welche in der gehei⸗ 
ligten Perſohn Ew. Mai. glaͤntzen / uud welche die- 
ſelbe gluͤcklicher Weiſe auff Dero Durchl. Printzeßin 
Tochter ſortgep flantzet haben. Der groſſe Printz 
(Hertzog von Bourbon) welchem dieſer Konig die 
Sorge für ſciuen Staat auffgetragen / und der die 
Bemuoͤhung / welche auff das glüdliche Leben des 
Koͤnigs bedacht iſt / allen andern Bemuͤhungen vor⸗ 
ziehet / hat an nichts gedacht / hat an nichts gearbel⸗ 
tet / als an der Verbindung mit Ew. Majeſtaͤt / ohne 
daß er der Stimme des »ebluͤths und alle dem / wo⸗ 
mit die Ehrſucht am meiſten zu ſchmeicheln pfleget / 
«uar Augenblick Gehoͤr gegeben / E 
(qua 
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befier als jemanden bewußt / daß eine / mit allen Ars 
ten von Tugenden begabte Printzeßin / von allen 
Zeiten her beſtimt geweſen / den vornehmſten Platz 
in der Welt einzunehmen. Sire, wir ſchmeicheln 
uns mit der Hoffnung / daß Ew. Maß fih gegen die 
Anſuchung / die bey Deroſelben zuthun wir die Eh⸗ 
re haben / und gegen die billige Ungeduld des Kö- 
nigs / der alle Augenblicke unſerer Ab weſenheit zehlet / 
geneigt bezeigen werden. Waß uns anlangt / Sire, 
die wir von Ehren und von Freuden voll ſind / wir 
haben keine Worte / die kraͤfftig gnug waͤren / das / 
was wir bey uns empfinden / außzudrucken. Nur 
erſuchen wir Ew. Maj. unterthaͤnigſt / daß fie ums 
ſere allertieffſte Ehrerbietung gnaͤdigſt annehmen 
wollen. Der König STANISeAllS antwortete hierauff: 
Meſſieures, Ich bin dem Könige verbunden / der es 
nicht daran geuug ſeyn laſſen / daß er mir in ſeinem 
Reiche einen ſicheren Auffenthalt gegeben / ſondern 
der mir gar einen Platz in ſeinen Hertzen giebt / wel⸗ 
ches ich höher achtt / als den größten Glantz der 
Crone / welche er auff das Haupt meiner Tochter 
ſetzet. Hierauff nahmen die Abgeſandten ihren Abſchied, und 
wurden zu des STANFSLAZ Gemahlin gefuͤhret, welcher dies 
ſelbe folgendes Complüient machten: Madame, wir kommen 
sim Nahmen des N unſers Herrn / damit wir 
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die Ehre haben mögen, bey Ew. $921. Dero Ourchl. 
rintzeßin Tochter zu einer Gemahlin fuͤr ihn auß zu⸗ 
itten; und wir haben eine fo ehrenvolle Verrich⸗ 
tung bey dem Koͤnige von Pohlen bereits abgeleget. 
Der Ruff / welcher dieſes mahl auffrichtiger geweſen / 
als er ſonſt zu ſeyn pfleget / hat das Geruͤchte von 
denen Tugenden und feltene Eigenſchafften / die Ihre 
Hoheit beſitzen / überall außgebreitet: Die gange 
Welt iſt unterrichtet / wie Ihro Hoheit erzogen wor⸗ 
den / und was für Muͤhel Ew. Maß. angewendet / 
umb Derofelben Jugend nach denen aller groͤ ßeſten 
Muſtern zu bilden. Darff man alſo daruͤber erſtau⸗ 
nen / wenn die viele Wunder in dem Hertzen des Koͤ⸗ 
nigs ein inbruͤnſtiges Verlangen erweckt / fid) mit 
Ihro Hoheit auff feine Lebens ⸗Zeit zuvereinigen e 
Der aller ſchoͤnſte Thron in der Welt erwartet Sie zu 
feiner Königin: Der allergroͤßeſte König, das al» 
lergetreueſte Hold verlangen Sie / umb durch Sie 
glüstlich zu werden. Wir zweifflen nicht / daß Ew. 
Maj ſich gegen die Wuͤnſche des Koͤnigs / meines 
Herrn / geneigt erweiſen werden / und wir koͤnnen Ew. 
Maj. den euſſerſten Grad feiner Ungeduld unmdg- 
lich außdrucken. Nachdem wir eine ſo ehrenvolle 
Verrichtung abgelegt / haben wir nichts mehr 3 


als Ew. Maj. unterthaͤnigſt zu erſuchen / daß die» 
ſelbe uns erlauben moͤgen unſere Freude in aller ihrer 
Vollkommenheit an den Tag zulegen / und zugleich 
Ew. Maj von der Ehrſuchts⸗vollen und getreuen Er⸗ 
gebenheit zuverſichern / die wir vor Dero geheiligte 
Perſon Zeit unſers Lebens tragen werden Hierauf 
ward ihnen von des CXQ2IQ OO Gemahlin geantwortet: 
Melſieurs, wenn es mir fo leicht wäre meine Freude 
auszudrucken / als es mir natuͤrlich if dieſetbe zuem > 
pfinden / ſo wuͤrdet ihr mein Hertz entdecket ſehen. 
Die Antwort / fo ich euch zugeben habe / beſtehet dar. 
in / daß ich wuͤnſche / daß dieſelbe euch von der Ene 
pfindung uͤberzeugen moͤchte / mit welcher ich die 
allerruhmreichſte Begebenheit meines Lebens annehme. 
Nachdem diefe Ceremonien geendiget, begleitete des Koͤnigs 
STANISLAS Ober⸗Hoff⸗Marſchall die beyden. Geſandten 
wiederum nach des Hertzogs von Antin Wohnung, und zwar mit 
vorhergegangenen Ehren⸗Bezeigungen. Den Nachmittag deſſel⸗ 
bigen Tages wurden die Geſandten durch den Ober-⸗Hoff State 
ſchall mit eben den Ceremonien zu dem Könige STANZSLAD 
und deffen Gemahlin, bey welchen fich die Printzeßfßin MARIJA 
befand, zur andern Audientz gefuͤhrt, und erhielten von den STUs 
NISLAD diefe Antwort: Meſſicurs, Damit ich Euch 
auff die Anwerbung / die ihr an mich im Nahmen 

bro Allerchriſtl. Maj. abgeleget / antworten moͤge / 
habe ich ſonſt keine Worte / als um die göttliche 
Vorſehung anzubeten / is Wahl eines Bun 
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nigs zuverehren / und mich deſſelben Wilken: gleich» 
zuſtellen. Der Hertzog von Antin wandte ſich zu der Prin⸗ 
tzeßin Tochter, und redete Sie allſo an: Madame, allen denen 
Gaben / Womit Ew. Koͤnigl. Heheit von den Him⸗ 
mel reichlich geſecgnet worden / fehlet nichts mehr / 
als ein Thron / welcher einerley Groͤße mit denenſel⸗ 
ben haͤtte / umb dadurch die Verwunderung der gantzen 
Welt zuerwecken. Wir kommen umb denſelben Ew. 
Hoheit nebſt dem Hertzen und der Hand des groͤße⸗ 
ſten Königs in der Welt zuverſicheren. Des Koͤ⸗ 
nigs und der Koͤnigin von Pohlen Wort haben wir er⸗ 
halten / und ſchmeicheln uns mit der Hoffnung / es wer⸗ 
den Ew. Koͤnigl. Hoheit diejenige Einwilligung / umb 
welche dieſelbe zu erſuchen wir die Ehre haben / nicht 
abſchlagen. Der König erwartet Ew. Hoheit / umb 
das Wohl ſeines Lebens und das Gluͤck ſeiner Un⸗ 
terthanen zuſchaffen. Es muß dieſes / und darff ich 
mich wohl unterſtehen es Ew. Hoheit zu ſagen? Es 
muß dieſes bey dem Könige und Königin von Pohlen 
eine uͤberaus angenehme Empfindung erwecken / daß 
die Gottesfurcht / die Tugend / die vortreffliche Auffer⸗ 
ziehung / und noch vielmehr dererſelben Beyſpiel / Ew. 
Hoheit auff den herrlichſten Thron in der Welt ges 
kit Daß doch Ew. Hoheit einen fo died 
: "d ( 


einen fo blühenden Zuſtand / eine viel laͤngere Zeit 
genuͤſſen moͤge / als die das Verhängnis ordentlich 
vorzuſchreiben pfleget! daß doch von Ew. Hoheit 
eine lange Folge von Helden moͤge gezeiget werden / 
die den Platz derer / die ſo offt auff den Thron von 
Franckreich geſeßen / wuͤrdig erfüllen koͤnnen! daß 
doch dieſelbe Ew. Hoheit gleich ſeyn mögen! Ew. 
Koͤnigl. Hoheit wollen gnaͤdigſt geruhen ſich dereinſt 
zuerinneren / daß wir unter Dero Ulnterthanen die 
erſten geweſen / die die nahe Gelegenheit gehabt / 
Ew. Hoheit von der allertieffſten Ehrerbietung und 
der allergetreueſten Ergebenheit zuverſicheren / die vor 
dieſelbe wir biß an unſern Tode erhalten werden. 
Die darauff erfolgte Antwort der Printzeßin beſtand in dieſen Worten: 
Meſſieurs, Ich habe zu dem / deſſen Ihro INai. ſich 
zu erklaͤhren beliebet haben / nichts hinzuzuſetzen / als 
daß ich G Ott bitte / daß ich des Königs: Glück alfoz 
wie er das Meinige / ſchaffen / daß ſeine Wahl dem 
Woehlſtand ſeines Reichs hervorbringen / und die 
Wuͤuſche fener Ulnterthanen erfüllen möge. 
Sodann wurden die Geſandten durch den erwehnten Ober⸗ 
Hoff⸗Marſchall nach des Hertzogs von Anrin Palais juruͤck bes 
gleitet: die denn ‚alfobald den Hrn. de Lattitte nach den Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Hoff ſendeten, umb von ihren Verrichtungen part zu geben. 
Denſelbigen Abend ward der Kinig STANISLAUS von den 
Hertzog von Antin tractirt. Nachdem nun bierauff der Hertzog 
von Orleans nebſt finer Svite und den Siaa Dames — 
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ngen Königin zu Straßburg angekommen waren, holte den 14. 
Aug. Nachmittags des Koͤnigs STAMISLAIT Ober- Hoff 
Marſchall in einer von deſſen Caroſſen die beyden Ambaſſadeurs 
ab, und begab ſich nebſt ihnen zu dem Hertzog von Orleans umb 
denſelben nach der Regierung zu begleiten, wo die Verlobungs ⸗Se⸗ 
remonien vor ſich gehen ſolten. Der Hertzog ſtieg in Begleitung 
dieſer Herren in des Königs STANI O3 Caroſſe, und bes 
gab ſich nach der Regierung. Vor ihm zogen die Equipagen de⸗ 
rer beyden Geſandten, ſeine Pagen, ſeine Diener zu Fuße, und 
ſeine Caroſſen, in welchen die vernehmſte Bedienten ſeiner Hoff⸗ 
Statt befindlich waren. Vor diejenigen Caroſſe, in welcher der 
Hertzog von Orleans faf, gingen 600. Schweitzer von der Gar» 
de des Koͤnigs. gom folgte ein Detachement von denen Gardes 
du Corps, unter Auffuͤhrung des Lieutenants, des Marquis von 
Savines, der bey dem Schlage herritte. Die Beſatzung war in 
Waffen, und die Officiers ſtanden an die Spitze von dem Hauſe 
an, wo der Hertzog von Orleans eingekehret war, biß an die Re⸗ 
gierung. Nachdem der Hertzog hier angekommen, begab er ſich in 
einen Saal vor der Printzeßin MARIJA ihren Zimmer, welche 
fo nebſt ben STANZSLAD und deffen Gemahlin ſobald auch 
aſelbſt einfand. Der Ober⸗Ceremonien⸗Meiſter (afe die procu- 
ration ab, die der Allerchriſtl. König dem Hertzoge von Orleans 
geſchicket batte, um in feinen Nahmen die Printzeßin MARIA 
gu Heyrathen, und der Cardinal von Rohan, Biſchoff von Straß⸗ 
burg und Groß⸗Almoſenier von Franckreich verrichtete die Verlo⸗ 
bungs⸗Ceremonien. Sobald dieſes geſchehen, ward der Hertzog 
von Orleans in Begleitung der Geſandten durch den Ober ⸗Hoff⸗ 
Marſchall mit eben den Ehrenbezeigungen wieder in ſeine Wohnung 
geführet, die man ihm bey feiner Ankunft in der Regierung an⸗ 
wieſen gehabt. Des Abends ſpeiſete König S TAN IJ Se AUS 
bey dem Hertzoge von Orleans. Am 15. dieſes Monats nahmen 
die Gardes du Corps gleich fruͤhe ihre Poſten in der Straßburger 
Cathedral⸗Kirche ein, umb alle Unordnung daſelbſt Wa S 
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Man hatte die Kirche mit reichen Tapezereyen behanget, und auff 
beyden Seiten des Chors vor viele Perſohnen von hohen Range, 
und viele Frembde, die in Straßburg angekommen, amphitheatra 
auffgerichtet. In der Mitten des Chors war ein Himmel erhoͤ⸗ 
het, und unter denſelben eine Eſtrade auffgerichtet, auff welcher man vor 
den König STANZSLAUM, deffen Gemahlin und der Prin⸗ 
behin Lehn⸗Stuͤhle geſetzt, und an deren Ende auff der Seite nach 
dem Altar ein Beth⸗Pult befindlich war. Auff der rechten Sei⸗ 
te des Altars war vor den Hertzog von Orleans eine Eſtrade 
auffgerichtet, und mit einer Tapete bedeckt. Auff beyden Seiten 
derſelben hatte man vor die Officiers von den Gardes du Corps, 
die bey dieſen Printzen ſeyn muſten, und vor die vornehmſten Be⸗ 
dienten feines Hauſes Stühle geſetzt. Frühe umb XI. Uhr begab 
fich der Hertzog von Antin und der Marquis von Beauvau unter 
groſſer Begleitung zu dem Hertzog von Orleans, wo Sie ſodann 
mit denſelden in einer Caroſſe ſtiegen, und ihn nach der Regierung 
begleiteten. Der Hertzog von Orleans war, gleichwie des Tages 
vorher, mit einen überaus praͤchtigen Kleide und Mantel von gol» 
denen Zeige bekleidet, und ſein Su mit einen Bouquet be piue 


mes verfeben. Er erbub fid) mit denen beyden Geſandten in bet 
Printzeßin MARIJU ihr Zimmer, die ín einen Augenblick darauff 
nebſt dem König STA NI Send und deffen Gemahlin ſolches 
verließ, um fich in der Cathedral⸗Kirche zubegeben. Die Carabias 
niers fingen den Zug an, und zogen für denen Wagen der beyden 
Geſandten her. Denen folgeten die Caroſſen des Hertzogs von Or⸗ 
leans, in welchen deſſelben vornehmſte Bediente ſaſſen. Bey den 
Hertzog von Orleans ſelbſt ſaſſen in der Caroſſe der Hertzog von 


Antin, der Marquis von Beauvau und der Marquis von Elers 


mont, Ritter des Ordens vom H. Geiſt, und des Hertzogs Obers 
Stallmeifter. Vor ihm gingen die Gentfoiffes von der Garde. 
Die Gardes du Corps waren zu Fuß und umbgaben ſeine Ca⸗ 
roſſe. Der Marquis von Savines, der fie commandirte, ritte 
bey den Schlage behr. hierauff kam der König STANFSLAs 
US, defen Gemahlin und die Printzeßfin MARJU in des Kós 
nig STANIFSLAZ Caroſſe, der von deſſelben Heyducken und 
Pagen umbgeben war. Alle Gaſſen von der Regierung an bif 
‚an die Cathedral⸗Kirche waren mit einer doppelten Reihe von Bea 
ſatzungs⸗Mannſchafft beſetzt, die in Waffen ſtunden, und ihre Offi⸗ 
Ciers an der Spitzen hatten. Der König STaNISeAllc, 
Defen Gemahlin und die Printzeßin MAR JA traffen an bet 
Thuͤre von der Kirchen den Cardinal von Rohan, 
vor den Canonicis von Straßburg und der geſamten Geiſtlichkeit 
an, der ihnen das Weyh⸗Waſſer reichte. Die Printzeßin MARIA 
trat unter Trompeten und Paucken⸗Schall in der Kirche. Der 
Cardinal von Rohan und die geſamte Geiſtligkeit gieng vor ihr 
„ber. Sie gieng zreifchen dem König STANISLAO unb deſ⸗ 
fen Gemahlin, welche ihr die Hand gaben. Das Ceremonien⸗ 
„Kleid, welches fie trug, war bon Silbernen Brocad, und die 
Gräfin von Linanges, ihre Dame d'honneur trug ihr den 
Schweiff. Der Hertzog von Orleans gieng in Begleitung der 
bedden Geſandten und den vornehmſten Bedienten feines Hauſes 
unmittelbahr vor der Princeßin hehr, die durch das Schiff der Kira 
- 3 che zwiſchen 
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che zwiſchen einer doppelten Reihe von den Koͤnigl. Gardes du 
Corps und denen Cent⸗Suiſſes von der Garde hindurch gieng. 
Nachdem Sie in bas Chor gekommen, trat Sie zwiſchen ben Kür 
nig STANZSLADO und deffen Gemahlin an das Beth⸗Pult, 
ſo vor 5 zubereitet war. Der Hertzog von Orleans gieng auff 
die Eſtrade, die man vor ihn zugerichtet hatte. Die beyden Ge⸗ 
ſandten ſtellten ſich ihm zur rechten Hand. Der Lieutenant von 
den Gardes du Corps, Marquis von Sevines, und der Gefreyte, 
nahmen ihren Platz zu ſeiner Lincken, desgleichen thaten auch der 
Commandeur von. Conflans, des Hertzogs von Orleans vornehm⸗ 
ſten Cammer⸗Juncker und der Marquis von Clermont ſein Ober⸗ 
Stallmeiſter. Die uͤbrigen Bedienten deſſelben nahmen die Baͤn⸗ 
cke an dem Altar, und auff der rechten Hand von der Eſtrade ein. 
Dem Frauen⸗Zimmer, welches die Printzeßin begleitet hatte, ward 
ihr Ort an der Seite vor dem Veth⸗Pulte, und den andern Per⸗ 
ſonen vom Stande ward derſelbe auff den Baͤncken im Chore 
und auff den zubereiteten Amphitheatris angewieſen. Der Car⸗ 
dinal von Rohan den 4. regular -Aebte adü(tirten, kam in pontifica- 
libus ín den Chor, fe&te fid) auff feinen Biſchofflichen Sitz auff 
der Evangelium⸗Seite, und ſtieg bald hierauff hinab zu den un⸗ 
terſten Theil des Altars, wohin fich die Pringefin MARIU von 
ihren Hrn. Vater begleitet auch begab, nachdem der Ober⸗Cere⸗ 
monien⸗Meiſter die gewoͤhnliche Reverentz gemacht hatte: Zur gleia 
cher Zeit naberte fich auch der Hertzog von Orleans dem Altar, 
und ſtellete ſich der Printzeßin zur rechten Hand, zu derer Lincken 
der Hr. Vater ſtand. Als die Fr. Mutter, nnd die beyde Ge⸗ 
ſandten gleichfals zu dem Altar getreten waren, machte der Cardi⸗ 
nal von Rohan den Anfang der Ceremonie mit einer beweglichen 
Rede, folgender Geſtalt: Da ich Ew. Koͤnigl. Hoheit in 
die ein heiligen Tempel ſehe / und dieſelben fich unſern 
Altaͤren nähern umb die hohe Verbindung zu treffen, durch welche 
dieſelbe mit dem allergroͤſten Könige und mit dem allerliebers⸗ 
i deu wuͤrdigſten 
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teürbigften Printzen follen vereinigt werden, fo bethe ich die Goͤtt⸗ 
lichen Abſichten über Ew. Hoheit an, und bewundere mit Ent tzucken 
den Weg, durch den die Göttliche Vorſehung Ew- Hoheit zu den 
Thron leitet, den dieſelben beſteigen werden. Ew. Hoheit ſind aus 
einem Haufe entfproffen, das wegen feines Alterthums, wegen feis 
ner Verbindungen, und wegen der hohen Ehrenſtellen beruͤhmt iff, 
welche die groſſen Leute, die dieſes Haus dem Pohlniſchen Reich ge⸗ 
ſchenckt, von Zeit zu Zeit, mit fo vielen Ruhm bekleidet haben. Ew. 
Hoheit ſind die Tochter eines Vaters, der, da er bey denen verſchie⸗ 
denen Zufälen feines Lebens, durch Glück und Ungluͤck hie und her 
getrieben worden, dennoch allemahl in feiner Perſon bie Eigenſchaff⸗ 
ten eines ehrlichen Mannes, eines Helden, und eines Chriſten ver⸗ 
einigt hat. Ew. Hoheit haben zur Mutter und Großmutter zwey 
Princeßinnen, die der Judith und dem ſtarcken Weibe gleich ſind, 
deſſen Abbildung wir in der Schrifft antreffen, und die fid durch die 
Treue, mit welcher Sie allemahl in der Furcht des Herrn gewan⸗ 
delt, die Ehrerbietung und Verehrung der gangen Welt zu wege 
gebracht haben. In der Perſon Ew. Hoheit findet man alles das, 
was nur eine gluͤckſelige Geburth, und eine! vortreffliche Erziehung, 
die noch darzu durch eben fo ſtarcke, als beweglich ruͤhrende Bey⸗ 
ſplele, untecftügt worden, vollkommenes hervor bringen moͤgen. In 
Ew. Hoheit herſchet eine Guͤtigkeit, eine Heldſeligkeit, eine Anmuth, 
die da bey uns gegen die Perſonen, denen man Ehrfurcht ſchuldig 
it, Liebe erwecket, eine Auffrichtigkeit des Hertzens, welcher nichts 
fähig ift zu wiederſtehen, ein hoher Verſtand, eine Erkaͤntlichkeit, 
welche ſich wieder dero Willen, wieder den Willen der Beſchei⸗ 
denheit und der edlen Unſchuld, welche Ew. Hoheit ſo natuͤrlich ift, 
fich gleichwohl ſpühren und empfinden laͤſſet: mit einem Wort (unb 
dieſes iſt das, was die Vollkommenheit ſo groſſer Verdienſte aus⸗ 
macht) ein Gefallen an ber Gottesfurckt, und eine Ergebenheit 
für die wahrhafften Grund⸗Saͤtze der Religion, die Ew. Hoheit 
Handlungen das Leben geben, und die bero Anführung zur Nichte 
ſchuur dienen. Nach dem nun Ew, Hoheit mit allen . 
en au 
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den ausgeruͤſtet find, ſo war keine Crone auff der Welt, welche bito 
ſelbe nicht mit Recht fordern koͤnnen, wenn nicht die Koͤnige durch 
die Gewohnheit gebunden waren, bof fie die Princeßinnen, die mit 
ihnen herrſchen follen, ſonſt nicht, als in einem Koͤnigl. Haufe ſuchen 
doͤrffen. Der, welcher die Reiche dieſer Welt austheilet, giebt den 
Scepter von Pohlen in die Haͤnde eines Springen, von welchem Ew. 
Hoheit das Leben empfangen, und dadurch, daß er den Vater alfo 
ebret, führt er unvermerckter Weiſe die Tochter zu dem hohen Schick» 
fabl, welches es ihr bereitet: Aber o GOT T! wie find deine Bors 
haben ſo unbegreifflich! und wie ſind doch die Wege, deren du dich 
bedieneſt, damit das, was deine Weißheit beſchloſſen, fuͤr ſich gehen 
moͤge, weit uͤber alle menſchliche Vernunfft! Dieſer Printz befin⸗ 
det ſich kaum auff dem Throne, auff welchen die Wahl und die 
Liebe des Volcks ihn geſetzet, ſo ſiehet er ſich gezwungen denſelben 
iu verlaſſen. Ein unglücklicher Schluß entreiſſet ihm einen Hel⸗ 
den, feinen Freund, und den hauptſächlichſten Grund feiner Hoffnun⸗ 
gen. Er weichet der Zeit und den Umbſtaͤnden, ohne daß ſeine 
Hertzhafftigkeit dadurch beweget werde. Er ſucht eine Zuflucht 
in dem gemeinen Vaterlande derer unglücklichen Könige t 
komt nach Franckreich. Ew. Hoheit folgen ihm dahin. Jeder⸗ 
mann, wer Ew. Hoheit daſelbſt erblickt, wird durch dero Ungluͤck 
bewegt, und bewundert dero Tugend. Der Geruch davon brei⸗ 
tet ſich aus biß zu dem Thron eines jungen Monarchen, dem der 
Glantz ſeiner Crone, der weitlaͤufftige Umbfang ſeiner Macht, und 
noch vielmehr die Reitzungen in ſeiner eigenen Perſon, die Freyheit 
gaben unter allen Princeßinnen der Welt zu wehlen. Er wird 
durch weiſe Anfchläge geleitet, unb bey Ew Hoheit ſteht ſeine Wahl 
file, und hier offenbahret fib GOttes Finger. Der bedienet 
fich ſelbſt des Unglücks, welches den Koͤnig dero Herrn Vater von 
feinen Unterthanen trennet, und welches Ew. Hoheit Pohlen ente 
reiſſet, damit er dieſelbe Franckreich geben, und an Ew. Hoheit 
uns eine Königin verleyben möge, die die Ehre eines Vaters und 
einer Mutter ſeyn wird, deren Troſt und Vergnuͤgen Sie iſt; ei⸗ 
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ne Königin, bie ein Volck glücklich machen wird, welches zum mes 
nigſten wegen der Ehrfurcht und wegen der Treue gegen ſeine Be⸗ 
herrſcher, glücklich zu ſeyn am meiſten verdienet; eine Koͤnigin, welche 
der Beobachtung ihrer Pflichten unverletzlich ergeben, welche mit 
Zaͤrtlichkeit und Ehrfurcht gegen den König und ihren Gemahl ers 
füllet, mit allem dem, wodurch deſſelben wah rhafftes Glück geſchaf⸗ 
fet werden mag, weißlich bemuͤhet ſeyn, und das Andencken der 
Kaͤyſerin Guboyià erneuern wird, von der uns die Geſchichte melden, 
daß ſie die Goͤttlichen Gebothe niemahls aus den Augen geſetzet, 
ſondern vielmehr den groſſen Theodoſium unablaͤßig damit unter⸗ 
halten; daher ihre Worte, als ein fruchtbahrer Regen den Saa⸗ 
men der Tugend befeuchtet, welchen GOTT in das Hertz ihres - 
Gemahls geleget gehabt. So nahen denn Ew. Hoheit her zu 
dem Altar, damit durch dero eigene Gemuͤths Neigungen diejenige 
Verbindungen mögen geheiliget werden, welche Ew. Hoheit anje- 
zo eingehen follen, und welche an fid) ſelbſt heilig find, diewei fie, wie 
der Apoſtel ſagt, das leibliche Zeichen derſelben Vereinigung ſind, in 
welcher JESUS COR. HTllS mit feiner Gemeine tehet- Wie 


Ew. ps von dero Pflichten gegen GOTT gantz durchdrungen 
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find, fo leiſten fie auch bemfelben gleichſam die Lehns + Pflicht von 
allen dem, was Sie ſind und was fie werden follen, und erkennen, 
daß er dadurch, da Er Ew. Hoheit Verdienſte kroͤnet, ſeine Gaben 
kroͤne. Ihr aber, Ihr Chriften, die ihr mir zuhoͤret, lernet, 
da ihr dieſe ausnehmende Vergeltung ſehet, welche der wahr⸗ 
hafftigen Tugend noch in dieſer Welt wieder 
fahren / dieſelbe wahrhaffte Tugend ehren und lieben. 
Hierauff feegnete der Cardinal den Ring und die 13. Stuͤcken Gold, 
und nachdem er den Hertzog von Orleans, der des Königs in 
Franckreich Procuration hatte, gefraget: Ob er im Nahmen Ihrer 
Allerchriſtl Maj. die Printzeßin MARIA qut. Gemahlin nahme? 
an die Printzeßin aber die Frage abgehen laſſen: Ob Sie den 
Sonig LUDWIG XV. König in Franckreich und Navarra, iu 
en 


chen der Hertzog von Orleans vorſtellete, zum Gemahl nahme? 
So ertheilte er ihnen mit den gewoͤhnlichen Ceremonien den Ver⸗ 
maͤhlungs Seegen Der Hertzog von Orleans ſteckte der Koͤnigl. 
Braut ben Trau⸗Ring felbft an, und emofing von ihr einen. andern 
Hierauff fing der Cardinal von Rohan die Meſſe an, die er ponti- 
ficalicer hielt, und bey welcheb die Muſici der Cathedral. Kirche fane. 
gen. Nach dem Parer gab der Ober Ceremonjen Meifter durch ein 
ompliment der Königin und dem Hertzog von Orleans zuverſte⸗ 
hen, daß Sie ſich dem Altar naͤhern ſolten. Vor demſelben legten 
ſich die Königin und der Hertzog von Orleans auff die Knie. Uns 
ter den Gebeten, welche der Cardinal ablaß, ward der 
immel über fie gehalten. Die Koͤnigin ward nach ihren 
eih- Pult zuruͤcke gefübret, wohin ihr der Cardinal das Regi⸗ 
ſter, in welches ſich die Verheyratheten Perſonen einzuſchreiben 
pflegen, brachte. In daſſelbe ſchrieben ſich Ihro Maj. nebſt dem 
König STANFSLAD, deſſen Gemahlin, dem Hertzoge von Or⸗ 
leans, und denen beyden Ambaſſadeurs. Als der Cardinal wie⸗ 
derum zuruͤcke gekehret, ſtimmete er das Te Deum Laudamus 
an, welches unter Abfeurung der Canonen geſungen ward. Nach 
Endigung deſſen gab der Hertzog von Orleans der Königin die 
Hand, und fuͤhret Sie in ihres Hrn. Vaters Caroſſe, nebſt der 
vorigen Svite; Er ſelbſt aber fuhr voran, und als ſie in der Re⸗ 
gierung zurück gekommen in ihr Zimmer, präfentirte Er Ihr ihre 
Hoff⸗Dames, und ſchickte feinen vornehmſten Cammerdiener nach 
Paris umb relation zuthun. Die Taffel ward öffentlich gehalten, 
und des Abend war die Stadt illuminiret. Den 16. glengen die 
Abſchieds⸗Complimenten an, und den 17. trat die Koͤnigin in des 
Koͤnigs Caroſſe von Straßburg ihre Reiſe nach Franckreich an: 
—— ein Expreſſer nach Pariß gieng dem Könige Nachricht 
zuge en. 8 um ] RY 
Nunmehr wollen wir diefe Königin auff bet Reiſe laffen, 
m auff andere Zeit ihren Empfang eom Könige, folenne Trauung 
und andere hieher gehörige Sachen hinzuſetzen? eklig 
e 
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LT communicire zur Erläuterung der pag. 4. gedachten 
Prophezeyung, welche im Gelehrten Preußen, wie gedacht, auß⸗ 
1 als in den Koͤnigsbergiſchen ee zuleſen, fol⸗ 
gendes: 


unus ex duebuS, foll unſer Koͤnig ſeyn! 
So ſinget der PROPAETE und ſchenckt die eu 


Auff gluͤcklich et 

Doch / wer kan ihn verſteh en? 

3% meine / weil ein doppelt S. ſtrebt nach der Poh⸗ 
llen⸗Ctone / 

Wenn fie vielleicht noch wird 425 Theil des groſſen 


ugu ohne / 
So warden 2. AVG VSTI fib im DRITTEN 


præſentiren/ 
Und nur EIN Nahme alle DREN mit Gron und 
Scepter zieren; E 
Juztwiſchen gift es mir pen 2 1177 des pre 
phe uß: 
Daß Eines von gedachten S, bey guten Gluͤcke her 
ſchen muß / 
Und Saxo oder Sarmata gelange ruͤhmlich zum Ge 
nup. t 
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„ Umb dieſes deutlicher zu machen, inſonderheit, da ich 
Peg. 4. auch ſchon etwas davon beruͤhret, und gemeldet, daß eine al⸗ 
te Prophezeyung von der Nachfolge der Koͤnige in Pohlen verhan⸗ 
den; So wird fie faſt allenthalben alfo. lautende angeführet: 1.) 
Flos de Valle, eine Blume im Thal, bedeutet DOOR SU I, 
eder de Valois, der An. 1575. zum Koͤnig in Pohlen erwehlet worden, 
auch die Regierung angetreten; aber nach 4 Monath heimlich nach 
Frauckreſch fortgereijet, und feinem Bruder CARHED IX. fücce- 
Divet. Und weil er eine Lilie im Waapen gefuͤhrt, die in Thaͤlern 
wachſen, ſo waͤre die Prophezeyung richtig. 2) Corona, dne Hir 
ne, heiſſet Griechiſch Stephanos, und weil Stephanus Bathori, Fuͤrſt 
aus Siebenbürgen gefolget, fo fall er dadurch ſeyn bedeutet wor⸗ 
den ꝛc. 3.) Exul fzrtunstus, ein glůͤcklicher Bertriebener, gehet 
auff SISFSMUNDUM LL Könige in Schweden, den bie 
Schweden hernach abgeſetzt. 4+) Gloria luccedens die nachſolgen⸗ 
de Ehre, ift fein Sohn Vea DISeauS IV indem fein Nahme 
pohlniſch Ehre bedeutet. y] Manipulus ſterilis, eine leere Korn⸗ 
Harde jiefec auff JO HAN EASFMIRUM des vorigen Bru⸗ 
der, weil er im Waapen eine Korngarbe gehabt ‚und ohne Kinder 
M geſtorben. 
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geſtorben. 6.) Breve nocturnum fidus, der nicht lang ſcheinende 
ond, ift MICHAEL geweſen, wegen feines Waapens und furs 
her Regierung. 7.) eus congregatorem, die Hand der Ders 
ſammleten, war ZD. HANNeS als Cron Feldherr und Reichs⸗ 
Marſchall. S.] Diverficolor, von allerhand Farben, war Als 
EUSTUS, wegen feines Waapeng, fo allerhand Farben hat, 
dergleichen kein Koͤnig in Pohlen gefuͤhrt; nach D Triers beſter 
Erklaͤhrung, und nicht nach des Autoris des verwirrten Pohlen, der 
es auff laͤcherliche Manier von den Peruqven und Haare des Au⸗ 
guſti erklaͤhret: indem er erſtlich eine weiſſe Peruqve, hernach fein ei⸗ 
genes ſchwartzbraunes Haar getragen. 

Es folget alfo: Vous ex decbus. Einer aus von) 

Zweyen; welches einige auff STANISLAUM LESCHYNM» 
Sb damahliger Veraͤnderung gezogen; andere aber auff den neu 
u erwehlenden verſchieben, und auß den Außgang kluͤger zu werden 


hoffen * 
Daß endlich ERICllS TV. König in Schweden don 
einen Zauberer Anno 907. dieſe Prophezeyung foll bekommen 
haben, iftlfalfch und ohne alle Connexion; aber wenn man ſagt, daß 
ERFEUS XIV. König in Schweden, deſſen Bruder JOHAN- 
NEG die Koͤnigl. Pohlniſche Princeßin Ea T AR J NAM ges 
heyrathet, mag wegen der Pohlniſchen Succeffion zu dieſer curieuti- 
tet ſeyn gebracht worden; So haͤnget die Sache beſſer aneinan⸗ 
der, und die Schwediſche Hiſtorie macht ſie deutlicher. 
, i Andere fagen, daß STANISLAUS NESTA, Abt 


in Andrejovien biefelbe Prophezeyung hinterlaſſen, und alfo in Poh⸗ 

len ſie ihren Urſprung bekommen habe von einem andaͤchtigen, und 
tiefffinnigen Manne: dergleichen mehrere in der Welt geweſen, die 
Prophezeyungen gegeben haben von jufünfftigen Dingen. 

Die zweyte Prophezeyung von Pohlniſchen Affaires iſt 
ſchwerer zu verſtehen und zu erklähren, und ob ſie richtig geſchrieben, 
was die grofe Buchſtaben betrifft in Lateiniſchen Verßen, hd 
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verfichern, indem ich fie unterſchiedlich gelefen. Unterdeſſen befiebe 
er Leſer im Gelehrten Preußen Tom II, Pag. 290. nach⸗ 
zuſchlagen. 


Aus Italien. 


Wird das meiſte von den jungen Infant 

Hertzog von Parma und Piazenza / auch kuͤnfftigen 
Groß⸗Hertzog von Toſcanien oder Florentz geſchrie⸗ 
ben; deſſen Wahrheiten finds daß derſelbe zwar une 
ter der Vormundſchafft ſeiner Frau Groß + Mutter 
annoch lebet; aber alle Mittel anwendet / mit Gu⸗ 
tem und Boͤſen / dieſer Vormundſchafft loß zu werden / 
und / weil er ſchon ins 18te Jahr feines Lebens getre⸗ 
ten / als deffen Completirung nach des H. Roͤ miſch. 
Reichs ⸗Geſetzen erfordert wird / nicht ſo lange zu 
warten / ſondern durch erlangter "veniam «tatis oder 
Maiorennitæt vom Kaͤyſer / ſelbſt zu regieren: twel- 
ches denn auch der Kaͤyſer in Anſehung der Bemde 
hung und Remonſtration des Großbrittanniſchen Ho⸗ 
fes endlich eſelvurt, und mit deffen Einrichtung ant 
Kaͤyſer l. Hoffe gearbeitet wird. Es verlanget derfel 
be uͤberdem von dem Paͤpſtlichen Stuhl die ReHitu- 
tion der von dem Papſt Urbano VIN. zu feiner Kam⸗ 


er geſchlagenen und bißhero in Poffefs gehabten Her⸗ 
mer geſchlagenen und bißhero in Poff geh e 
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tzogthuͤmer Caſiro und Ronciglione fo vormahls dem 
Hertzogthum Parma intorporirt geweſen; dergeſtalt / 
daß wenn der Papſt nicht das davor ſchuldige Geld 
will annehmen / er Gewalt zu gebrauchen drohet: 
und darinn der Paͤpſtliche Nuntius am Spaniſchen 
Hoffe bey der Koͤnigin / ſeiner Fr. Mutter / nichts 
außrichten koͤnnen. | Kur | 


Alles auff ein mahl deutlich zu erkfähren, laͤſſet fid nicht 
thun: Dieſemnach (oll das erſte Stück meiner Erzehlung allbier eis 
ien Platz haben. Wer der junge und jego in fein 18des Jahr aee 
hender Infant Hertzog. Don CARLOS fey, ift in den Titel 
von Spanien bey der Koͤnigl. Familie gedacht worden. Wie der⸗ 
ſelbe qum würcklichen Beſitz gedachter Länder und der Expertantz auff 
Florentz gekommen feo, davon iſt die Hiſtorie etwas weitlaͤuͤfftig. 

er Grund ift der Londenſche Tractat An 1718. und nachge⸗ 
hends der Wieneriſche Tractat. Dieſe werden in allen Zeitungen 
genennet; alſo wird es meinem Leſer nicht zu wieder ſeyn koͤnnen 
dieſelben alhier zu leſen, oder, wenn er fie allbereit gelefen, noch ein» 
mahl zu wiederhohlen; Jedoch jego foll der Wieneriſche Tractas 
voran gehen, und der ander Pünfftig folgen. 
Im Namen der Hochheiligen Dreyeinigkeit. Kund 
und zu wiſſen ſey einem jeden, dem daran gelegen ſeyn moͤchte, daß 
zu Ende des 1700 sobres in welchen Se. Cathol. Maj. von Spas 
nien und Indien EARDLUSI Glorw. And mit Tode abgegan⸗ 
Lan wegen der Succeßion in dero hinterlaſſene Koͤnigreiche und 
Lande ein langer und blutiger Krieg, eines Theils zwiſchen den 

Allerdurchl. und gm. Fürften und Herrn Herrn LEOPOLD, 

Sióm, Kaͤyſer, König in Ungern und Böhmen; Erg Hertzoge von 


Oeſterreich 


9 (23) ; 
Oeſterreich ꝛc 2c. - Glorw And. und andern Geits zwilden den 
Allerdurchl und Großm. Fuͤrſten und Herrn Herrn PHZLZPDO 
V. Könige von Spanien uud Indien, unter Aßiſtentz des allerdurchl. 
Großm. Fuͤrſten und Herrn, Herrn LUDWIGS des Xiv Kio 
rias von Frauckreich, entſtanden, in welchen Krieg auch hernach das 
Roͤmiſche Reich, ingleichen der Allerdurchl. Großm. Fuͤrſt und Hr. 
Hr, WILHELM der iin. Koͤnig von Groß Brittannien und nach 
ibn feine Nachfolgerin im Reich die Allerdurchl. Königin ANNA, 
wie nicht weniger Ihre Hochmoͤgenden die Herrn General Staa⸗ 
ten, mit verwickelt worden. Als nun der Krieg zwiſchen dieſen 
durch den Utrechtiſchen Frieden im Jahr 1713 geendiget; auch die 
Differentien zwiſchen den Allerdurchl. und Großm. Fürſten und 
Herrn Herrn CARL den VI. Róm., Käufer und dem Rom, Reich 
eines Theils, andern Theils aber zwiſchen obbeſagter Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt in Franckreich durch den zu Baden im Jahr 1714. ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden gaͤntzlich beygeleget worden: So ift auch der 
Krieg zwiſchen Se. Käyſerl Maß. u. zwiſchen Sr. Koͤnigl Cathol. Maͤſ⸗ 
von Spanien und Indien durch Beytretung zu den Londenſchen 
Tractat (welcher den 2 Auguſt ft. n. oder den 22. Jul. zu London 
unterzeichnet worden) und Annehmung beyderſeits proponirter Con⸗ 
ditionen fo weit bengeleget worden, daß nur noch einige gewiſſe un⸗ 
desidirte Puncte auff einet beſondern Congreß unter Mediation des 
allerdurchl. unb Großm. Königs und Herrn, Herrn LUTWISS 
des XV. in Franckreich, ingleichen des allerdurchl. und Großm. 
Königs und Herrn Herrn GEORG von Groß⸗Brittannien, haben 
ausgemacht werden ſollen. Da nun die von allen Interesſirten 
Partheyen noch Cambray abgefertigten Plenipotentiarien wegen vere 
ſchiedener darzwiſchen gekommene Hinderniſſen gantzer drey Jahre 
durch fruchtloß unter obbeſagter Mediation gearbeitet, und man auch 
wenig Hoffnung gehabt, daß der Congreß instüngitige einen beffern 
Succeß haben werde; als haben fid) Se. Cathol. Maj. von Spa⸗ 
nien entſchloſſen die noch ſtreitige Puncte mit Sr. Kaͤyſerl. Maj. in 
AX M z Das 
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ero Reſidentz Stadt Wien durch beyderfeits mit Vollmachten 
darzu deputirte Miniſtros zu ſchlichten. Zu welchem Ende denn 
Sr Kaͤvſerl. Maj des Printzen EUGEN Yoon Savoyen und Piemont 
Hochfuͤrſtl Durchl. ingleichen bes Hrn. PHILIPP LUDWIGS 
Graffens von Sintzendorff Excellentz, wie auch des Herra THD- 
MAD GUNDACKER Graffens von Stahrenberg Excellentz; 
Sr. Königt Cathol. Maj. von Spanien aber des Herrn Baron 
JOHANN LUDWIGS von 8999694 D Excellentz, auge 
erleſen, welche auch nach beyderſeitiger Außwechſelung ihrer Bolle 
machten, und ein und andere deßwegen gehaltenen Conferentzen uͤ⸗ 
ber nachfolgende Artickel und Conditionen einig worden ſind. 

à Art. J. Soll zwiſchen Sr. Kaͤyſerl Maj. und zwiſchen 
Sr. Koͤnigl. Maj. von Spanien dero Erben, Nachfolgern, Königs 
reichen, Unterthanen und Landen, ein Chriſtlicher allgemeiner und 
beſtaͤndiger Friede ſeyn, welcher ſo auffrichtig beobachtet und gehal⸗ 
ten werden ſoll, daß der eine Theil alles, was nur zum beſten, zur 
Ehre und zum Vortheil des andern gereichen kan, nach Möglichkeit 
mit beytragen, hingegen deſſen Schaden und Nachtheil verhuͤten 
und abwenden helffen will. 

Alrt, II. Der zu London den 2. Auguſt (t n oder 22 Jul 
ft'v im Jahr 1718 geſchloſſener Tractat, und die darin erwehnte 
Friedens⸗Puncte, welche Sr. Kaͤpſerl Maj. noch an demſelben Tas 
ge; Von Sr. Koͤnigl. Maj. in Spanien aber zu Madrit den 20. 
Januar. und in dem Haag den 17 Febr. 1720. approbiret, und 
beyderſeits durch eine beſtaͤndige Alliantz angenommen worden, folen 
der“ Grund, die Stuͤtze, Regel und das Muſter ſeyn dieſes Fries 
dens: Krafft welcher Conditionen Sr. Koͤnigl. Maj. in Spanien 
umb alles dasjenige, was wieder den Badenfchen im Jahr 1714. 
den 7. Sept. geſchloſſenen Friedens⸗Traetat, ingleichen wieder den 
im Jahr 1713. ben 14 Marg geſchloſſenen Italiaͤniſchen Neutra⸗ 
litaͤts⸗ Tractat vorgenommen worden, wieder gut zu machen, Sr. 
Kaͤpſerl. Maj. die Inſel und Koͤnigreich Sardinien in y ben 
"UA ande, 
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Stande, in welchem es geweſen, alf fid) dieſelben davon Meifter 
gemacht, wieder eingeraͤuͤmet, und ſich aller dero Rechte, Praͤteſio⸗ 
nen und Anforderungen auff beſagtes Königreich in Faveur Sr. 
Kaͤpſerl. Maj. gaͤntzlich begeben haben, alfo und dergeſtalt, daß Sr. 
Kaͤyſerl. Maj von ſelbigen, als eine deroſelben zukommende Sache, 
wie es das gemeine Weſen erfordert, nach dero Gefallen mit Recht 
haben diſponiren konnen. E 
Arc . Wie nun aber für das einige Mittel, fo man ` 
nur erdencken koͤnnen die Balance in Europa beſtaͤndig zu erhalten, 
allezeit iſt geachtet worden, daß die Koͤnigreiche Spanien und Franck⸗ 
reich niemahls mit einander vereiniget noch unter ein Haupt kommen, 
oder auch nur von Perſonen auß einer Linie beherrſchet werden, 
ſondern vielmehr immer und beſtaͤndig von einander abgeſondert 
bleiben moͤchten; Und wie zur Feſtſetzung einer gewiſſen und der 
oͤffentlichen Ruhe hoͤchſtnoͤthigen Regel, die Peintzen, welche etwan 
wegen ihrer Geburth einiges Recht in eines von beſagten 2 Könige 
reichen zu ſuccediren haben möchten, auff das andere für fid) und ih⸗ 
re Poſteritaͤt foͤrmlichſt renunciret haben, dergeſtalt, daß ſolche Se⸗ 
paration dieſer 2 Koͤnigreiche, als ein Fundamental⸗Geſetz, wel⸗ 
ches den 9 November 1712 von den Spaniſchen Reichs Ständen, 
oder ſo genanten Cortes, und noch uͤberdiß im Utrechtiſchen Tra⸗ 
etat den 11 Aprill 1713 confirmiret worden, feft geſetzet iſt: alfo ate 
ceptiren und accorbiren Sr. Kaͤyſerl. Maj, alles dasjenige, fo durch 
den Utrechtiſchen Tractat wegen der Succeßions Ordnung in den 
Koͤnigreichen Franckreich und Spanien beliebet und beſchloſſen 
worden: Umb die Erfuͤllung einer ſo heylſamen und noͤthigen Form 
zu befoͤrdern, auch alle Gelegenheit zu uͤblen Verdacht abzuſchnei⸗ 
ben, wie nicht weniger der allgemeinen Ruhe nuͤtzlich zu rathen: Ue 
berdiß cediren Se. Kaͤyſerl. Maj vor fid dero Erben, Deſcendenten 
und Nachfolger, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, alle Redje 
te und Praätenſionen daf diejenigen Koͤnigreiche, Staaten und 
Lande der Spaniſchen Monarchie, wie fie Nahmen haben moͤgen, 


/ 
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einige Aufnahme wie für dem rechtmäßigen Beſitzer Se. Cathol. Maj. 
durch den Utrechtiſchen Frieden erkandt worden: Wie denn Cnr. 
Kaͤyſerl. Moj. dero ſolenne Renunciations-⸗Acte bereits in der beſten 
Forme, wie es immer nöthig ſeyn mögen, abfaſſen, publiciren und 
regiſtriren, auch die noͤthigen Inſtrumente Sr. Koͤnigl. Cathol. Maj⸗ 
und allen dabey interesſirten Partheyen auslieffern laffen. 
Art. Iv. Vermoͤge beſagter Renunciation welche Se. 
Kaͤyſerl. Maj: aus Liebe zur allgemeinen Sicherheit in Europa ge- 
than, und die Conſideration, daß der Hertzog von Orleans gleich⸗ 
falls für fid und alle feine Deſcendenten feine Rechte und Praͤten⸗ 
ſionen auff das Koͤnigreich Spanien reſigniret bat, wenn nehmlich 
Se. Kaͤyſerl. Maj. noch einige von dero Nachkommen niemahls 
in beſagtes Königreich fuccediven würden, erkennen Se Kaͤyſerl. 
Maj. den König PHJeZJPPUm den V. für den rechtmaͤßigen 
"König von Spanien und Indien, und verſpreche hoͤchſtbeſagte Sr⸗ 
Koͤnigl. Maj ingleichen defen Deſcendenten und Succeſſoren, fo 
wohl Maͤnnlichen als Weiblichen Geſchlechts, beym Beſitz aller 
derjenigen Lande und Staaten der Spaniſchen Monarchie in Eis 
ropa, in Indien und an andern Orten, welche deroſelben durch den 
Utrechtiſchen Friedens⸗Tractat beſtaͤttiget worden, ruhig zu laſſen, 
und weder directe noch indirecte auff einige Weiſe zu turbiren, auch 
fib. kuͤnfftig hin niemahls mehr einiges Recht auff beſagte König. 
reiche und Provintzen zuzueignen. 
Art. V. In Conſideratlon nun dieſer Außſoͤhnung und 

aus Erkenntlichkeit wegen der von Sr Kaͤyſerl. Maj. in den zwey 
vorhergehenden Artickuln gethane Erklaͤhrung, renunciren auch Se. 
Königi. Cathol. Maj. auff dero Seite, nicht nur für fih, ſondern 
auch fuͤr dero Erben, Maͤnnlichen und Weiblichen Geſchlechts, in⸗ 
gleichen Defcendenten und Succeſſoren, allen Rechten und Praͤten⸗ 
ſionen, wie ſie auch nur Nahmen haben moͤgen, ohne einige Aus⸗ 
nahme auff alle diejenigen Koͤnigreiche, Provintzen und Staaten, 
welche Se, Kaͤyſerl. Maj. anigo in Italien und denen 9 5 
"ig > wuͤrckli 
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wuͤrcklich beſitzen, und Deroſelben in ben Londenſchen Tractat zuge⸗ 
ſprochen worden. Überhaupt begeben fih auch Sr. Koͤnigl. Maj. 
aller Dero Rechte auff die Koͤnigreiche und Provintzen, welche ſonſt 
in denen Niederlanden und in Italien mit zur Spaniſchen Monar⸗ 
chie gehoͤret, unter welchen nahmentlich mit begriffen das Marqvi⸗ 
fat Final, das Se. Kaͤyſerl. Maj. im Jahr 1713. der Republic Gite 
nua abgetreten; Weswegen St. Koͤnigl. Cathol. Maj. die ſolenne 
Renunciations⸗Acten auffſetzen, und, wo es noͤthig, publie 
ciren und regiſtriren, auch Sr. Saver. Maj. und denen Contrahi⸗ 
renden Partheyen die gewoͤhnliche Inſtrumente außlieffern laſſen. 
So begeden ſich auch Sr. Koͤnigl. Cathol. Maj des Reverſions⸗ 
Rechts in Anſehung des Koͤnigreichs (Sicilien, welches ſonſten der 
Cron Spanien vorbehalten geweſen; ingleichen aller Actionen und 
Praͤtenſionen, unter derer Prätert Sr. Kaͤyſerl. Maj. oder Dero Gt» 
ben und Nachfolger in obbeſagten Königreichen, Provintzen und 
Staaten, welche Sr Kaͤyſerl. Maj. in denen Niederlanden, in Ita⸗ 
lien und anderswo beſitzen, directe oder indirede nur auff einige 
Weiſe beunruhiget werden koͤnten. ARS 
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Art. VI. In Conſideration deffen accordiren Sr. Kaͤy⸗ 
ferl. Maj. auffs neue, wie Sie in fsveur der Aller durchl. Königin von 
Spanien, mit Genehmhaltung des H. Roͤm. Reichs accordiret ha⸗ 
ben, daß im Fall das Grof s Hertzogthum Florentz, ingleichen die 
Hertzogthuͤmer Parma und Placentia (welche von den contrehirens 
den Purffancen des Londenſchen Tractats für unfehlbare männliche 
Lehen des H. Róm. Reichs erkant worden) mit der Zeit durch Abgang 
der männlichen Suceefloren vacant werden, und aljo dem Kaͤoſer und 
H. Róm. Reich anheim fallen ſolten, alsdenn der aitefte Printz obs 
befägter Königin und feine aus rechtmaͤßiger Ehe gegeu gten Pringen, 
und im Fall ſolche nicht verhanden, der Zwevte, und alfo auch weie 
ter die übrigen Printzen beſagter Koͤnigin mit ihren aus rechtmaͤßi⸗ 

er Ehe gezeugten Kindern, maͤnnlichen Geſchlechts (doch ſo, daß al⸗ 


lezeit das Recht der Erſtgeburth nach denen Geſetzen und Gewohn⸗ 


heiten der Reichs⸗Lehen beobachtet werde) in beſagte Hertzogthuͤmer, 
das Groß Hertzogthum Toſcana, und die davon dependirenden Staa⸗ 
ten ſuccediren follen. Zu deſſen mehrerer Verſicherung Sr. Kaͤyſerl. 
Maj. beſagtem Bringen das Exkedantz Patent, die Eventual-Invefti- 
eur betreffende, nach den gewoͤhnlichen Stylo außfertigen unb) Sr. 
Koͤnigl. Catboliſchen Maj einhaͤndigen laffen; Jedoch alles ohne eis 
nigen Schaden oder Nachtheil der gegenwaͤrtigen Beſitzer deſagter 
Hertzogthuͤmer. Uberdiß ift man einig worden, daß die Stadt Li⸗ 
torno inskuͤnſftige wie bißhero, ein freyer Hafen für alle Nationen 
bleiben foll, Se Koͤnigl. Catholiſche Naj. verſprechen und verbin⸗ 
den fid) hiebey, dem von der Königin gebohrnen Printzen, fo bald 
er nach der etablirten Ordnung, zum wuͤrcklichen Beſitz des Grofe 
Hertzogthums Florentz wird gelanget ſeyn, die Stadt Porto Longone 
und dero Antheil an der Inſul Elva, welches Sie gegenwärtig im 


Beſitz haben, abzutreten. So tefigniren fie auch für fid, und Dero 


Succefloren, die künfftigen Koͤnige von Spanien, alle Macht, fih eini⸗ 

gen Antheil an obbeſagte Hertzogthuͤmer zu zueignen, zu acqoiriren oder 

qu beſitzen, noch auch jemahle der Oder ⸗Vormundſchafft uͤber denje⸗ 

digen Printzen, dem beſagte Hertzogthuͤmer zufallen werden, fich de 
| guma 
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zumaſſen oder zu exerciren. Sr. Kaͤyſerl. Maj. ingleichen Ct. Koͤ⸗ 
nigi. Cathol. Maj verſprechen hiernaͤchſt heilig, alles dasjenige, was 
in den Londenſchen Tractat feft geſetzet worden, getreulich und bei» 
liglich zu halten, und beym Leben gegenwaͤrtiger Beſitzer befagter Here 
tzogthuͤmer keine ihnen zugehoͤrige oder in ihrem Sold ſtehende Sol⸗ 
daten in ſelbige einruͤcken zu laſſen; jedoch ſo, daß, wenn fich der Fall 
ereignen und eines oder das andere von beſagten Hertzogthuͤmern va- 
| cont werden folte, der Spaniſche Pring Don Carlos, Krafft des wer 
gen der eventuslen Inveftieur errichteten Inſtruments, ſogleich Poſ⸗ 
fesfion davon nehmen darff. 7 

Art VIL Se. Koͤnigl. Cathol. Maj. renunciren nicht 
weniger für fic, Dero Succefloren und Erben des Spaniſchen Reichs, 
und für Dero Deicendenten, beyderley Geſchlechts, auff ewig denen 
Reverſions⸗Rechten wegen des Königreichs Sieilien, welches in der 
don Sr. Koͤnigl. Maj. von Sardinien im. Junio 1713. verfertigten 
Ceſſions· Ade der Cron Spanien vorbehalten war; und verſprechen, 
das deßwegen aufgefegte Reverſions⸗Inſtrument Sr. Kaͤpſerl. Maj. 
zugleich mit der Ratification des gegenwaͤrtigen Tractats zu uͤber ⸗ 
fenden; Dabey Sie fid) jedoch Dero Reverſions⸗Necht wegen der 
Inſul und des Koͤnigreichs Sardinien, als welches in den zweyten 
Artickul des zwiſchen Sr. Kaͤyſerl. Maj. und Sr. Koͤnigl. Maj. von 
Sardinien getroffenen Vergleichs Sr. Koͤnigl. Cathol. Maj. zuge⸗ 
ſtanden worden, unverletzt vorbehalten haben wollen. 

f Art. VIII. Se. Kaͤyſerl. Maj. und Se. Koͤnigl. Cathos 
liſche Maß. verſprechen und verbinden fid) beyderſeits zu elner repri 
coquen Beſchuͤtzung und Garantie derer Koͤnigreiche und Provintzen, 
welche Sie gegenwärtig im Beſitz haben, und welche ihnen Krafft 
des Londenſchen und des gegenwärtigen Friedens ⸗Tractats gehören. 

t Art. IX. C$ foll ein ewiges Vergeſſen, auch eine Amne⸗ 
ſtie und General- Pardon ſtatt haben wegen alles desjenigen, was 
beyderſeitige Unterthanen, entweder in geheim oder oͤffentlich, directe 
oder indirede, in Worten oder in Wercken begangen haben; wels 
che Amneſtie und General Pardon alle und jede, Unterthanen von 

Na beyden 
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beyden Theiſen, von was Stand, Würden, Condition oder&efchlecht 
fie auch immer ſeyn mögen, ſowohl geiſtliche, als militair und civil- 
Perſonen, welche waͤhrenden letzten Kriege die Parthey dieſes oder 
jenes Bringen ergriffen haben, genuͤſſen, und Krafft derſelben die 
Erlaubniß und Freyheit haben folien, wieder zum ruhigen Beſitz ihe 
rer Güter, Rechte und Privilegien, Tituln und Wuͤrde zu gelangen, 
derſelben frei) fich zu gebrauchen und zu genieſſen, fo wie fie derſelben 
zu Anfange des Krieges, oder zu der Zeit, da fie eines und des ans 
bern Parthen ergriffen, genoſſen haben, und ſolches ohnerachtet aller 
waͤhrenden Krieges geſchehenen Confiſcation und gefaͤlleten Urtheln, 
als welche biemit für ungültig, null und nichtig erklaͤhret fevn follen, 
Demnach ſoll Krafft dieſer Amneſtie und des General⸗Pardons, al» 
fen und jeden Unterthanen, welche ſich zu dieſes oder jenes Parthey 
bekant, erlaubet ſeyn, wieder in ihr Vaterland zuruͤck zu kehren, und 
ihrer Guͤter vóllig, als ob kein Krieg geweſen, wieder zugenieſſen: 
auch ſoll ihnen freyſtehen ſelbige gegenwaͤrtig zu beſitzen und darüber 
zu ſchalten und zu walten, oder, wenn ſie nicht ſelbſt in das Vater⸗ 
land zuruͤckkehren wollen, durch andere verwalten zu laſſen, oder zu 
verkaufen, oder ſonſt nach ihrem Willen, auff was Art es immer ge⸗ 
ſchehen moͤge, davon zu diſponiren, ſo wie ſie es vor dem Kriege zu 
thun berechtiget geweſen. Alle und jede ſollen auch diejenige Wuͤr⸗ 
den behalten und genieffen, auch in denſelben von beyden Theilen er⸗ 
kant werden, welche ihnen bey waͤhrenden Kriege conferiret worden 


ſind. 

145 Art. X. Um auch die wegen der Titul Fentftandenen 
Differentzien beyzulegen, ift beſchloſſen worden, daß Sr. Kaͤyſerl. 
Cathol. Maj. CAROLUS der Vi und Sr. Koͤnigl. Cathol. Maj. 
335592 Phpus der V. auch kuͤnfftig hin bif an ihr Ende die ange⸗ 
nommenen Tituln behalten und führen wollen: ihre Erben und Suc- 
ce(T. ren aber nur fid) von denjenigen Koͤnigreichen und Landen, wel⸗ 
che die Contrahirende Partheyen befigen, nennen, und fid der andern 
gantz und gar enthalten ſollen. | E 


Art. XI: 
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Art. XI. Der Hertzog von Parma foll in der Poſſesſi⸗ 
on aller feiner Staaten, Rechte und Anfoderungen auff eben die Art, 
als es zur Zeit der unterzeichneten Qvadrupel: Alliantz geſchehen, ex» 
halten und mainteniret, und diejenige Differentien, welche wegen ei⸗ 
niger Kaͤyſerl. an das Hertzogtuhm Parma ftoffenden Länder zwiſchen 
Sr. Käyferl, Maj. und beſagtem Hertzoge noch obſchweben, durch 
beyderſeits erwehlte Schiedsleute in der Guͤte beygeleget werden. 

Art. KU Sr. Küyferl. Maj. verſprechen die durch den 
Utrechtiſchen Tractat und durch die Krafft ber Quadrupel: Alliantz: 
Tractats darauff erfolgeten Renunciationen confirmirte Succesſi⸗ 
ons⸗Ordnung wegen des Koͤnigreichs Spanien, fo offt es von noͤthen, 
zu vertheidigen, zu beſchuͤtzen, und zu mainteniren. Und Sr. Koͤnigl. 
Maj. in Spanien verſprechen hinwiederum auff Dero Seiten durch 
gegenwärtigen Tractat, diejenige Succesſions⸗Ordnung gleichfals 
zu vertheidigen und zubeſchuͤtzen, welche Sr. Kaͤyſerl. Maj. nach den 
Exempel Dero Vorfahren, declaritet, und denen alten Buͤndniſſen 
gemaͤß, nach Art eines beſtaͤndigen unzertheiligen, und unzertrenlichen 
fidei commiſſes, etabiliret, und an den aͤlteſten aller Dero Erben und 
Sueceſſoren beyderley Geſchlechts gebunden haben. Welche Suc- 
ceſſions-Ordnung hernach auch von den Provintzen und Ständen 
aller dem Durchl. Haufe Oeſterreich durch Erb⸗Recht zukommenden 
Koͤnigreichen, Ertz-Hertzogthuͤmer, Hertzogthuͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer, 
Provintzen und Landen, einmuͤthig durch eine freywillige submiffion 
erkant ſind angenommen, und zu einem Grundgeſetze und zur pra⸗ 
gmatiſchen Sandion, fo in Übung bleiben fol, gemacht worden. 

Art. XIII Was auch die Schuldforderungen der Durchl. 
Spaniſchen Printzeßinnen MAR JA und MARGARETHA, - 
ehemahliger Roͤmiſchen Kaͤyſerinnen, anlanget; So ift man einig 
worden, daß die wegen beſagter Schulden verhyporhecirten Städte, 
Flecken und Lande von welchen man dem Stipulirten quanto gemag 
bie Nutzungen und bie jährlichen Renten zu empfangen hätte y teftis 
tuiret werden; Dagegen aber Sr. Kaͤyſerl. Maj. ein für allemal 
eine gewiſſe Summe mit denen Ren wie felbige schien 
i 3. ; 
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bem Abſterben des Koͤnigs CA Re des II. als feit der Annehmung 
des ondenſchen Tractats geweſen, bezahlt werden foll. : 
Art, XIV. Was die beyderfeits contrahirten Schulden 
anlanget, fo ift beſchloſſen worden, daß gleichwie Sr. Kaͤpſerl. Maj. 
die in Catalonien von Deroſelben oder in Dero Nahmen gemachten 
Schulden ſchon abgetragen, auch die Sorge fuͤr die Bezahlung De⸗ 
ro übrigen liquiden Schulden über fid) nehmen wollen; alfo auch 
Sr. Koͤnigl. Cathol. Maj. die durch Dero Miniftros, in Flandern, in 
dem Hertzogthum Maͤyland, wie auch denen Koͤnigreichen Neapolis 
und Sicilien gemachten Schulden gleichfals baar bezahlen, oder doch 
die Creditores auff andre Art vergnügen wollen. Zu welchem En⸗ 
de man innerhalb 2 Monathen Commiſſarien ernennen will, welche 
die Repartition und Liqvidation beſagter Schulden machen ſollen. 
Art- XV. Weil es auch wegen der Reſtitution der zu 
Rom, Wien, und in dem Haag befindl. Koͤnigl. Spamſchen Pallaͤ⸗ 
ſten fuͤr die Ambaſſade urs noch einige Differengien gegeben; So ift 
man nunmehro einig worden, daß der Pallaſt in den Haag gegen 
den Wieneriſchen Ge andten Pallaſt gerechnet werden folie; Fur den 


Geſandten⸗Palaſt zu Rom aber wollen Sr Königl. Maj in Spa- 
nien Sr Kaͤyſerl Maj. die Helffte des Preiſſes oder Werths otv 
zahlen. 


Art, XVI. In dem gegenwartigen Friedens⸗Tractat will 
man auch die andern, fo beyderſeiis mit gemeinſchafftlichen Conſens 
duͤrfften ernennet werden, mit auffnehmen. j 

Art. XVII. Die Kaͤyſerl und Koͤnigl. Catholiſch Come 
miſſarien verſprechen Krafft ihrer Vollmachten die Ranfication« n des 
gegenwärtigen Tractats innerhalb 2 Monathen, oder, wenn es moͤg⸗ 
lich, noch eher, außzuwechſeln. ; 

Dieſes ift der berühmte und in allen Zei ungen faſt vorkom⸗ 
mende Wieneriſche Tractat, daß aber auch geheime Artieul, fo nicht 
publiciret worden, geweſen, kan man leichtlich urtheilen, und daraus 
erſehen, daß Theils der Kaͤyſer annod. Ritter des guͤldenen Vließes 
macht, Theils die andern Potentaten von Europa fo ſehr -- bie 

me 
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Communication der geheimen Artickel angehalten, und in Verwel⸗ 
gerung oder Verneinung derſelben allerhand Contra- Confilia ergrif⸗ 
fen, und inſonderheit der derftorbene König GEO RGZJU S von 
Groß⸗Brittannien bie Hannoveriſche Alliang nach der Zeit auffge⸗ 


richtet, anderer Urſachen zugeſchweigen. 


Auß Preußen. 


Erzehle ich anfänglich, und vor dieſesmahl etwas we» 
niges, von gelehrten Schrifften, und nenne ) D. JO. PHILIPPE 
BREYNIL Hıfiorism Naturalem Cocci radicum tindorii, quod Po- 
lenicum vulgo sudit; Gedani. 4. % Weil id) aber nicht el» 
nerley Lefer babe, fo fege zum Voraus aus ABRAH, HART- 
WICHS Beſchreibung der Preußiſchen Werder Cap VIII. $ 2, 
was er von den Polniſchen und Preußiſchen Chermeſin, Bare 
mazygowe Starka, oder Czerwiec bey ber Ohr um Dantzig 
geſchrieben Es hangen an der Wurtzel dieſes polygoni coccige- 
r: kleine runde Beerlein, welche, wenn fie zur Zeitigkeit oder 
Reiffe gelangen, eine Purpur⸗Roͤthe an fich nehmen, und den 
Landmann zur Einſamlung anlocken. Hierzu gebraucht man fih 
elner kleinen und ſcharffen Grab⸗Kelle, oder Spaden. Mit der 
einen Hand faſſen ſie das Kraut, mit der andern heben ſie durch 
Huͤlffe der Spaden die Wurtzel in die höhe, zupffen die Beerlein 
davon ab, und legen die Wurtzel wieder in die Erde. Die Beer⸗ 
lein werden gefaubert durch einen Sieb, und wenn fie mercken, 
daß die darin verhandene Wirmer fih vergrößern wollen, werden 
ſie mit Eßig oder Eißkalten Waſſer angeſprenget, an die Sonne 
oder warmen Offen gefeget, und allmaͤhlig gedorret. Hübner hat 
dieſes: Cochenille, Coch mila, Cocconella, Kungenellen, eine koͤſtli⸗ 
che rothe Purpur Farbe, find kleine außgetrucknete oder außge⸗ 
doͤrrete Mücken, in der Groͤſſe wie Bett- Wangen, welche, wenn 
fie zerknirſcht werden, eine fhine rothe Farbe oder Safft ed 
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Faͤrber von fi) geben. Man ſamlet ſolche haͤuffig in 
Weft Indien (oder America) da fie fib auff etlichen Bäumen, 
welche den Feigen⸗Baͤumen gleichen, auffhalten, unter welche die 
Indianer ein Tuch außbreiten, und hernach diefe Thierlein herun 
ter ſchuͤtteln, worauff fie bald fterben, und dieſes ift die theure Eos 
chenille. Man darff aber nicht meinen, als ob Weſt Indien nur 
alleine ſo eine koſtbahre Waare beſaͤſſe, ſondern es kan ſich unſer 
Deutſchland eben daſſelbe an feinen polygono minori rühmen, als 
an deſſen Wurtzeln umb Johannis rothe Koͤrnlein gefunden wer⸗ 
den, welche das gemeine Volck Johannis Bluth nennet, und vie⸗ 
le abergläubifche Ceremonien damit hat. Solche rothe Koͤrnlein 
find nicht anders als ovula oder Eyer kleiner Würmer, welche bey 
warmen Sonnenſchein außgebruͤtet, und endlich lebendige Wuͤrm⸗ 
lein werden, die einen Blut⸗oder Purpur farben Safft bey ſich 
führen, mit welchen man Seyde und Wolle faͤrben kan. Die 
Tuͤrcken und Armenier, welche dieſen Coccum von den Polniſchen 
Juden viel zu kauffen pflegen, färben damit Tuͤcher, Seide und 
das Leder, welches fie Saffian oder Saphian nennen, wie auch 
ihrer pferde Maͤhnen und Schwantze. Etliche Apothecker gebrau 
chen den außgepreßten Coccus⸗Safft, an ſtatt des Saffts von 
Chermes, nad) Metue deſeription, zu der Confeciio Alkermes s 
welche denn nicht geringere Krafft haben fall, als die aus Franck ⸗ 
reich zu uns gebracht wird, ſintemahl der Safft auß den Cocco, ſo 
in Jlice waͤchßt und zu Montpellier geſamlet wird, an Medieini⸗ 
ſcher Tugend und Wirckung von den unſrigen nicht unterſchieden 
ift, mafien beyde für eine Hertzſtaͤrckende Artzeney gehalten were 
den. Aus dieſen Coccus⸗Safft mit Citronen⸗Safft friſch extras 
hiret, bereitet man auch das Papier zur Schmincke, Charta di Spas 
‘gna genant, ingleichen die Beretta rubra oder das rothe Schminck⸗ 


Tuch, welches in dieſen Safft eingetauchet wird. Mancher 
Kraͤfftloſer / oder / mit Ehren zu melden / Krafftſuchen⸗ 
der Bock moͤchte doch bedencken / daß er ein Warm 
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ſey / und alfo auch von Würmern tuno derſelben ex- 
erementen Hüͤlffe hoffe / und möchte lernen / daß Pau- 
Ini ein ſonſt nicht zuverachtendes Buch / genant: Die 
Dreck ⸗Apothecke / geſchrieben habe; Jedoch es giebt 
Menſchen / die ihren appetit auch in Schneppen⸗ 
Dreck finden / und denen goͤnnet man auch gerne / 
daß fie die wegen des Zuckers / Muſcus und Ambra 
weh lſchmeckende Con fectionem Alkermes appetitlich 
ſpeiſen und theuer bezahlen. Ich ſchlage aber den Hübner 
noch einmahl auff, und ſetze zum fernern Unterricht dieſes : Kere 
mes⸗Baum, Scharlach⸗Baum, lex ccccigera, Kermes, Alkermes, 
ift ein niedriges kleines Baͤumlein, fo in Hiſpanien, Franckreich 
unb Welſchland waͤchßt. Weil dieſes Baͤumlein noch jung ift, 
findet man dreyerley Excrementa daran, das 1) Excrementum 
waͤchßt im Majo haͤuffig an den Aeſten, iſt rund und ſchwartz, 
glatt und glaͤntzend, inwendig aber voll weißlichen Saffts, in 
welchen kleine Wuͤrmlein W endlich wird es duͤrre und 


trocken 


trocken. Das zte Excrementum find rotbe, runde, oder auch wohl 
länglichte Körner, fo mitten aus den Blättern hervor wachſen, 
einer Erbſen groß, inwendig weiß, und am Geſchmack etwas ſaͤu⸗ 
erlich und lieblich, in deren etlichen findet man auch kleine 
Wüͤrmlein. Das zte Excrementum welches unten her auß den 
Blaͤttern wächßt und weit bekanter und beffer, als die vorigen ift, 
find die berühmten Kermes- Körner, granum Kermes oder tindo» 
rium, fonften auch Scharlach⸗ Beeren genant, welches rothe 
Körner mit rothen Safft anfuͤllet, daraus zuletzt bleich⸗farbige 
und fliegende Wuͤrmlein werden, die endlich davon fliegen, wel⸗ 
ebes verhütet werden kan, wenn man die Körner mit Eßig bes 
fprenget, etc. 

Nachdem ich alſo denen, die von Gelehrſamkeit keine 
Profefion machen noch Geſchmack haben, mit dieſer Erklaͤhrung 

des Tituls von oben angezogenen Tractats D. Brey ni gedienet, 
fo werden fie auch fo höflich feyn, und vergoͤnnen, daß ich in fol» 
genden Bogen denen, die rechte Gelehrte heiſſen wollen, einen 
accuratern Begriff von dieſer eurieufirät beybringe; Weil ich 
zum Voraus geftebe, daß in dieſer Betrachtung D. Breyn ſeines 
gleichen nicht habe. Jedoch jetzo muß ich die Communication da- 
von mit ſeinen lateiniſchen Worten außſetzen. 

Dieſemnach nenne II) Ein neues Geiſtreiches und mit 
netten und reinen Verßen zum erſtenmahl in Thorn und Preußen 
verfertigtes Geſang⸗Buch, davon dieſer Titul: Neue Schaͤrff⸗ 
lein geiſtlicher Gedichte zum Dienſt des HERRN 
beygetragen von M. Johann Rechenberg / verlegts 
George Marcus Knoch in Dantzig / Thorn druckts 
Johann Nicclai/ 1732. in 8. Wenn alle Menſchen und 
Theolog: auff dergleichen Art ihre Garten⸗Luſt anwendeten, wie von 
dieſem AUTORE geſchehen in Verfertigung dieſer Gott ſeeligen 
Lieder, fo würde eine grofe Menge von e > 

‚whose 


"P: © [197] S 

Thorheiten nicht doͤrffen getadelt und verdammet werden. Kurtz 

zuſagen, es iſt faſt kein Caſus, Begebenheit und Zeit außzudencken, 

darauff nicht in dieſem Geſangbuch ein Lied verfertiget, und mit 
nuͤtzlichen Vergnügen koͤnte geleſen werden. Will mein Lefer mir 
nicht glauben, ſondern meinet vielleicht, daß ich auß Abſichten ur⸗ 

He fo invitire ihn zur Leſung deſſelben mit unpartheyiſchem 

ertzen. 

j Zum III. Fahre fort in recenfirung des Prof. Strimeſii 
Anmerckungen uͤber die Zeitungen, mich beruffende auff pag. 7. und 
pag. 64. alſo: a E ot: 

Nre, 32 Nachrichten von Pohlniſchen und Saͤchßiſchen Sachen 
auß den Courier de la Paix und dem Glaneur. Exequien des 
Koͤnigs AUGU TI zu Caminiec 

Nro. 33. Von den Marggraffen von Anſpach. Leben und Thaten 

: AUGUSTI auf den Petersburgiſchen Anmerckungen. 

Nro. 34. Des Woywoden Lubomirski Rede an der verſamleten 
Adelſchafft. Fortſetzung des Lebens AUGUSTI. i 

Nro. 35. Von den Tode des Hertzogs von Anjou. Aus den Gla⸗ 

à neut Wegen ber Frantzoͤſiſchen und Rußiſchen declaration in 
Anſehung der Pohlniſchen Wahl Chronodiſticha auff AU- 
GUSTI Tode. Deſſelben Lebens-Fortfegung. à; 

Nro 36. Von desErtz⸗Biſchoffs zu Prage Tod. Von den Graffen 
zu Erbach⸗Schoͤnburg. Von der Fuͤrſtin von Lichtenſtein. 
Fortſetzung des Ledens AUGUSTI, 

Nro, 37. Von dem Kaͤyſerl. Luſt⸗Schloß Laxenburg. Lebens 
AUGUSTI continuation. 3 

Nro 38, Verbeſſerung der Preußiſchen Fama. Leipziger la eri⸗ 
ption bey der Huldigung des neuen Churfuͤrſten zu Sach- 
fen, und andere Solennitäten. Leben AUGUSTI, 1 

Nro. 39. Von der Stadt Mühlhauſen. Chronodifticha auff den 
Koͤnig in Pohlen, AUGUSTUM, und deſſen Durchl. Hen. 
Sohne. Tod des Ertz⸗Biſchoffs von Rouen. ey AM 

Nro, 40. Von der Familie der Graffen von Plauen. Von bet 
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Stadt Lieben⸗Werda. Chronoditieha. auff vorhergedachte 
Hrn. Vater und Sohn Von der Conft:rurion unigenitus, 
Mein geneigter Leſer ſchiebe die Beantwortung ber Frage 
Warum / da ib Neue Schrifften zu  recenfiven 
verſprochen / ich bißhero nur in generalibus terminis 


geblieben ? Solange auff, big Zeit und Stunde kommen, und 
das vormahls gedruckte Gelehrte Preuſſen nach gewoͤhnlicher 
Methode wird covtinuiret werden. Es ſind jetzo gantz andere 
Umbſtaͤnde, die ich in folgenden Bogen offenbahren, und vers 
hoffentlich Beyfall finden will. Es folen auß ſolchen Büchern 
"Excerpta genug folgen, und der Autor dieſer Koͤnigsbergiſchen Ans 
merckungen wird es nicht übel außlegen koͤnnen, daß ich auch feine 
ruͤhmliche Arbeit allegivende zwar die Genealog ſche und Geograph's 
ſche Sachen vorbey zugehen, aber die voͤrnehmſte Hiſtoriſche 
Stuͤcke dem Lefer meiner Bogen ebenfals zu communicıren mit 
den eheſten anzufangen mir vorgeſetzt, und nur annoch einige umb⸗ 
ſtaͤnde in Richtigkeit zubringen unumbgaͤnglich noͤthig habe. 
Indem ich alfo mit Wiederhohlung des Inhalts dieſer Anmer⸗ 
ckungen fertig war, fo hatte bey nahe etwas auß einer genereuſen 
Verachtung vergeſſen, fo uns beyden Landsleuten angehet; indem 
einer (o gut, wie der ander, wegen des unſchuldigen Zeitvertreibs 
unverdiente Cenſuren leyden müffen. Scrimeni Worte Nto. I. An, 


1733. peg. 1. ſind dieſe: Ich beſchtide mich zwar wohl 
daß / wer dergleichen Blaͤtter / als ich / auß zuferti⸗ 
gen auff ſich nimmt / allerhand Urtheile fic gefal⸗ 
blen laffen muͤſſe. Ich glaube aber dennoch feſtig⸗ 


o lich / daß auch mir erlaubet ſey diejenige Urthelle / 
„fo mir zu Ohren gekommen / graͤndlich zu wieder, 
„legen. Lute andern / die ich mit Stillſchweigen 
iude 19 » vorbey 
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»Vorbey gehe / iſt nur keines laͤcherlicher vor gekom⸗ 
„men / als daß ein Momus ſich die Freyheit genoms 
sien, an denen herausgegebenen Stacken dieſes zu 
»fabdn/ daß man nichts geſchrieben / was nicht 
o ſchon voraus in Büchern zufinden geweten. Ich 
„mochte gerne wiſſen / was fo ein Tadler vor einen 
„Degriff von Hiſtoriſchen Anmerckungen hat / in 
„welchen man der Natur und Beſchaffenheit der Sa⸗ 
„chen nach / nichts anders ſchreiben kan / als was 
„man entweder ſelbſt gehoͤret und geſehen / oder bey 
„andern geleſen hat. Da es nun nicht möglich in 

„gantz Europa bey allen vorfallenden Gelegenheiten / 
„zu alten und neuen Zeiten / zugleich gegenwärtig 
„zu ſeyn; fo folget nothwendig daraus / daß man 
„das / wovon man nicht Augen ⸗ und Ohren⸗Zeuge 

ge weſen / aus andern Schriften nehmen mäffe, 

„Will Momus nicht aus Buͤchern belehret ſeyn / ſo 
„mag er den ewig ⸗irrenden Juden auffſuchen / und 
„‚felbigen umb alles / was hie und dorten paßiret / 
„ als einen ohnfehlbahren Zeugen befragen. Ich 
» werde deßwegen dennoch bey meinen einmahl aue 
„gefangenen Vorſatz beſtaͤndig bleiben; und dencke 
„meinen Leſern einen nicht unangenehmen Dienſt zu⸗ 

crweiſen / wann ihnen die Muͤhe erfpare fo viele 
ir O Buͤcher 
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Bucher / als ich / nachzuſchlagen. Ich vor meine Perr 
fon, habe zwar in der Vorrede gemeldet: Daß wenn einer 
ungehobelte Cenſuren gebrauchen wuͤrde / ich mich 
daran nicht kehren wolte / ſondern denden: Quid fi 
me aſinus calcitret ! wie / wenn mich ein Eſel auff 
den Fuß trete! Und bey dieſer refolution bleibe ich annod 
und immerfort, werde mich auch nicht abſchrecken laſſen das an⸗ 
gefangene Werd, wenn GO TT Leben und Geſundheit verleihet, 
dem Mo»fieur Thorniſchen Momo zum Poſſen fortzuſetzen; aber 
weil derſelbe pretendıret ein gelehrter, und vielleicht ein Premiere 
Miniftre des Apolinis auff den Parnsflo zu ſeyn, ſo wird er es vor 
keine, weder verbal noch real, Injurie annehmen koͤnnen, wenn ich 
mit ihm, als einen vormahls im Gymn fio fih auffgeworffenen 
Pietiſten, aus der Heil. Bibel ſpreche, und ihm jego ebenfals per | 
compagnie P recemmendire na hzuleſen Hisds XXXIIſtes 
Capitel verf. 18. 19 20. und NB. die darunter ſtehende Nore des 
feel. D. Lutheri, meiner Wittenbergiſchen Edition von An. 1682. 
in groß 8. und damit er ſeine Andacht ferner exerciren koͤnne, fo 
mag er darzu die dritte Strophe aus dem güldenen A. B. C in 
unſerm Thorniſchen Gefang « Buch bey der Davids⸗Harffe mit 
heller und lieblichklingender Stimme abſingen. Hr. Burgermei⸗ 
ſter Zerneke ſchreibt in der Thorniſchen Chronick pag, 237. folgen⸗ 
bes : Anno 1632. den 18. Marg. ward ANDREAS 31163, 
Weil er die hieſige Schipper geſchmaͤhet / an der 
Schiff ⸗Bracke ins Halß Enfen geſchmiedet⸗ her⸗ 
nach ihm das Maul mit Plautzen geſchlagen. 
Ich ſchluͤſſe vor dieſesmahl aus Chrift. Weiſens curioͤſen Gedan⸗ 
cken von deutſchen Verſen kart, II. pag: 19. 
In 


In Summa / welcher ſonſt nicht viel zu richten fin 
Dem auch die kluge "^ kein folches Amt ge 
Der hat das tieffe Meer pet Uli leicht ergrün« 
So bald es über aus dd unie Schulen 
Die aff verbleibt uns Me Thun waͤchßt alle 
Morgen / 
Die Rechenſchafft iſt Nr ^3 Danck hingegen 
Und wolte ſich ein Mann dabey zu Tode ſorgen / 


So ſchriebe man auffs Grab: Er that nicht 
| allen recht. 


Ferner 


Iſt an keinen Ort, ſoviel mir wiſſend, die Gewohn⸗ 
heit, auffet in unſer Stadt Thorn, daß am dritten Pfingſt⸗Tag 
eine Solenne Walfahrt und Proceßion von Catholiſchen Maͤg⸗ 
den, die drey Bilder tragen, Weiß, roth und grün gekleidet, 
und brennende Waxkertzen in Haͤnden haben unter Muſie von Po⸗ 
ſitiv und Paucken ohne Trompeten, nach einer kleinen Kirche der 
H. BARBARA gewidmet, fo eine halbe Meile von der Stadt 
liegt, verrichtet wird; wiewohl auch Weiber und Md deben 
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derſelben beywohnen Es iſt alfo die Frage: Wenn unb warum 
die Proceßion aus der St. Johannis Kirche eingefuͤhret worden? 
das Heiligen Lexicon gedencket einer H. Barbara, welche zur 
Zeit des Kaͤyſers Maximiani von Vornehmen Heydniſchen Eltern 
gebohren Ihr Vater verſchloß fie, als fein einiges Kind und 
wegen ihrer Schoͤnheit in einen Thurn, in welcher Einſamkeit ſie 
die Eitelkeit der Goͤtzen zu Hertzen zog, ſich zu den wahren GOTT 
bekehrte, und als ſie ihr Vater bey erreichten Mannbahren Jah⸗ 
ren mit einen vornehmen Mann verheyrathen wolte, ſchlug fie fols 
ches auß, und bekante fich vor eine Chriſtin. Sie wurde deswe⸗ 
gen von ihren Vater grauſam gepruͤgelt, und als ſie nicht abließ 
den wahren Glauben zu bekennen, ſo ward ſie dem Richter uͤber⸗ 
liefert, von demſelben zum Tode verdammet, und mit defen Erz 
laubnis An. 230. von ihren eigenen Vater enthauptet. Ihr Feſt⸗ 
Tag ift den 4ten December. Hartknoch handelt außfuͤhrlicher 
und giebt einen beſſern, obſchon nicht vollkommenen, Bericht, wenn 
er ſchreibet: Ti 
; Es iſt auch eine halbe Meil⸗Weges von Thorn eine 
Kirche in dem Walde, der H. Bar baraͤ geweyhet, dahin als 
le Jahr auff dem dritten Pfingſt⸗Tag die Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Leuthe in Thorn ihre Procesſion mit groſſer Solen⸗ 
nitaͤt halten. Eben dieſer S. Barbaraͤ ift auch in Pomerel⸗ 
len an der Weiſſel zr Sardewicz eine Kirche gebauet, da fie 
ſonderlich verebret wird. Wer aber die 4 Barbara gewe⸗ 
ſen, und woher ſie in Preuſſen ſonderlich geehret, wolleu wir 
jetzt mit wenigem vernehmen. Der Vater der H. Barbaraͤ 
hieß D'ofcorus. ein Grieche; Derſelbe, weil er ſelbſt ein Heyde 
war, hat ſeine Tochter, wegen des angenommenen Chriſtli⸗ 
chen Glaubens, Martiano dem Landpfleger übergeben, welcher 
Barbaram erſtlich mit guten Worten wollen vom Chriſtli⸗ 
chen Glauben abziehen, und wie er geſehen, daß alles umbſonſt 
und vergebens war, bat er fie mit Peſerichs jaͤmmerlich peit⸗ 
ſchen, hernach mit eiſernen Hacken reiſſen, mit Fackeln bren⸗ 
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Heues 
Der 
Welt / | 
Im Jahr MDCCXXXIII. 
Nro. 5. 


nen, mit Hammern den Bopff klopffen, zu letzt die Bruͤſte 
Ibſchneiden und den Ropff abſchlagen laſſen: Und was das 

Grauſamſte iſt, fo hat fid) der Vater ſelbſt zum Scharffrich⸗ 
ter laſſen brauchen, und hat dieſe ſeine Tochter auff beſagte 
Weiſe ſelbſt gemartert. Wenn und zu welcher Zeit dieſes 
geſchehen, find auch nicht einerley Meynungen Daß es une 
ter dem Raͤyſer Maximiano. geſchehen fey, zeuget Simeon Me- 
taphraftes, wie auch Petrus de Nstalibus und andere. Cefar Ba- 
ronius aber vermeynet, es fey geſchehen unter dem Båpfes Ma- 
ximino Thrace, In dem Ort, wo Barbara ihre Marter aus» 
geſtanden, find gleichfals die deribenten nicht einig. Uivardus 
und Ado Viennenſis in ihren Martyrologiis ad 16 Decembr vers 
meynet daß fie in Thuſcia oder Hetruria, eine Landſchafft 
in Welfchland, gelitten habe. Baronius aber aus andern ges 
ſchriebenen Büchern ſchreibet, daß fie in der Stadt Nicome⸗ 
dia die Marter ausgeſtanden, mit welchem auch unfere Or» 
dens⸗Chronick uͤbereinſtimmet. Es ſind auch einige ſo da 
vorgeben, als habe fie zu Heliopolis in Egypten umb derChriſk⸗ 
lichen Religion fid martern laffen, wie daſſelbe Baronius auff» 
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gezeichnet, welche Meynung auch unter unfern eribenten bey 
dem Nicolao le roſchino zu finden. Viel zweiffelhaffter iff es, 
wie das Haupt der 44, Barbaraͤ, oder wie Martinus Cromerus 
ſchreibet, der gange Leib in Preuſſen ankommen fey, Thomas 
Whiflelius vermeynet, daß wentopelcus, Hertzog in Pommern 
ſelbiges von denen nahe anliegenden Voͤlckern geraubet. Ein 
ander geſchriebenes Chromcon faget, daß der Kopff S. Barba- 
re durch den Laderum, Hertzog von Braunſchweig, Hohemei⸗ 
ſtern Teutſchen Ordens, in Preuſſen gebracht ſey · Aber es ift 
ein offenbahrer Irrthum, weil das Haupt d. Ferber in Preuſ⸗ 
fen ganger hundert Jahr vor dem Ludero geweſen, wie auch 
aus dem Petro de Dusburg ſo vor dem Ludero gelebet, zu erfes _ 
en. Der Irrthum aber kommt daher, weil Ieroichinus ges 
dencket, daß gedachter Luderus ein ganges Buch, von dem 
eben und Marter der Barbaraͤ, in teutſchen Verſen ge» 
ſchrieben, dahin auch lerotchious den Lefer verweiſet dafern er 
wiſſen will, wie das Haupt S. Barbare in Preuſſen gebracht 
worden. Aber das Buch iſt vielleicht ſchon nicht mehr zu 
finden. Es iſt aber dennoch ein ander ſehr altes geſchriebenes 
Buch, theils auf Papier, theils auf Pargamen, darinnen une 
ter andern das Leben der 4 Barbaraͤ befindlich, zu legt aber 
ift eine Hiſtoriſche Erzehlung angehangen, wie das Haupt 
derſelben in Pommern und Preuſſen ankommen. Es werden 
aber daſelbſt unterſchiedene Meynungen erzehlet. Die erſte 
unter denſelben iſt dieſe, daß etliche frembde Leuthe geweſen, 
welche in vielen Oertern der Welt, keine Reliqvien der Heili⸗ 
gen weder mit Bitte noch umbs Geld haben bekommen koͤn⸗ 
nen, dieſelbe ſind endlich nach Rom kommen und da ihnen da⸗ 
ſelbſt das Haupt > Barbarz gezeiget worden. haben fie es ges 
ſtohlen: als fie aber mit demſelben zu Schiffe fortgehen; find 
fie durch einen ungeſtuͤmen Wind an den Pommeriſchen 
Strand getrieben, von denen es hernach Swentopelcus bekom⸗ 
men. Andere, wie in eben demſelben Buche ſtehet melden, en 
/ * eg 
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der Hertzog in Pommern, wie er den Chriſtlichen Glauben 
angenommen, das Haupt von dem Pabſt bekommen, und alſo 
in Pommern gebracht habe. Andere ſprechen, als in Denne⸗ 
marc zwiſchen dem Bönige und der Geiſtligkeit ein Mißver⸗ 
ſtand und Streit entſtanden, da ſey ein Geſandter vom Pabſt 
mit dem Haupt S Börbare dahin geſchickt worden, aber als 
er in Dantzig ankommen, da habe man ihme daſſelbe wegge⸗ 
nommen. Nach verfloffenen dreyen Jahren fey hernach dies 
fer gefangene paͤbſtliche E eſa dte von den Caminiſchen His 
ſchoff erkant und log gemacht worden, deß wegen ihn der Pabſt 
zur Danckbahrkeit von der Ergbiſchöͤff lichen Ober⸗Auff fes 
hung ewiglich befreyet. Dieſe lestere Meynung findet man 
auch in vielen geſchriebenen, doch neuen Preußiſchen Chroni⸗ 
cken, aber mit vielem Juſatz. Mehmlich es foll Ericus VII. 
Boͤnig in Dennemard, da er noch jung war zu Paris mit dem 
Senet aldo einen Benuefer ſtudiret und gute Freundſchafft ges 
flogen haben Als hernachmahls dieſer enebeldus zum Pabſt 
erwehlet worden und den Nahmen [nascenti IV angenom- 
men bat er dem Könige Erıco dieſes Haupt durch einen Car- 
dinal in Gothland da fich der Konig auff hielte, geſchickt. As 
ber, als der Cardinal in Gothland ſchiffen wolte, hat er 
Schiff bruch gelitten, und ward biß an Pommern getrieben 
und auf dieſe Weiſe iſt das Haupt in Pomerellen gekommen. 
Wie es aber hernach aus Pomerellen in Preuſſen gebracht, 
erzehlet außfuͤhrlich Perrus von Dü-burg, - Mehmlich in dem 
erſten Abfall der Preuſſen da fie Swentopelcus Hertzog in 
Pommern wieder die Creutz⸗Herren auffgewigelt hatte, und 
der Krieg von beyden Seiten mit groſſem Ernſt und Eyfer 
fortgeſetzet ward, hat l'heodoricus von Bernheim der alte 
Marſchal mit vier Ordens Brüdern, und vier und zwantzig 
Soldaten in S. Barbarn Nacht das Schloß Schartewitz in 
Pomerellen unverfebens erftiegen, die funffz ig Mann fo zu Des 
ſatzung daſelbſt waren, erſchlagen, etliche von ihnen wie auch 
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150. We iber gefangen und das Schloß beraubet: In einem 
Beller aber haben die Soldaten einen Baften und eine ſilber⸗ 
ne Buͤchſe gefunden, darinuen das Haupt S Barbaraͤ geles 
gen. Dieſes haben die Creutz; erren mit Freuden auffgenom» 
men, inſonderheit weil ihnen ein altes Weib unter den ge⸗ 
fangenen viel gutes prophezeyet, und habens mit groſſer 
Pracht und Solennitaͤt in Culm eingebracht, da die gantze 

Cleriſey und das Volck aus der Stadt demſelben mit einer 
Procesſion entgegen gegangen, und, wie lerolchinus melder auf 
folgende Weiſe geſungen: 


Du (Preuſſen) biſt gewiß an der füllen Barbara 
Daß fie dich nimmer will ver ahn / 

Sondern dich ſtets in Liebe hahn 

O zarte Barbara / nun bleib 

Bey uns und vertreib | 

Was du weiſt uns twiederfenn/ 

Durch die bittere Marter dein. 


Auff derſelben Buͤre, da das Haupt S. Barbaraͤ geles 
gen, ſollen die Worte geſtanden haben: Innocentius Ponti- 
tex Maximus Fratri ac filio Ergeſtero (andere leſen En- 

geltero) manuſculum Sacrum Divæ Virginis Barbaræ ut 
regi Catholico transmiſit. Zu Culm ift das haupt S. Bars 
baraͤ auch noch zu des Petri von Düsburg Zeiten, das iff 
umb das 1326. Jahr, geweſen, wie er ſelbſten folches bezeuget, 
jet foll daſſelbe zu Coͤln am Rhein ſeyn, denn es ſchreibet Cra- 
te polius luliacenſis hievon: Caput hoc Conſtantinopolim 
translatum, imperator quidam Venetis donaverit, demum 
in Pruſſiam delatum; & iam Coloniæ apud Patres Mino · 

res 
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res (conventuales) in magna populi devotione feruatur, 
Der Jungfrauen Barbara Bildniß ift auch an etlichen Orten 
heilig gehalten, als zu Marienburg, bey Thorn und andern 
Oertern mehr. : 

Dieſem allen ungeachtet bleiben meine Fragen von ihm 
unbeantwortet. Denn ob man ſchon weiß, wer die H. Barbara 
ſey, und wie ihre Verehrung in Preußen eingefuͤhret worden, (e 
weiß man doch nicht: 

1.) Warum dieſes Feſt nicht in der Stadt zu gedachterZeitzmit 
einer Procesſion celebriret wird? 

2.) Warum eben auſſer der Stadt nach der St. Barbara Kir 
che ſie geſchiehet? 

3.] Warum am dritten Pfingſtag diefe Andacht zuverrichten? 

4) Wenn die St. Barbara Kirche und von wem fie erbauet? 

5) In welchem Jahre die erſte Procesſion dahin ans 
geſtellet, und warumb diefe Heilige allein von Frauens⸗Volck durch 
eine Procesſion, und zwar ohne Trompeten in der Stadt, nur mit 
Paucken, geehret wird? 

Auff dieſe Fragen jetzo und gründlich zu antworten, geſtehe 
gerne nicht bereit und geſchickt zu ſeyn; verſpreche aber deßfals nach 
Unterricht mich umbzuthun, unb wenn ich felbigen nach meinem Ber⸗ 
langen bekommen, ihn mitzutheilen. Unterdeſſen erzehle die alte Tra⸗ 
dition, daß diefe Heilige Xarbara einem frommen Einſiedler in dem 
flieffenden Waͤſſerlein durch den vorigen Wald ihr Bildniß ſehen 
laſſen, und dadurch angedeutet habe, daß ſie an dieſem Orte eine Kir⸗ 
che und Venerirung verlange. Worzu man auch in damahligen 
Zeiten auff Relation dieſes Mannes alſobald Anftalt gemacht. Fes 
doch die obige Fragen werden dadurch nicht umbſtaͤndlich abgethan. 
Dannenhero Zeit und Geduld. 


„Nunmehro wil ich meinem pag 68. gerhanem Verſpre⸗ 
chen gemäß, um den Koͤnigsbergiſchen Zeitungs Schreiber feinen Feh 
ler zubeweiſen, nicht allein die Sesſion, ſondern auch die andern 
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Solennitaͤten und Rechte, (o bey einen Preußiſchen Generals 
Land⸗Tage pflegen ooferoiret zu werden, theils aus dem Lenguich 
und Hartknoch, theils aus glaubwuͤrdiger Maͤnner, die denſelben 
beygewohnet, Erzehlung, ſo viel zu wiſſen nothwendig, anfuͤhren. Vor⸗ 
mahls wurden dieſelbe in Ordentliche und Außerordentliche einge- 
theilet: Die ordentliche wurden jaͤhrlich zu gewiſſer Zeit, und an et^ 
nem gewiſſen Ort unveraͤnderlich gehalten, und haben An. 1652 auff» 
gehoͤret; obſchon hernach ſolche wieder einzufuͤhren berathſchlaget 
und beichloffen worden durch ein Laudum An. 1677 aber der Erfolg 
iſt nicht geſchehen. Die außerordentliche waren weder an einer 
gewiſſen Zeit noch Ort gebunden, ſondern geſchahen, wenn was un⸗ 
verhofftes und nothwendiges vorgefallen: Und diefe find in Obſer⸗ 
vantz biß jego geblieben, und werden eingetheilet in Ancecomitisles, 
d. i die vor den Pohlniſchen Reichstag gehalten werden, und Poft- 


..', eomitisles, D. i. die nach den Pohlniſchen Reichstage uͤblich ſind. 


Der Anfang dieſer Einthenung iſt entſtanden da die Pleuſſen darch 
das Lubliniſche Decret gezwungen werden den Pohlniſchen Reichs⸗ 
Tagen ohne Diſtinction deyzuwohnen; fo in den vorhergehendenzei⸗ 
ten gantz anders geweſen, wie Legawa in den Geſchichten der Lan- 
de Preuſſen bewieſen. Alſo ift der erſte Antecomitialis An 1568. 
und der erſte Poſtcomitialis An 1570. ge epe. So lange nun 
ein König lebet, fo feger er in feinem an den Culmiſchen, Maris 
enburgiſchen, und Pomerelliſchen Woywoden expedirten Univerſali⸗ 
en, wie auch an die groſſe und kleine Staͤdte ausgefertigten Circu- 
laribus oder Literis vocatoriss, einen gewiſſen Tag und Ort, welcher 
vermoͤge des An 1687 beſtandenem aum wechſelweiſe zu Marien⸗ 
burg und Graudentz ift: da vormahls auch andere Oerter darzu ges 
nomm̃en worden. Von den Orten und deren Verwechſelung iſt das 
Laudum An. 1687. merckwuͤrdig; In dem Fall allein foll dieſer 
Wechſel gelten, wenn es ſich zutraͤgt, daß des Koͤnigl. Geſandten 
Peopoſition geſchehen, ein Landbothen-Macſchall erwehlet, die præ- 
li minarien angefangen; hernach aber zerriſſen worden. Hingegen, 
‚wenn diefe preliminsrien, beſonders aber die Wahl eines Landbo⸗ 

1 then⸗ 
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then⸗Marſchalls nicht zu ſtande gekommen, ſondern der angefangene 
Landtag noch vor oder über der Wahl zerriſſen oder auch der Gene⸗ 
ral⸗Landtag wegen eines vor demſelben vorhergehenden particulair 
Landtagen vornehmlich in Kowalewo, Stum, oder Stargard zerriſ⸗ 
ſenen gar nicht angefangen worden, und alfo ein ander Landtag zu⸗ 
haltenund anzuſetzen, ſo ſoll der erſte Ort beybehalten, und wiederum 
an den erſten Ort die Zuſammenkunfft geſchehen. Mit den Königl- 
Univerſalien bat es dieſe Umbſtaͤnde, daß an die drey Woywoden drey 
beſondere in Lateiniſcher Sprache geſchrieben und geſchicket werden; die 
an die groſſe und kleine Städte werden an die Grods oder Adliche 
Landgerichte, wozu die 3 Staͤdte ihre Sachen, als Proteftztiones, Ma- 
nifeftstiones &c. verrichten, geſendet, die fie den Staͤdten inſinuiren faf» 
ſen. Die Woywoden convociren darauff die zu ihrer Woywodſchafft 
gehoͤrige Adelſchafft durch ihre abſonderliche Pohlniſche Uaiverfalien 
zu den gewöhnlichen Oertern, umb ihre conventus. partieulares zuhal⸗ 
fen, und werden der Woywoden Univertalien, fo fid) auff die Kós 
nigl, Univerfalien beziehen, an den Rathhaͤuſern der Staͤdte, auff 
bittliches Anhalten der Woywoden angeſchlagen, theils 
der Adelſchafft durch die Bediente, fo man Minifteriales nennet, 
eingehaͤndiget An die 2. Biſchoͤffe aber von Ermeland und 
Culin fendet der König 2.» parte Brieffe in Pohlniſcher Sprache: 
Worauff der Ermellaͤndiſche als Prefes terrarum pruſſiæ iuvititet 
Nach gehaltenen Cenventus particulares. auff den General ⸗Land⸗ 
Tag an dem eom Könige geſetzten Tage zu erſcheinen. Der von 
dem Koͤnige angeſetzte General- Landtag muß 6 Wochen vor den 
Reichstag ſeyn, und 14 Tage vor den General + Landtag werden 
die particulair⸗Landtage gehalten. An. 1730. ſind die Koͤnigl. 
Brieffe an die groſſe und kleine Städte nicht gewöhnlicher maſſen 
an die Groods, ſondern an den Ermelländifchen Biſchoff geſendet 
worden auß der Koͤnigl. Cantzeley, da zu Lublin der Reichstag in⸗ 
timire geweſen, welcher Biſchoff fie barauff an die Städte exper 
d dire, — Im übrigen, wie die Reichstage alle 2. Jahre gehalten 
werden, alſo muß auch dergleiche mis den General Landtage 5 
f eſche⸗ 


geſchehen. Wenn nun gedachter maffen bie Particulair⸗Landta⸗ 
ge zu celebriven, fo geſchehen ſolche in der Culmiſchen Woywod⸗ 
ſchafft zu Kowalewa; in der Marienburgiſche Woywodſchafft zu 
Stum; in der Pommerelliſchen Woywodſchafft zu Stargard. 
Weil nun Pommerellien in viele Diſtricke gertheilet, fo komt jeder 
Diftrid vorher zuſammen, ehe fie alle zugleich zu Stargard ſich 
einfinden: alſo geſchehen die beſondere Zuſammenkuͤnffte zu Dir⸗ 
ſchau wohin die Stadt Dantzig gehoͤret, zu Schwetz, zu Tuchel, 
zu Schlochau, zu Mirachau, und Putzig. Dabey zu obſerviren 

1) Daß diefe Gewohnheit zum erſten unter den Pommerelli⸗ 
ſchen Woywoden Ludwig von Mortungen geſchehen, 

2) Die Stadt Thorn nach Kowalewo, und die Stadt Gl» 
bing nach Stum ihre Secretarios zuſchicken pfleget. Auff dieſen 
Partieulair⸗Landtagen deliberirt die Adelſchafft über die Sachen, 
derer Expedirung und Propoſition auff den General⸗Landtage durch 
ihre erwehlte Land⸗Bothen geſchehen ſoll: Wieviele Landbothen 
erwehlet und nachdem General⸗Landtage ſelbige verſendet werden 
follen, ift durch kein Geſetz ausgemacht; Die Isftiudtiones aber wers 
den ihnen von jeder Woywodſchafft in Pohlniſcher Sprache gege⸗ 
ben, bißweilen werden auff den Particulair⸗Landtagen keine 
Nuncii denominitet, ſondern ſie gehen alle viritim auff den Gene⸗ 
ral⸗Landtage. Soll nun ferner gedachter General- Landtag feinen 
Anfang gens fo ift unumbgáng(íd) bey Lebens Zeiten des Koͤ⸗ 
nigs noͤthig. i 

4 1) Daß der Koͤnigl. Geſandte zugegen (o. | 

2) Von ben Landes Rathen muß zum wenigſten einer auch 
da ſeyn, wenn es auch nur einer von den Suecamerariis ift, und 
von den groͤſten Städten muß ebenfals einer nothwendig erſchei⸗ 
nen, oder der Landtag kan nicht gehalten werden, wie An. 1688, 
geſchehen: und wegen des erſten Punets die Jahre 1627. 1638. 
1642. 1662. beweiſen. Die ausgebliebene Staͤdte pflegen fid) 
Schrifftlich zu entſchuldigen, ihre Seeretarien zu ſchicken und den 
Gegenwaͤrtigen ihre Affaires durch eine Vollmacht auff 
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Wenn ſie nun in Marienburg oder Graudentz zuſammen angte 
kommen, fo verfamlen fie fih gemeiniglich auff dem Rathhauſe, 
oder dann und wann ip der Stadt ⸗ Kirche, wenn die Adelſchafft 
nehmlich in ungewoͤhnlicher Zahl gegenwartig iſt, und nicht Raum 
auff ben Rathhauſe hat: Dargegen der Prafes terrarum eruffis 
oder Ermelländifche Biſchoff den groffen Städten eine ſchrifftliche 
Verſicherung mit ſeiner Hand und Siegel, oder reverſales, giebt, daß 
dieſes auffs kuͤnfftige nichts den Rechten und Gewohnheiten praju⸗ 
diciren folle. Wir finden auch Exempel, daß fie zwar in der Kiro 
chen zum erſten ſich verſamlet; aber hernach find die Landes ⸗Raͤ⸗ 
tbe auffs Rathhauß gegangen, haben daſelbſt deliberirt und ſodann 
ſich wiederum nach der Kirchen verfüget, und die Conclavia com · 
binirt, Ja wenn kein Rathhauß verhanden, wie zu Oliva An. 1710 
ſo hat es muͤſſen in der Kirchen geſchehen. 


Der Tiſch an welchen die Confiliarii ſitzen, und die Ordnung des 


Eikens ift auß beygehender Figur zuerkennen. 
K d 
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Fee Gnnelánbifder Biſchoßß 
x o : 


OE. 
Culm. Biſchoff o o Ablegeti der Stadt * : 
Woywode von Culm o o] 
e ton Marienburg o à) » e e 


„von Pomerellen o ders 
Caſtellan von Elbing o TJ SC) s „ Dantig 
» von Danzig o fe "EE "UL. 
Buccamer, von Culm o t Hinter der Städten Ablega- 
„ von Marienb. of tos oderlnternuncios ſtehen die 
e von Pom̃erell, o , Secretarii und protocolliren. 


Baͤncke vor die Baͤncke vor die 
Landbothen. Landbothen. 


De Prefes fiet auff einen febnftubf, oben an, die andere Senatores qut 

echten hinter ben Tifch, u. der Staͤdte Internuntii ur Linten auf ane 

dere Stuͤhle od: Bande, fo die kleine Staͤdte, wo der Landtag gehalten 

wird, ſetzen. Die Staͤdte wo der Landtag gehalte wird, bedecke den Tiſch 

guit eines ſchaͤnen Decke, roth, violet oder ander Farbe. Wlan 
i i 
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Feen auch auff Bäncken: die übrige Adelſchafft, ftebt und fibt, wo ſie 
Platz findet. Der ereſes thut die Anrede an ſaͤmtliche, und wenn 
etliche Senatores nicht geſchworen, fo müffen fie es thun. Sodann 
werden welche deputiret aus dem Senat und Landbothen, den Koͤ⸗ 
niglichen Geſandten adzuhohlen. Gemeiniglich wird von der erften 
Bancke ein Succsmerarius deputirt, oder in Ermangelung deſſen ein 
Caftellan, und wenn auch der nicht da ift, einer von den lnternuntii$ 
der Staͤdte; dergeſtalt daß wenn ein Burgermeiſter und Rathsherr 
bon einer Stadt geſchickt, der Rathsherr darzu erwehlet wird, unb 
der Burgermeiſter figen bleibet. Der angekommene Koͤnigl. Ge⸗ 
faabte feet fich auff des Ermelländiſchen Biſchoffs gewohnliche Stel. 
le, und der Ermellaͤndiſche nimt unterdeſſen des Culmiſchen Biſchoffs 
Sitz ein, neben ihm aber der Culmifche, und die übrige: Nach gee 
machten Compliment bedeckt er ſein Haupt, und haͤlt eine Rede an 
die Verſamlung, probucitt feine Creditiv, fo der Thorniſche Secretas 
tius ablieſet, übergiebt die Koͤnigl. Propoſition, fo ebenfals der Thor⸗ 
niſche Secretarius vorlieſet; ſtehet ſo dann auff, macht fein Complis 
ment, und wird in voriger Sviete wieder nad) fein. Logis geführet, 
Obſchon der Koͤnigl. Geſandte ſein Haupt bedeckt, fo thun es doch 
in honorem Regis weder die Conſiliari noch andere nicht, ſondern bleie 
ben unbedeckt: wiewohl An. 1680. der Biſchoff von Culm und Wov⸗ 
wode von Pommerellien es gethan. Wenn der Koͤnigl. Abgeſandte 
weg ift, und die ihn begleitet zurückgekommen, läffet der Prefes terrae 
rum Proffiz die Supliqven der privat Perſonen vorleſen, und ſolvirt 
die Sesſion biß auff den folgenden Tag: worauff die Adelſchafft 
fid) hinweg begiebt, und die Senatores annoch allein ihre deliberati- 
enes haben koͤnnen; welches nach langen Streiten JOHANN CA⸗ 
C033 alfo decidiret. Wenn nun die Sesſion ſolvitt, und die 
Conſilia auff den folgenden Tag verſchoben, fo geben entweder die 
Confiliar:i mit den Landbothen zugleich weg, oder diefe letztere bege⸗ 
ben ſich in ihre Landbothen Stube wegen Erwehlung eines Landbo⸗ 
then Marſchalss zu belíberiren; und die Senatores bleiben annod 
zuſammen. Von rechtswegen iim Koͤnigl. Abgeſandte ur PA. 
> 


geſetzten Tage vor Sonnen Untergang zu der Sesſion gehohlet wer⸗ 
den; ſo aber nicht allezeit geſchehen. Ehe ſich die Landbothen Stube 
poft eledum Morefchalcum mit der Senatoren Stube vereiniget, kom 
men zwey Deputirte aus derſelben, welche Senara deferiren, daß ein 
Marſchall erwehtet, worauff der Preics im Nahmen des Senats iha 
nen gratuliret. Darauff gehen die Deputirte wieder zu den ihrigen, 
und fangen die confilia an unter Directiom des Marſchals. Die 
Landbothen alfo nach Erwehlung eines Marſchalls deliberiren in ibá 
ter Stube, unb die Käthe thun dergleichen in ihrer Stube; Jedoch 
daß fie einander die Conſilia commusiciren, und einig zu werden ſuchen, 
Bad der Antwort auff des Königl. Geſandten Vortrag. In den 
Dieliberationen der Landes Raͤthe, redet der Prefes bie übrigen zu erſte 
an, vormahls geſchahe es in Deutſcher, hernach in Lateiniſcher und 
jt&o in Pohlniſcher Sprache, und giebt fein Votum; die andern auff 
der Adlichen Bancke zur rechten Hand, antworten und geben ihre Vo⸗ 
ta gleichfals Pohlniſch; von der Städten late rnuntis, die annoch 
bey der uhralten Gewohnheit bleiben wollen, redet der erſte Thorni⸗ 
fehe internuntius den Prefidem, unbübrige Siatbe oder in Ermange⸗ 
lung dieſer, der Elbingiſche, und fo ferner, an in deutſcher Sprache, 
mit ihren Situl: Durchlauchtiger 2c,2c. Der Preies nebſt den úe 
brigen bitten alſobald die Lateiniſche Sprache zuerwehlen, und nach 
vorhergegangener Proteſtation, daß hieraus denen Rechten der Staͤdte 
kein prajudig erwachſen folle, fo ihm verſichert wird, accommodiret 
er (ib, und erwehlet die Lateiniſche, darin er fein Votum giebt 
und ferner conferiret. So bald bie Kaͤthe und CLandbothen mit 
ihren Deliberirungen fertig, ſo kommt der Marſchall mit den Land⸗ 
bothen in der Senatoren Stube, oder, wenn die Zahl zu groß, begiebt 
fich der Senat in der Kirche; da deñ der Marſchall eine Oration hält, 
und vom Prefide ihm geantwortet wird. Darauff werden die Brieffe 
verlefen, die an dieſer Verſam̃lung geſchrieben, und ſodann lieſet er die 
Punde, worüber man in bert andbothen Stube einig worden, ab. Wer⸗ 
den nun ſelbige von dem Rath und allen Landbothen abptobiret, inglei⸗ 


chen was die Raͤthe geſchloſſen genehm gehalten, ſo werden "a 2 
N ye ertiges 
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fertiget unb ſowohl ber Prefesals der Marichal enbigen durch eine 
Orstion den General⸗Landtag. Komt es aber zu Streitigkeiten 
und die Gemuͤther koͤnnen nicht vereiniget werden; alsdenn geſchehen 
Proteflationes, contradidiones auch von denenjenigen, die weder 
Lands ⸗Raͤthe nochkand⸗Bothen find, (wider die verhandene Lauda, 
welche alle oc vitstem ihnen benommen, ) und der Landtag wird zers 
riſſen. Beſtehet er, wie vor gedacht, und es ift alles einmuͤthig exe. 
pedirt und geſchloſſen, fo führt man den Koͤnigl. Geſandten wieder 
zur Verſamlung, dem der Præſes den Schluß der Stände referiret 
und nebſt recommendation der Proving dimittiret. Hernach wird 
Ihm der Staͤnde Schluß ſchrifftlich mit den Preußiſchen Landes⸗ 
Siegel geſiegelt in ſein Quartier zugeſchickt. Was die Zeit betrifft, 
wie lange ein General⸗Landtag dauren ſoll, ſo zeiget die bißherige 
Gewohnheit, daß das Laudum von An 1655. darin nur 3. Tage 
geſetzet, nicht obfervirer, ſondern eine, längere Zeit, offt von etlichen 
Wochen, darzu genommen wird. Koͤnnen auch die Staͤnde auff 
einmahl! mit ihren deliberationen nicht fertig werden, und haben 
zwar etwas geſchloſſen; aber alle punda noch nicht abgethan, ſon⸗ 
dern es wird Bedenck⸗Zeit genommen, und auff andere Zeit die Zu⸗ 
ſammenkunfft verſchoben, ſo heiſſet es den Landtag prolon · 
giren, und der Koͤnig giebt ſeinen Conſens ſchrifftlich darzu: Die 
Stände ſetzen Zeit und Ort. Daß, ſchluͤßlich in Thorn das Lans 
des⸗Archiv verwahret, und der Thorniſche Secretarius das Pro⸗ 
tocol führt, ingleichen daß das Landes ⸗Siegel zu Elbing iſt, und 
von den Elbingiſchen Abgeſchickten mitgebracht und zuruͤckgenom 
men wird, iſt nicht unbekant: Wofern aber die Herrn Elbinger 
mit den Siegel nicht gegenwärtig, fo beſiegeln die Lauda der Prz- 
ſes, einer von den Abgeſchickten der Staͤdte, und der Land⸗Bothen 
Marſchall; wie Annis 1616. 1617. 1626. 1627. 1628. 1629. 1630. 
1631. geſchehen Und daß denen Deputirten nach dem Reichs⸗Tage 
ſchrifftliche Vollmachten und Inftradiones gegeben, und gewiſſe 
Unkoſten aus den Preußiſchen ane e 
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werden, ift annod von einen Conventu generali autecomiwsal: bey 
Lebzeiten eines Koͤnigs hinzuzuſetzen Es ift auch hinzugufügen, daß die 
Briefe und Misfiven contunctis conclavibus verleſen werden, wel: 
ches denn theils ante electum Mare ſchallum, theils po electum Ma- 
reſchallum, wenn die Conclavia wieder conjugiret werden, geſchehen 
kan. Dieſe Ableſung der Misſioen geſchiehet von dem Thorniſchen 
Secretario: Und iſt auch im letzten General⸗Landtage geſchehen; 
dahero der Koͤnigsbergiſche Zeitungsſchreiber febr übel berichtet ge» 
weſen, daß demſelben die Activitaͤt genommen worden. Vielmehr 
find nicht allein, wie gedacht, die Misſioen und Brieffe von ihm verle⸗ 
ſen, ſondern auch die S hiuͤſſe und Lauda coacipitet und prococolli⸗ 
tet, wie ſonſten üblich, und ales gebraucht worden, was iu der Secre⸗ 
tarien Activitat gehoͤret. N " 


Aus Savoyen. 


Haben wir vernommen, daß der König von Sardinien 
und Hertzog von Savoyen 
1) Mit dem Kaͤyſer eine Alliantz gemacht. 
2) Dem Wieueriſ hen Tractat und Santlioni 
Fragmaticæ beygetreten. | 
3) Mit dem Pabſte annoch keinen völligen 
Schluß gemacht. | | 
4) Sich in pofrtur ſetze / wenn er möchte ven 
Spanien oder Franckreich angreiffen werden in Sa⸗ 
voyen oder ſeinem Koͤnigreich Sardinien. 
$] Daß er vor Burger Zeit feinen Croͤnungs⸗ 
Tag celcbiiret, und Ritter des St. Mauriti Ordens 
gemacht. 
6.) Daß 


n 
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5 Daß feine Gemahlin in geſergenten Stan⸗ 
de ſeyn ſolle. 


Von dieſen 6, Puncten nehme ich mir z zu betrachten vor, 
nehmlich a i 


1) Geine Mariage, 
2) Den Orden St Mauritii, und 
3) Wie er zum Königreich Sardinien, an ſtatt Sieilien, ge⸗ 
kommen, welches letztere in den Ulrechtiſchen Frieden 1713. ihm ace 
cordirt und eingeraͤumt geweſen. n 
Seine Mariage anlangende, fo ift dieſer König Cof» 
ROLUS EMANUEL geb. den 27. An. 1701. zweymahl vers 
mabit, erſtlich mit CHRISTINA LOISA Tochter THEODORI 
Pfaltzgraff zu Saltzburg An. 1723 fo An. 1723. geſtorben, und 
gwar An 1723. einen Printzen gebohren; aber An. 1727. durch 
den Tod wieder verlohren gehabt, Sie ſelbſt ift in den 6. Wochen 


verſchieden. Jum andernmahl erwehlte er zur Gemahlin 


POLYXENAM CHRISTINAM, eine Princeßin des Landgraffen 
zu Heſſen Rheinfels in Rotenburg ERNESTS LCOPOLDZ 
An. 1724. ba Sie An. 1706, den 21. Nov. gebobren. Biß dato 
iſt von Ihr nur ein Pring auff die Welt gebracht worden, nehmlich 
An. 1727. ben 26. Jun. und heißet: C036 S. OR ANADEUS. 

Von dem Orden St. Mauriti gebe ich den Unters 

richt, daß in Savoyen zwey ORDEN ſeyn: della annunciata und 

St. Mauritii mit St Lazari vereiniget. AMADEUS Vi, bae 
maliger Graff von Savoyen, welcher wegen ſeines auff einen Tur⸗ 

nier ju Chambery An. 1348. geführten grünen Habits und Liberey 
den Nahmen des grünen uͤberkommen, hat durch Anlegung des 
Weltlichen Ordens della annunciata feinen Nahmen verewiget; 
Er fuͤhrte ſelbigen An. 1362. zu Ehren der Geheimuiſſe des Heiligen 
Roſen⸗Krantzes ein und ernennete 14. Ritter, deren Zahl mit dem 
Ober⸗Haupte ſich alſo nur auff 15. erstreckten. Zum Ordens⸗ 
Zeichen erwehlte er eine güldene drey Fingerdreite, don a. Bodils 


- 
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fels⸗oder Liebes e Knoten gufammengefegte Kette, zwiſchen welche 
die Buchſtaben E. E. R T eingeruͤcket, davon dieErklaͤhrung einige 
auff die von des Stiffters Groß Vater AMADED VI. dem 
‚Stoffen An. 1315. wieder die Tuͤrcken behauptete Inſel Rhodus 
folgender Geſtalt machen: roreitud. Ejas Rhodum  Tenui; wies 
wohl andere aus alten Müngen beweiſen, daß ſothane Buchſtaben 
laͤngſt zuvor üblich geweſen, und daher ihre Deutung febr unges 
wif. Ja es haben einige zu Zeiten Königs HEN R ICI lv. 
in Franckreich bey unglücklichen Kriege Hertzog SARL EMAr 
NUCRS ſelbige hoͤhniſcher Weiſe alſo umbgekehret: Tour Re- 
tournera En Frince. Zwiſchen dielen Zweiffels-Knoten hat bet» 
nach Hertzog CAROLUS ui An 1818. noch ſoviel weiſſe und rothe 
emaillirte Rofen zugefuͤget, und da dieſer Orden bißher nur ſchlecht 
hin ben Nahmen des Savopiſchen geführet, bekam er hierauff 
ſelbigen von Annunciata, Unten hanget ein von dergleichen $n» 
ten gewundener Ring, worin die Geſcichte der Verkuͤndigung 
Maria vorgeſtellet. Der Ordens Sitz war anfaͤnglich zu Pierre 
Chatel in Bugey; als aber Hertzog EMANUCL durch den am 
17. Januar. 1607. zu Lion mit Franckreich geſchloſſenen Frieden ſel⸗ 
biges Land mit der Graffſchafft Saluzzo verwechſelt, ift ihre jaͤhrli⸗ 
che auff den Tag Maria Verkündigung geſetzte Zuſammenkunfft erſt⸗ 
lich in die Kirche s- Dommici nach Montmelian verleget, folgentlich 
in die Einoͤde von Camaldule, auff dem Gebuͤrge bey Turin, insge⸗ 
mein i Eremo Affis genant, transferiret worden und annoch beſtaͤn⸗ 
dig. Mit dem andern Orden hat es dieſe Beſchaffenh eit: Nach⸗ 
dem der Geiſtliche Orden der Ritter S, Lasari: welchen der H. Baſi⸗ 
lius, Biſchoff von Caͤſarien ums Jahr 360 ober 370 geſtifftet, von 
dem Pabſt Innocenuo DX. An. 1490. unterdruͤcket, und mit den Mal⸗ 
theſern vereiniget; hingegen von dem Pabſt Pio IV. An. 1564. wieder 
auffgeholffen, auch ihnen lannetius Caſtilionius ein Mäylandiiher 
von Adel zum Ordens Meiſter fuͤrgeſetzet worden, hielt Hertzog E⸗ 
Ma Nes PHILIBERT von Savoyen nach deffen Abſterben 
An. 1572, bey dem Pabſt Greg.rio XIII. um die Succesſion in — 
"i | e 
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cher Wuͤrde an, welche er auch als erblicher Groß⸗Meiſter über alle 
Commenden in Spanien, Italien und andern Orten auff alle ſeine 
Nachkommen erhielt. Doch konte der Hertzog dieſe Auctoritaͤt übet 
gegenwärtigen Orden in Franckreich nicht behaupten, welche ihm 
HENRICUS Iv. $ónig in Franckreich gleich benommen, und 
Herrn PHILIBERT von Nereſtang An. 1606, zum Groß⸗Mei⸗ 
ſter derer in Franckreich liegenden Commenden erkohren, und wie hie⸗ 
ſiger Orden durch Paͤbſtliche Genehmhaltung mit dem Orden 8. 
Mauritii, welchen Hertzog AMADEUS ll. in Savoyen An. 
1434. dieſem Heil. zu Ehren errichtet, An. 1572. vereiniget worden, 
geſtattete auch der Pabſt umb alle jolouſie ferner zu verhuͤten, daß die 
Frantzoͤſiſche Ritter S. Lazari. ebenfals mit dem Ritterlichen Orden 
unſer lieben Frauen vom Berg Carmel in eine Geſellſchafft treten 
möchten: zu welcher der vorige Koͤnig von Franckreich LUDOWZ 
CUS XIV, An 1664. und 1672. mehrere kleine Orden gebracht. 
Das Savoyiſche Ordens ⸗Jeichen S. Lazari ift ein grünes acht⸗ 
eckichtes Creutz; Das Frantzoͤſiſche aber guͤlden an einen Violet⸗ 
Bande; St, Mauritii. Grdens⸗Bleinod ift ein guͤlden weiß geaͤtztes 

Klee⸗Blat⸗Creutz, welches ö nach Pabſt Gregorii Ar Buls 
e vom 
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le vom 15. Januar. 1573. zuſammen geſetzt, und von den Rittern an 
einer goldnen Kette oder Seidenen Bande von gefaͤlliger Farbe ge⸗ 
tragen wird. Die Ordens⸗Reſidentz Se Lazari ift zu Nizza, und 
der Ritter St. Mauricii zu Turin, woſelbſt ihnen der Hertzog zwey 
herrliche Gebaͤude auffgerichtet. Die Ritter folgen der Ciſtercienſer 
Regel. Ich habe hierzu die Durchl. Welt gebrauchet, ein ander 

kan Gryphium auffſchlagen. 
Endlich die dritte Frage: Wie Savoyen erſtlich Roͤ⸗ 
nig in Sicilien, hernach felbiges dem Kaͤyſer abgetreten und 
davor König in Sardinien worden, auch davor allenthalben ers 
kant wird, iſt am gruͤndlichſten und deutlichſten auß dem Londenſchen 
Tractat zu erkennen, und weil ich den Wieneriſchen Tractat ange⸗ 
fuͤhret psg. 92. fo halte nunmehro mein Verſprechen mit produeirung 
deſſelben. Vorher aber wird es curieufen Leſern vermuthlich anges 
nehm ſeyn, die Ceremonien zu leſen, womit der neue Koͤnig in Siei⸗ 
lien zu Palermo d 24 Decembr. 1713 inauguriret worden, weil man 
diefe Ceremonien in vielen Seculis nicht gebrauchet. Die Res 
lation davon ift dieſe: Umb rg. Uhr nach dem Italiaͤniſchen Stun- 
den⸗Zeiger begab fid) der Ertzbiſchoff mit den Biſchoͤffe von Mazs 
gara, Siracuſa und Cefalu in ihrem pontifical Habit nach der Kits 
che, und festen (id) neben dem Altar. Die Kirche war auffs koſt⸗ 
bahrſte außgezieret, und daſelbſt (abe man einen Thron vor den Kür 
nig auff der Seite des Altars, wo das Evangelien ⸗Buch zu liegen 
pfleget, und einen andern vor der Königin gegen über, welcher eine 
Stuffe niedriger war; Sobald die Geiſtlichkeit in der Kirche, er⸗ 
hoben ſich der Koͤnig und die Koͤnigin gleichfals dahin, und waren 
die Soldaten auff beyden Seiten der Straſſen rangiret. Die Ord⸗ 

nung des Zuges war dieſer: 
I.) Kam eine Caroſſe, in welcher der Ober⸗Cammer⸗Herr 
nebſt zwey CTammer⸗Junckere ſaſſen, davon der eine auff einen ſilber⸗ 
nen Becken die Crone, Scepter und Schwerdt des Koͤnigs vor fid) 
hielt; der ander aber die Crone und Seepter der Koͤnigin de 3 
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2.) In der andern Caroſſe war der Ceremonſen⸗Meiſter mit 
3.) Die Hoff-Eavaliers zu Pferde, ; 
4.) Die Ritter des Ordens de l' Annonciade nach ihren Rang. 
$] Der Pring THOMASO allein. 
6] Die Koͤnigl. Herrſchafft in einer Caroſſe mit 3 Pferden 


beſpannet, welche von der Leib⸗Garde, denen Stallmeiſtern und der 


Schweitzer⸗Garde umbgeben war. ! s | 
7.) Der Ober⸗Stallmeiſter und der Capitain von der Garde. 
8.) Eine leere Kutſche. : d 
9.) Eine andere mit den Staats⸗Damen und Fräulein, 

Als man nun in der Kirche kam, uͤberreichte der Ober⸗Eam⸗ 
merherr diefe Infignia dem Ertzbiſchoff, welcher ſelbige auff den Altar 
legen ließ, der König aber gieng ſofort in eine Capelle den Cuͤras ans 
zulegen: als ſolches geſchehen, gieng er von dannen nach den Chor, al» 
wo er von zwey Biſchoͤffen empfangen wurde, welche ihn zum Al⸗ 
tar fübrten, und dem Ertzbiſchoff vorſtelleten, daß er ihn kroͤnen moͤch 
te. Hierauff praͤſentirte man demſeiben das Glaubens⸗Bekaͤntniß, 
welches er verrichtete, indem er die Hand auff das Evangelien⸗Buch 
legte. Hiernaͤchſt wurden die in dem Meß⸗Buche vorgeſchriebene 
Gebethe verleſen, und blieb der Koͤnig ſo lange auff zwey Kuͤſſen mit 
den Knien liegen. Nachdem der Seegen geſprochen, ſtund er auff 
und kniete vor dem Ertzbiſchoff nieder welcher ihn am rechten Arm 
und zwiſchen den Achßeln ſalbete. Nachdem nun die Meſſe anging, 
begab fich der König unter waͤhrender Conſecration wieder in die Ca⸗ 
pelle, und bekleidete ſich mit dem Koͤnigl. Mantel, davon der Printz 
TOO Mad den Schweiff biß nach dem Altar nachtrug, alwo 
er ſich auff den Thron ſetzte. Nach geendigter Conſecration feste 
fid) der Ertzbiſchoff nieder, und war mit feiner Müge bedeckt. Der 
König ſtieg hierauff vom Thron, und wurde von zwey asſiſtirenden 
Biſchoͤffen geleitet, und bekam kniend den bloſſen Degen vor dem 
Altar, welchen er dem Ertzbiſchoff überreichte, ſelbiger ſteckte ihn aber 
wieder in die. Scheide, und gab m wieder zuruͤcke. — 
D 73 pfin 
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pfing der König Eniende bie Crone, welck welche ihm der Erobiſchoff auf auff⸗ 
ſetzte, und gab ihm auch den Scepter in die Hand, dabey das ge⸗ 
woͤhnliche Gebeth verrichtet wurde. Zu gleicher Zeit gaben die 
Trouppen auff den Platz eine General⸗Salve, und bie Canonen 
wurden ſowohl von der Stadt, als auch von dem Caſtell abgefeuert; 

der Degen aber ward dem Ober⸗Stallmeiſter uͤberantwortet, welcher | 
ibn bem Könige vortrug, und der Ertzbiſchoff mit den zwey asfiftis 
renden Biſchoͤffen begleitete ihn, als er ſich auff den Thron ſetzte. Da 
man nun das Le Deum laudemus ſunge, wurde die Koͤnigin auch ge⸗ 
kroͤnet und geſalbet, bekam den Scepter, und wie fie den Koͤniglichen 
Mantel umblegte, geſchahe eine abermahlige Salve. Bey der 
Opfferung gieng derͤKoͤnig mit der Königin in vollen Ornat zur Buͤch⸗ 
ße, und warffen viele Goldſtuͤcken hinein Endlich giengen fie wies 
der nach dem Thron; Zuletzt gab man die dritte Salve, und die 
ot. Herrſchafft begab iua in voriger Ordnung zurück in ihre Ree 
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Nunmehro folget; Tratat zwiſchen dem Kaͤyſer 


und denen Königen in Franckreich und Groß⸗Brit⸗ 
tannien / den Ruheſtand von Europa betreffend; ge 
ſchloſſen zu Londen den 2. Auguſt. 1718. 


Im Nabmen der Sochheiligen und unzertheilten 
Dreyf£inigteit. 

Ju wiſſen fey hiemit allen denenjenigen, welchen daran 
gelegen, wel cher geſtalt der Allerdurchlauchtigſte und Groß⸗ 
te siet LUDWIG der Xv, Allerchriſtlichſter Ro⸗ 
nig von Srandreid) und Navarra ꝛc. Ingleichen der Allega 
durchlauchtigſte und Großmaͤchtigſte Fuͤrſt ERORBE A; 
nig von Groß Britannien, Hertzog zu Braunſchweig und Luͤ⸗ 
neburg, des H. Xóm. Reichs Churfuͤrſt ꝛc. ꝛc. wie auch ihre 


Lochmd gende die General / Staaten der vereinigten nde; 
ande, 
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lande, nachdem fie ſich den Ruheſtand von Europa feſte zu⸗ 
ſetzen unauff hoͤrlich bemuͤhet, endlich wohl erkant haben, daß 
ob fie ſchon zur Sicherheit ihrer Koͤnigreiche und Landen 
eine Tripel· Alliantz vom 4. Januar. 1717. unter ſich errichtet, 
dennoch der allgemeine Eiai durch fotbanes Mittel fo feſte 
und dauerhaft nicht beſtehen koͤnne, wofern nicht die Unei⸗ 
nigkeit und Gvelle aller Fwitracht, welche ſich zwiſchen eini⸗ 
gen Dringen von Europa, davon der im vorigen Jahre in 
Italien entſtandene Brieg eine traurige Erfahrung an den 
Tag leget gaͤntzlich vertilget und verſtopffet werde. In die⸗ 
fen Abjeben nun folches Uebel aus den Wege zu räumen, haben 
fie fih durch den am 18. Julii 1718. auffgerichteten Tractat ů⸗ 
ber gewiſſe Artickel vereiniget, nach welchen der Friede zwi⸗ 
ſchen Sr Baͤyſerl. Maj. und dem Voͤnige in Spanien, und 
denn Sr. Baͤyſerl. Maj. und dem Roͤnig von Sicilien auff fe⸗ 
ſten Grund geſetzet werden konte; Nachdem Ihro Raͤyſerl. 
Maj. beſagte Artickel aus Liebe zum Frieden und die allge⸗ 
meine Ruhe subefórbern, anzunehmen freundlich erſuchet, und 


zugleich mit in den zwiſchen ihnen geſchloſſenen Tractat zu⸗ 
treten eingegangen, deſſen Inhalt folgender maſſen lautet: 


Friedens » Conditiones zwiſchen Sr. Kaͤyſerl. Mai, 
und dem Koͤnige von Spanien. 


Art. I. Die letzthin wieder den am 7. Sept. 1714. zu 
Baden geſchloſſenen Frieden, und wieder die durch einen zur Sicher⸗ 
beits Italiens auffgerichteten Neutralitaͤts⸗Tractats vom 14. May 
1713. entſtandene Verwirrungen beyzulegen, verſpricht der Allerdurchl. 
und Großmaͤchtigſte König von Spanien an Sr. Kaͤyſerl. Maj. 
wieder zu reſtituiren, reſtitulret auch wuͤrcklich nach außgewechſelter 
Natification dieſes gegenwaͤrtigen Tractats, oder zum laͤngſten zwey 
Monath darnach, die Inſel und Königreich Sardinien, in ſolchem 
Stande, als es fid) vor deffen, e befunden, und — 
* 3 f» 
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Sr. Kaͤyſerl. Maj, zum beften allen Rechten, Praͤtenſionen, Gerech⸗ 
tigkeiten und Anſpruͤchen auff beſagtes Königreich dergeſtalt, daß Se. 
Kaͤyſerl. Maj daruͤber, als uͤber deroſelben Eigenthum, auff alle Art 
und Weiſe, wie Sie ſolches dem gemeinen Weſen zum Beſten vor 
ee anfehen werden, zu diſponiren freye Macht und Gewalt haben 
oll. 

E Art. II. Wie man nun die gleiche Macht in Europa bes 
ſtaͤndig zu erhalten kein beſſer Mittel ausfindig machen koͤnnen, als 
daß die beyden Eronen von Franckreich und Spanien auff ewigezeis 
ten von einander dergeſtalt geſondert wuͤrden, damit ſelbige niemahls 
unter ein Haupt noch an Perſonen von gleicher Abſtammung zuſam⸗ 
men vereinigt werden moͤchten, ſondern daß beyde zwey aparte Mo⸗ 
narchien ausmachen und abgeſondert bleiben ſolten; alß haben die⸗ 
jenige Fuͤrſten, welche durch ihre Geburth auff beſagten Reiche die 
Succesſion erhalten koͤnten, zu Feſthaltung und Verſicherung des alle 
gemeinen Ruheſtandes, vot fich und ihre Nachkommen auff eine von 
dieſen Beyden freyerlichſt renunciret, daß alfo diefe Zertrennung der 
zwey Monarchien die Krafft eines Fundamental⸗Geſetzes errei⸗ 
thet, welches von denen ſaͤmtlichen Reichs Staͤnden fo insgemein Les 
Cortes genennet werden, und den 9. Novembr. 1712. zu Madrit dege 
halb verſamlet waren, angenommen und durch ben zu Madrit denir 
April 1713. geſchloſſenen Frieden bejtättiget worden. Einem ſo 
heilſamen und nothwendigen Geſetze um ſeine Vollkommenheit zu⸗ 
verleihen, und nicht die geringſte Urſache eines kuͤnfftigen uͤblen Arg⸗ 
wohns zu hinterlaſſen, ſondern die allgemeine Ruhe zu befördern, ace 
ceptiren und conſentiren Ihre Kayferl Maj. in die durch den Frie⸗ 
den zu Utrecht geſchehene, geordnete, confirmirte, und das Recht bet 
Erbfolge derer Koͤnigreiche Spanien und Franckreich anreichende Han⸗ 
dlungen, renunciren auch ſowohl vor Sich, als auch vor ihre Erben 
und Nachkommen, weiblichen und männlichen Geſchlechts, allen Rech- 
ten und Praͤtenſionen, nichts davon ausgeſchloſſen, auff alle und jes 
de Koͤnigreiche, Lander und Probintzen der Monarchie Spanien, von 
welchen der Catholiſche Koͤnig, Krafft der zu Utrecht loft, 
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Tractaten, als wahrhaffter und rechtmaͤßiger Beſitzer erkant und er⸗ 
klaͤhret worden ift, unb verſprechen noch uͤber dieſes die Auffrichtung 
ſothaner Renunciation in beſter Form Rechtens zu publiciren, und wo 
es noͤthig ſeyn wird, regiſtriren zu laſſen, wie nicht weniger an Se. Ca⸗ 
thol. Maj. und denen Contrahirenden Potentzen nach gewoͤhnlicher 
Art auszufertigen. 

Art III. Zu Folge dieſer gedachten Renunciation, wel⸗ 
che Se. Kaͤpſerl. Maj. aus inniglichen Verlangen zu Befoͤrderung 
des Nuheſtandes von Europa verrichtet haben, auch da der Hertzog 
von Orleans ſowohl vor ſich, als ſeine Nachkommen, allen Rechten 
und Praͤtenſionen auff beſagtes Koͤnigreich Spanien, mit der Bedin⸗ 
gung, wofern der Kaͤyſer und ſeine Nachkommen in demſelben nicht 
ſuccediren werden, renuncirt hat; So erkennen Sr. Kaͤyſerl. Maj. 
den König 3-052939 den V. vor den rechmaͤßigen Koͤnig der 
Monarchie Spanien und Indien, verſprechen anbey demſelben alle 
Titul, und ſeinen Rang und Reichen gebuͤhrende Ehr⸗Bezeigung zu⸗ 
erweiſen, alle ſeine Nachkommen, Erben und Nachfolger maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechts, in den Beſitz aller zu der Monarchie 
Spanien in Europa, Indien und ſonſt gehoͤrigen, und durch den U⸗ 
trechtiſchen Friedens⸗Schluß darinnen befeſtigten Lander ruhig zu laſ⸗ 
ſen, ſie darin weder oͤffentlich, noch heimlich, zu beunruhigen, auch 
niemahls einige Praͤtenſion auff beſagte Reiche und Provintzen zu 
machen. 

„Art. IV. In Betrachtung dieſer Renunciation unb Gre 
kaͤntlichkeit, welche Se. Kaͤyſerl. Maj. Inhalt derer beyden vorſte⸗ 
henden Artickul gethan und erwieſen, renuncirt der Catholiſche Koͤ⸗ 
nig gegenſeits, ſowohl vor Sich, als Dero Erben, Deſcendenten 
und Nachfolger, maͤnnlichen und weiblichen GGeſchlechts, allen und jes 
den Rechten und Praͤtenſionen, nichts davon ausgeſchloſſen, auff ale 
le Königreiche, Länder und Provintzen, welche Se Kaͤpſerl. Maj. in 
Italien und denen Niederlanden bereits beſitzen, oder Krafft des erſten 
Tractats beſitzen werden, insgemein aber allen Rechten auff die in Fs 
talien gelegene Koͤnigreiche und Laͤnder, ſo vordem zur — 
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Monarchie gehoͤret haben, worin auch abſonderlich das Marggraff⸗ 
thum Final, fo von Sr. Kaͤyſerl Maj an die Republic Genua An. 

713. cediret worden, außdruͤcklich mit begriffen fen fol; Verſpre⸗ 
chen auch vorgedachte Renunciation feyerlichſt und in beſter Form 
auszufertigen, zu publiciren, unb, wo es noͤthig ſeyn möchte, regiſtri · 
ren zu laffen, ingleichen ſolche ſowohl an Ihre Kaͤyſerl. Maß als auch 
andere Contrahirende Potentzen uͤblichen Gebrauch nach auszuſtellen. 
Es renunciren auch Se. Catholiſche Maj. dem Recht des Ruͤckfalls 
zu der Crone Spanien, welches Sie ſich auff das Koͤnigreich Sici⸗ 
lien vorbehalten, wie auch andern Handlungen und Pratenfionen, 
die Ihnen den Käyſer und deſſen Erben und Nachkommen, heimlich 
oder oͤffentlich, ſowohl im Beſitz beſagter Koͤnigreiche und Laͤnder, als 
auch der Niederlanden, zu beunruhigen den geringſten Vorwand an 
die Hand geben koͤnten. ! 

Art, V. Wie ingleichen bie fih zueraͤugende Eroͤffnung 
der Erbſolge derjenigen Laͤnder, welche anjetzo der Groß Hertzog von 
Toſcana, und der Hertzog von Parma und Placentz beſitzen, daferne 
dieſe ohne maͤnnliche Erben und Nachfolger verſterben ſolten, Gele⸗ 
genheit zu einen neuen Krieg in Italien geben koͤnten, weil eines theils 
die jetzige Koͤnigin von Spanien, als gebohrne Printzeßin von Par- 
ma, nach Abgang der rechtmäßigen nähern Erben, auff beſagte Sue⸗ 
cesfion ein Recht zu haben praͤtendiret, andern theils aber der Kaͤy⸗ 
fer und das Rim Reich auff gedachten Fuͤrſtenthuͤmern gleichfals 
einiges Recht formiren möchten; als hat man um allen ſchlimmen 
Folgerungen ſothaner Forderungen vorzukommen, fid) dergeſtalt ver⸗ 
glichen, daß mehrgemeldten Länder und Fuͤrſtenthuͤmer, fo anjego der 
Groß Hertzog von Toſcana und der Hertzog von Parma und Plae 
ceng beſitzen, jeko und zu ewigen Zeiten von denen Contrahirenden 
Partheyen vor maͤnnliches Lehn des H. Rom. Reichs ungezweiffelt 
gehalten und erkant werden ſollen: dafern auch in Ermangelung 
maͤnnlicher Erben die Eröffnung der Lehnfolge geſchehen duͤrffte, ſo 
willigen Sr. Kaͤyſerl. Maj. als das Haupt des Reichs, daß der aͤl⸗ 
teſte Printz der jetzigen Koͤnigin von Spanien und ſeine aus redee 
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mäßiger Ehre erzeugete Nachkommen, nach deren Abgang aber beg 
andere Printz, oder nach deſſen Verfall die uͤbrigen Printzen hoch⸗ 
gedachter Koͤnigin, wenn ſie deren einige zeugen moͤchte, benebſt 
derſelben aus rechtmaͤhßiger Ehe erzielten Liebes⸗Erben, in allen ete 
wehnten Landera iuccediren follen, Nun dann hierzu die Einwile 
lligusg des Reichs erfordert wird, als wollen, Sr. Kaͤpſetl. fid) Aufe 
ferit, dahin beſtreben, ſelbige zuerhalten, und ſofern dieſes gefcheheng 
werden fie das Anwartungs⸗Decret, welches die Eventual · Inveſti· 
tur vor den aͤlteſten und übrige Printzen gedachter Königin und dee 
rer maͤnnliche rechtmaͤßige Nachkommen in guter und gehoͤriger Form 
außfertigen, auch ſelbige entweder alſobald, oder 2. Monath nadi 
außgewechſelter ratification bre Cathot, Maj. einliefern; ohne da 
denen ſolche Länder dnjego würck lich beſitzenden Fürſten der geringe 
| teoria und Prejudi& daher eatfleben folte und koͤnte. Es bae 
a fid) auch Joro Känferl. und Cathol Maj. Maj. dahin vergli⸗ 
chen, daß Livorno zu ewigen Zeiten ein befiandiger freyer Hafen, 
wie er jeko ift, ſeyn und bleiben folle. Auch werden Se. Koͤnigl. 
Maj. von Spanien der auff alle Koͤnigreiche, Länder und Provins 
gen in Italien, welche fonft 1 md Königen sid har 
1,28 ben, 


ben, geſchehenen renuucistion zufolge, an obgedachten Printzen feis 
nen Sehn, den Platz Prorolongone mit alle demjenigen, was Sr. 
Cathol. Maj. auff der Inſel Elva würdlich befigen, ced ren und 
abtreten, daß ſobald als ſich die Eröffnung der Succesſion des 
Groß⸗Hertzogs von Toſcana in Ermangelung deſſen maͤnnlicher 
Leibes Lehns⸗Erben ereignen moͤchte, offtbeſagter Spaniſche Printz 
in wuͤrcklichen Pofles gedachter Laͤnder gefeget werden möge. So 
ift auch gleicher maffen geordnet und feyerlichſt verſprochen worden, 
daß keines von beſagten Hertzogthuͤmern, und Laͤndern, zu ewigen 
Zeiten auff keinerley Fall und Weiſe, von einen Fuͤrſten, der zu⸗ 
gleich Koͤnig von Spanien ift, mit Recht beſeſſen werden, auch kein 
Soaniſcher König über einen diefe Lander beſitzenden Printzen die 

Wormundſchafft führen koͤnnen. : | 
. NB, Was weiter wegen der Schweitzeriſchen Beſa⸗ 
tzung in der Ordnung des Art. V. folget, iſt alles 


arme und foll hernach von mir angefübret 
werden. 2 ^ 
Art. VI. Damit nun Ihro Cathol. Maj. ein auffrichtiges 


Zengnis von Dero die algemeine Ruhe anreichender guten Intens 


tion an den Tag legen möchten, fo conſentiten ſelbige in die tote; 
herſtehende Wegen des Koͤnigreichs Sicilien dem Kaͤyſer zum 
Beſten gemachte Verordnung, renuneiren auch vor fih und ihre 
Männliche und Weibliche Erben und Nachfolger, dem Rechte des 
Ruͤckfalls dieſes Königreichs zur Cron Spanien, welches fid) ſelbi⸗ 
e krafft der am 10. Junii 1713. auffgerichteten Ceflions-Ade aus- 
rüͤcklich vorbehalten hatten, wollen auch der allgemeinen Ruhe 
um beſten, ſoviel, als hierzu noͤthig iſt und dieſes betrifft, in be⸗ 
agtet Ade vom 10. Jun. 1713. und im 17. Artickel des zwiſchen 
Sr. Cathol. Maj. und Ihro Koͤnigl. Hoheit dem Hertzog von 
Savoyen zu Utrecht geſchloſſenen Tractats, auch insgemein alles 
dasjenige, was auff einige Weiſe der Retroceffion, Verordnung 
und auß wechsſelung beſagten Koͤnigreichs Sicilien zuwieder fevn 


konte, diemit aufheben und annulliren, dergeſtalt wie es b vielen, 
PANT * egen 
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gegenwaͤrtiger Convention verſprochen und geſchloſſen worden; alle⸗ 
zeit mit der Bedingung, daß gegenſeits das Recht des Ruͤckfals 
der Inſel und Koͤnigreichs Sardinien auff eben dieſe Crone biee 
mit foll cediret und verſprochen ſeyn; wie folches gnugſam unten 
in dem 2ten Artickel deß zwiſchen Sr. Kaͤyſerl. Maj. und Koͤ⸗ 
e Sicilianiſchen Mayeft, getroffenen Vergleichs ausgedruͤcket 
worden. 

Art. VIT, Der Känfer und der Cathol. König verſprechen 
einander Beyderſeits die Vertheidigung und die Garantie aller 
Koͤnigreichen und Provintzen, welche ſie wircklich beſitzen oder In⸗ 
halts dieſes Tractats beſitzen ſollen, uͤber ſich zunehmen und zu⸗ 
handhaben. Ihro Kaͤyſerl. und Cathol. Maj. werden alle und fea 
de conditiones, welche in gegenwaͤrtigen Vergleich ent halten, un⸗ 
mittelbahr gleich nach der Außwechßelung derer Ratificationen deſ⸗ 
felben, und zwar auffs längfte binnen 2. Monathen erfüllen es 

ollen auch Die.rstificationen dieſes Tractats zu Londen binnen 2. 

onathen, von dem Tage an, da ſolcher beſiegelt worden, oder 
auch, dafern ſichs thun laſſen kan, noch eher ausgewechſelt wer⸗ 
den; es werden auch alſobald nach vorhergehender Erfüllung be⸗ 
meldeter puncte, ihre bevollmaͤchtigte Miniſtren an demjenigen Ort 


des Congreſſes, den ſie unter ſich ausmachen werden, ſobald als 


ſichs thun laͤſſet, zuſammen kommen, um durch Vermittelung der 
drey contrshirenden Puiflancen wegen der übrigen ihren Particulair⸗ 
Frieden betreffenden Pun&e zu deliberiren. Ueber dieſes ift auch 

verglichen worden, daß in dem abſonderlich auffgerichteten Frie⸗ 
dens⸗Schluß zwiſchen dem Kaͤyſer und Koͤnig von Spanien, ſolle 

eine General⸗Ammeſtie vor alle Perſonen, von was Stand, Rang, 

Würden und geſchlecht dieſelbe ſeyn moͤgen, ſowohl Geiſt⸗ als 
Weltliche, Militar⸗als Civil⸗Bediente, welche Zeit⸗waͤhrender letz⸗ 

ten Krieges dieſer oder jener Potentz⸗ Parthey zugethan geweſen, 

sccordiret werden. Krafft dieſer emneſtie foll allen und jeden 

Perſonen erlaubet ſeyn den völligen Beſitz und Genuß ihres Ver⸗ 

moͤgens, Rechten, Privilegien, Ehren, Wurden, und Freyheiten zu 

| S2 genuͤſſen 


[o en, und zwar mit eben ſolcher Freyheit, als fie ſolches vor 
Anfang dieſes letzten Krieges, oder von der Zeit an, da ſie ſich zu 
einer oder der andern Parthey geſchlagen, genoſſen haben: es ſol⸗ 
len ihnen auch weder Confifcationes, Ultheile und Reichs⸗Sprüͤche, 
fo zeitwaͤhrenden ſolchen Krieges geſchehen, im Wege ſtehen, wie 
denn ſolche insgeſamt vor Null und nichtig erkant und gehalten 
werden ſollen. Krafft dieſer amneftie foden auch alle und jede bite 
‚fer. und jener Parthey anhangende Perſonen in ihr Vaterland zus 
ruck zu kehren und ihrer Güter zugenüſſen, even als wenn dieſer 
Krieg niemahls gefuͤhret worden waͤre, ihre Guͤter entweder ſelbſt, 
wenn ſie zugegen, oder durch ihre darzu geordnete Mittels⸗Perſo⸗ 
nen, wenn fie auſſer ihren Vaterland zu leben Luft haben, zu ad 


‚mioiftrigen, ſelbige zu verkauffen, oder nach ihren Giuibefinben, wie 


fie vor dieſem Kriegen gethan, daruͤber zu difponiven freye Macht 
und Gewalt haben. | ` 


Bedingung desjenigen Tractats / welcher zwiſchen 
Er. Kaͤyſerl. Maß. und dem König von Sicilien 
7 auffzurichten. „ 


Art. I. Nachdem gantz Europa erkant, daß durch die Ein⸗ 
eichtung mit dem Königreich. Sieilien, fo dem Haufe Savoyen 
gum beiten, Krafft denen zu Utrecht erreichten Tractaken, bloß in 

er Abſicht Frieden und Ruhe zuerhalten, ohne daß der Koͤnig von 
Sicilien das geringſte Recht auff ſothanes Koͤnigreich zu haben 
verlanget hat, geſchloſſen worden, der gehoffte Entzweg nicht errei⸗ 
eher werden konnen, ſondern vielmehr bie vornehmſte Hinderniß 
verurſachet hat, daß der Kaͤyſer bif jeko darin nicht willigen koͤn⸗ 
nen; inmaſſen die Trennung derer Koͤnigreiche Neapolis und Si⸗ 
eilien, welche von ſo langer Zeit hehr unter einer Herrſchafft und 
den Nahmen der beyden Sicilien vereiniget geweſen, nicht allein 
dem allgemeinen Intereſſe und der Erhaltung dieſer Reiche, — 


P 
dern aud) dem Röͤheſtand der übrigen Finder bon Italien zu wie. 
derlaͤufft, auch zu neuen erwirrungen täglich. Gelegenheit geben 
„möchte, allermaſſen man die correfpondeng und die alte Verbuͤn⸗ 
dungen dieſer beyden Voͤlcker nicht fo leicht zertrennen, uod die 
Vortheile derer beyden ſothane Reiche beherſchenden Fuͤrſten zu⸗ 
fammen vereinigen koͤnnen; als haben diejenigen Puiſſancen, wele 
che zu Unecht die erſte Hand an die Tractaten geleget, feſtiglich 
davor gehalten, man wuͤrde ſicherer und mit beſſern Grunde han⸗ 
deln, wofern man auch ohne Einſtimmung derer interesſirten Pate 
theyen dem einigen Titel des Utrechtiſchen Tractats, welcher die 
Verordnung wegen des Königreichs Sicilien in ſich haͤlt, und auſ⸗ 
ſer dem kein weſentliches Stück beffelben ausmachet, auffhoͤbe, an» 
geſehen demſelben durch die Renunciation. des Käͤyſers eine groͤſſe⸗ 
re Vollkommenheit zuwachſen werde. Wie man denn auch durch 
die Vertauſchung des Koͤnigreichs Sicilien mit Sardinien dem 
gantz Italien uͤber dem Haupte ſchwebenden Kriege (dafern 
nehmlich Ihro Kaͤyſerl. Maj. Sicilien durch ihre Waffen wieder 
an ſich zu bringen belieben moͤchten, geſtalt ſie ſolches zuthun nie⸗ 


mahls renuneirt, auch allezeit das Recht einen Krieg anzufangen 


mit der durch der Eroberung Sardinien ohnlaͤngſt geſchehenen 
Verletzung der Neutralitaͤt von Italien vorſchützen koͤnnen) vor⸗ 
zukommen, auch zugleich den König von Cicilien in einen be⸗ 
ſtaͤndig⸗ſichern Stande, durch dergleichen mit Ihro Kaͤyſerl. Maj. 
vermittelt derer Vornehmſten Puiſſancen von Europa gegebenen 
Garantie, feyerlichſt geſchloſſenen Tractats, zu verſetzen gemeinet. 
In Betrachtung folder wichtigen Motiven bat man fid dergeſtalt 
verglichen, daß der Koͤnig von Sicilien an Ihro Kaͤpſerl. Majefte 
die Inſel und das Königreich Sicilien mit allen Depentzi 
und was dem anhaͤngig, in demjenigen Stande, darin es fid) v 


S 


jeko wurcklich befindet, unmittelbahr nach Außwechſelung bet Ry: 


fication dieſes gegenwärtigen Traclats oder wenigſten 2. Monhth⸗ 
darnach, abtreten, auch allen Rechten und Pratenfionen au 
fostes Koͤnigreich vor fid, feine S* und Nachfolger M pei 
f ; $ 


«o 


chen und Weiblichen Geſchlechts, ohne Vorbehalt des Nuͤck⸗ 
fals auff die Cron Spanien, renunciren ſolle. Wanne 

Art II Dargegen will Se. Käyferl. Maj an den Koͤnig 
von Sieilen die Inſel und das Koͤnigreich Sardinien, in eben dem 
Stande, als ſie ſolches vom Koͤnige in Spanien erhalten haben, 
abtreten, renunciren auch dißfals allen Rechten und Gerechtigkei⸗ 
ten auff beſagtes Koͤnigreich vor ſich, ihren Erben und Nachfolger 
Maͤnnlichen und Weiblichen Geſchlechts, daſſelbe niemahls zube⸗ 
figen, begeben fid) auch des Titels dieſes Reichs und allen Koͤnigl. 
Ehren, eben auff dieſe Weiſe, wie er das Koͤnigreich Sieilien be⸗ 


ſeſſen. Doch unbeſchadet, wie oben verſprochen worden, des Ruͤck⸗ 


falls dieſes Koͤnigreichs Sardinien auff die Crone Spanien, da⸗ 
fern die Maͤnnliche Nachkommen des Koͤnigs von Sieilien und 
alle Männliche Nachfolger im Haufe Savoyen abgehen ſolten, 
auff gleiche Weiſe, wie der beſagte Nuͤckfall des Königreichs 
Sieilien durch den Utrechtiſchen Tractat und die erfolgte Cesſions 
Acte durch den Koͤnig von Spanien geſchloſſen, und verſprochen 
worden war. : DET 
Art. III. Ihro Kaͤyſerl. Maj. confirmiren alle Cesſiones, 
welche ſie dem Koͤnig von Sicilien durch den zu Turin den 8. 
Nov. 1703. geſchloſſenen Tractat ertheilet haben, ſowohl was das 
Theil des Hertzogthums Montferrat, als was die Provintzen, 
Städte, Schloͤſſer, Veſtungen, Oerter, Einkünffte und Rechte det 
Hertzogthum Maͤylands, welches er jego beſitzet, auff die Art, wie 
er es beſitzet, anbetrifft; verſprechen auch vor ſich, ihre Erben, 
Nachkommen und Nachfolger, Ihn in beſagten Beſitz niemahls zu 
beunruhigen, mit dem Bedinge, daß ale diejenige praͤtenſionen 
und Rechte, fo gedachter Koͤnig von Sicilien krafft des oben gee 
dachten Tractats formiren koͤnte, auff immerdar erloſchen ſeyn und 

bleiben ſollen. 5 ; : 
` Art. IV. Es erkennen ferner Se. Kaͤyſerl. Maj. das Recht 
des Roͤnigs von Sicilien und feines Hauſes in den Spaniſchen 
Königreich unmittelbahr nach Abgang des Koͤnigs POISPPIT 
» un 


nm: 
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and deſſen Nachkommen zu füccediven, auff bigenige Art. wole c$ 
durch die Renuntiation des Catholiſchen Königs, des Hertzogs von 
Berri und Hertzogs von Orleans, vermittelſt des zu Utrecht auffge⸗ 
richteten Tractas, beſtaͤttiget worden, vor recht und gültig; es 
verſprechen auch Ihro Käyſerl. Maj. vor fid, ihre Erben und 
Nachfolger, fid niemahls, weder heimlich noch öffentlich, darwider 

zuſetzen, auch nicht die geringſte wiedrige prätenfion daran zuma⸗ 
chen. Welches alles ſo zu verſtehen daß kein Printz von den Sa⸗ 
voyiſchen Hauſe, der in der Cron Spanien fuccediret, zu gleicher 
Zeit einig Land oder Proving des Fußfeſten Landes Italiens bes 
figen koͤnne; ſondern daß fole Lander auff die Collateral⸗Linien 
dieſes Hauſes fallen, und von denſelben einer nach den andern, wel⸗ 
che der naͤchſte ift, ſuccediren folle. 

Art. V. Se. Kaͤyſerl. Maj. und der König von Sieilien 
wollen unmittelbahr nach Auswechſelung der Ratification dieſer 
gegenwaͤrtigen Convention, oder zum laͤngſten innerhalb 2. Mona⸗ 
the, alle und jede darin enthaltene Conditiones erfüllen, die Ricifi- 
cationes: follen. zu Londen innerhalb 2. Monathe, oder dafern es 
moͤglich, noch eher, von der Zeit an, da ſie beſiegelt worden, auß⸗ 
gewechſelt werden. Sobald dieſes geſchehen, werden ihre Mini⸗ 
ſtri und Plenipotentiarii fich wegen eines Orts vergleichen, alla 


5 fie durch Vermittelung derer contrahirenden Puiſſancen die übris 


— — 


ge Puncte des abſonderlichen Tractats ſchluͤſſen werden. 
Aus Deutſchland. 


| Ward berichtet daß Ihro Kaͤyſerl. Maj. 
intentionirt waͤrtn zum andernmahl in dieſem Jahre 
das Carls ⸗Bad zu beſuchen; ob aber Dero Ges 
mahlm Ma auch fid) dahin begeben eii feo 
: d » we. , 5 Ava sS g i ^ 
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ungeiwiß. Wie wohl in den letztern Zeitungen pute 
wiederum gemeldet worden / daß dieſe Reiſe ſolte 
gaͤntzlich in dieſem Jahre außgeſtellet ſeyn. , 
Wer kan es aber gewiß (agen, ob nicht kuͤnfftig andere reſolution 
erfolgen möchte. Unterdeſſen wenn alle Hoffnungen und Verſpre⸗ 
chungen von den warmen Baͤdern eintreffen ſolten; So wuͤrden 
ſie nicht Plas und Zeit genung haben bey Tage und Naͤchte nach 
Kinder ⸗Zeugen⸗begierige Eheleute zu bewirthen; Ja ich wolte faf 
fagen, daß fie vor Durchlauchtige und Fuͤrſtiche Perſohnen nicht 
wuͤrden Zeit und Raum haben andere Perſonen anzunehmen Ich 
will mich umb dieſer warmen Baͤder und insbeſonders des Carls⸗ 
Bad Wuͤrckungen in dieſen und andern Puncten vor jetzo nicht 
bekuͤmmern, ſondern nur zum angenehmen Zeitvertreib die in vori⸗ 
gen Jahre dabey pasſirte Hiſtoriſche Begebenheit wiederhohlen, 
nehmlich die Beſuchung und Ankunfft Ihro Koͤnigl. Majeſt. von 
Kere nach und bey Prage. Dergleichen Zuſamme kunfft ge⸗ 
yoret unter die Raritäten, wegen der Ceremonien, ſo darbey muͤſ⸗ 
ſen obſerviret werden: Denn von den Unkoſten ſchweige ich ſtille. 
E. von Rohr hat zwar von den Ceremonial ein befonderes Buch 
ruden laſſen; aber dieſe Materie ift ein unerſchoͤpflicher Brunn, 
und groſſe Herren laſſen ſich an dergleichen Eirchel und Maaß⸗ 
Staab nicht binden s obſchon Privac Perſonen einiger maffen dere 
gleichen Bücher gebrauchen können. Ich wende mich zur Haupt⸗ 
Sache, und melde um Vorauß, daß An. 1684 des fetzigen Kór 
nigs von Preuſſen Hr. Groß Vater FRIDRICH WIL 
P ebenfals, jedoch als Eurfürft, und nicht als König und 
hürfuͤrſt zugleich, dem Käyfer LEOPOLDO; eine Vitite zu Pras 
a gegeben; aber wer den Puffendorff geleſen was er davon ge⸗ 
chrieben, wird einen Unterſcheid finden. Und ſolches nicht unbil⸗ 
lig. Ich befinne mich hierbey etwas, nicht allen vermuthlich bee 
kantes, geleſen zu haben in den Zaluski von der Zuſammenkunfft 
des berſtorbenen Königs von Pohlen A001 und des 
N Churfuͤrſten 


BAVOR 
See i 
Der 
elf, 
Im Jahr MDCC XXXIII. 
vero 1, 


TChurfürſten zu Brandenburg -FRIDERICI IN, als Hrn. Vaters 
des jetzigen Preußiſchen Koͤnigs An. 1698. zu Johannisburg in 
Preuſſen, defen Umbſtaͤnde ich aus wohluͤberlegten Urſachen mit 
des Autotis eigenen, und zwar Lateiniſchen, Worten anführen will. 
Die Worte lauten alſo: 


Quarta Junii An. 1698. prandium inſtructum 
fuit ab Officialibus Ele&oris in via & in tentorio ex fo- 
liis arborum facto, folenniter itidem tra&atus eſt rex. 
Volebat Elector unum ad minimum milliare in occur« 
fum venire regi, fed tam cito venimus: ut vix quartam 
partem milliaris conficere potuerit. - Defcendit rex ex 
curru meo; & poft ceremonias ab utroque factas aſcen · 
dit currüm Electoris, & nos ad alios currus ftudio pa- 
ratos. Tribus vicibus approximante rege exploſa fünt 
tormenta, quz non fünt nimis multa in hoc novo Jans» 
burgenſi fortalitio. Conduxit ad parata cubicula regem 
Elector, ubi duas horas in conferentia impenderünt, 
Paratus erat thronus, quo ordinarie, non utitur Ele&or, 

: T fed in 
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fed in favorem regis, duo tantum ad menfam fedebant: 
interim ad tra&andos Senatores deftinatus erat princeps 
Olſtinius ( Holfatiz, ) quorum aliqui dum quendam dis- 
guſtum monſtraſſent, Marggrabius frater Electoris invi- 
tavit omnes, aliis minus curantibus ceremonialia, cum 
ad venationem tantum X aſſiſtentiam regi veniſſent. 
Nimis prope regem parata erat mappula pro EleGore, 
fed rex ipfe menfe appropinquans íedem ſuam & alia 
in medium movit, ita ut inter regem & Ele&orem fatis 
notabile fuerit fpatium. Quinta Junii vifitarunt Senato- 
res Ele&orem 5 poft quam audientiam vilum eft expo- 
ftulare cum miniſtris, quod ultra fpem ceremoniale in- 
ceperit, quod effe non debuerat, quandoquidem mere 
Bone: ſolatium venationis hoc iter rex arripuit, qvære- 
ntque quam diftin&ionem modo Elector facit regem 
recipiendo ab eo, quo illum toties recipiebat in domo 
fua Ele&orem. Conteſtabantur miniftri magnum defie 
derium Ele&oris, ut fua Majeftas fit contenta ex illo 3 
debuit eſſe in prandio fatisfactio, ut fcilicet rex folus in 
medio federet, Elector in parte; fed quia rex indiſpoſi. 
tus erat, privatim manducavit ; in cœna tamen reparas 
tus error. & ita rex fedebat, ut conveniens erat & nos 
. defiderabamus , contentique fumus, quod evicerimus 
communis defiderii expletionem, & illud, quod regi 
competebat: Sexta invitati fumus pro prandio ab Fle&o« 
re, ubi rex in medio menſæ fedebat, Ele&or in dextra, 
ita ut id baldachinum folum tantum regem tegeret s 
Marggrabius in finiftra parte; Senatores fecundum ſu- 


um ordinem, 
: Ich 


———— À 
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Ich halte mich aber mit mehrernreflexionen nicht auff, 
ſondern eyle zu den Gere monien, fo bey aberhöͤchſt erwehnter Vie 
fite beobachtet worden, folgender geſtalt: Nachdem Ihro Kaͤyſerl. 
Maj. von der Begierde des Königs von Preuſſen eine Perſöhnli⸗ 
che Bekandſchafft zuerlangen, und Sie zu beſuchen Nachricht be⸗ 
kommen: ſo haben ſie alle Anſtalt machen laſſen, damit den letzten 
July 1732. auff einen eilff Meilen von Prage, nach den Schleſi⸗ 
ſchen Graͤntzen zu, gelegenen Kaͤyſerlichen Geſtuͤdte Klaͤdrub ges 
nant, die von beyden Seiten beliebte Zuſammenkunfft ihren Forte 
gang haben koͤnte. Den 3o. Julii gegen Mittage langten Ihro 
Kon, Maj. von Preuffen gluͤcklich zu Ibromitz an, woſelbſten die 
Käyſerl. Kuͤchen⸗ und Keller⸗Bediente zu Dero Bewirthung, und 
eine Compagnie vom Löbl. Koͤnigseckiſchen Regiment zu Dero Be⸗ 
wachung albereits ſich funden. Den Nachmittag erhuben Sie ſich 
7. Meiten von dar nach Bitſchov, um dem zur entrevue auff den 
folgenden Tag beftimten Orte Klädrub deſto näher zu feyn. Die 
Kaͤyſerl Kuͤchen⸗ und Keller⸗Bedienten folgten mit nach Bitſchov, 
und die Wache, beſtehend aus einer andern Compagnie von ge⸗ 
dachten Regiment war vor dem zu des Königs Quartier außerſe⸗ 
henen Rathhauſe poſtiret: Da beyderſeits Kaͤyſerl. Majeſt. zu 
Clumitz, welches nur 2. Stunden von dieſen Koͤnigl. Nachtlager 
entfernet, fid) auffhielten, So hatten Ihro Koͤn. Maj. Dero Ges 
neral⸗Ljeutenant den Hrn. von Grumbkow dahin geſendet umb (oe 
wohl die gewohnliche Notifications Complimente abzulegen, als 
auch vor Ihro Kön. Moj. nochmahlen die Erlaubnis zu Dero auff 
fünfftigen Tage angeſetzten Beſuchung auszubitten. Beyde Käye 
ferl. Maj. haben gedachten Hen. Abgeſchickten febr gnaͤdig empfane 
gen, auch ſelbigen annoch dieſen Abend mit denen hoͤflichſten Ge⸗ 
gen⸗Complimenten an bes Königs Maj. zuruck geſendet. Den ar, 
July langte früh der Kaͤyſerl. Cammer⸗Herr, Graff von Schlſck, 
in Bitſchor an, um im Nahmen Ihro Käyferl. Maj. des Könige 
in Preuſſen Mai. u Tero Ankunfft in der Nähe Gluck zuwuͤn⸗ 
ſchen, und das Verlangen zubezeugen, mit welcher beyde 2 5 
$ 
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"Mai die Befuchung erwarteten. Ihro Koͤn. Maj. fertigten fos 
gleich den Hrn. Graffen von Schlick wieder ab, machten fih for 
dann gegen 7. Uhr ſelbſt auff den Weg nach Klaͤdrub, ſo nur 2. 
Meilen von Bitſchoff: Sie hatten Dero auff 4. Perſonen aptir⸗ 
ten Wagen erwehlet, und darin den Hrn. Graffen von Secken⸗ 
borff, Hrn. von Grumbkow, und Hrn Graffen von Schulenburg 
zu ſich genommen, mit welchen Sie gegen 9. Uhr Morgens zu 
Qood Klaͤdrub anlangeten. Der Koͤnigl. Wagen fuhr biß 
in den innern Hoff des bey dortiger Stuterey erbaueten Luſt⸗ 
Hauſes; alwo des Printzen Eugenii von Savoyen Hochfuͤrſtl. 
Durchl. und verſchiedene Kanferliche Miniſtri, nebſt einen groſſen 
Theil von der Käyſerlichen Hoff- Staar fich- befanden, und Ihro 
Majeſtaͤt an der Chaiſe empfangen. Limb fich von den vielen 
Staube zu ſaubern begaben ſich Ihro Majeſt. in das vor Sie 
zubereitetes Zimmer in den zweyten Stock des Luft Hauſes, almo 
kurtz darauff der Printz Eugenius und andere vornehme Herren 
Ihnen auffwarteten. Der zu der Zuſammenkunfft mit beyder⸗ 
feits Käyferk Maj. Maj. eigends zubereitete Pavillon war vor 
dem Corps de Logis des Schloſſes von Holtz und gruͤnen Laub⸗ 
Werck dergeſtalt auffgefuͤhret, daß er gantz offen, anbey zwey 
unterſchiedene Thuͤren hatte durch deren eine des Koͤnigs 
Majeſtaͤt aus DERO Zimmer durch eine Gallerie, durch die 
andere aber Ihro Kaͤyſerlichen Majeſtaͤten Majeſtaͤten bey 
dem Außſteigen aus dem Wagen in dem Pavillon kommen konten; 
mithin die Abrede ſo genommen war, daß auff jetzt beſagte Art die 
aller und hoͤchſte Herrſchafften zugleich in das Zimmer eintreten, und 
einander alfo begegnen und empfangen ſolten. Beyderſeit Kaͤyſerl. 
Maj Maj. kamen nicht lange nach des Koͤnigs Maj. Ankunfft in 
Klaͤdrub an, und da Ihro Koͤnigl. Maj. von Dero Annaͤherung 
Nachricht gegeben wurde, erhuben Sie ſich aus Dero Zimmer in 
die Gallerie, welche Sie nach den zur Zuſammenkunfft zubereiteten 
Sallon fuͤhrete. Der Kaͤyſerl Leib⸗Wagen war ſchon in den ine 
nern Hoff eingefahren, da Ihro Boͤnigl. Maj, wahrnehmende, boß 
2v . es 
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der Käyſerin Maj. mit in den Kaͤyſerl. Wagen ſaſſen, fid freywillig 
entſchloſſen durch den Pavillon nach der Käyferl. Leib⸗Caroſſe zu qu» 
eilen, und weil des Kaͤyſers Maj. mitlerzeit daraus geſtigen waren, 
fo giengen dieſelbe des Königs Maj. entgegen und umbarmeten dies 
ſelbe ſehr liebreich unter freyen Himmel, welche in einer kurtzen An⸗ 
rede die Freude Ihr. Kaͤyſerl. Maj zu ſehen bezeigten; Inzwiſchen 
waren der Kayferin Maj. ebenfals aus dem Wagen geſtiegen, an 
welche des Koͤnigs in Preuſſen Maj. nach abgelegten kurtzen Complis 
ment die Hand bothen und ſelbige in den Sallon dergeſtalt fuͤhreten, 
daf alle drey Maj. Maj. Maj zugleich durch eine Thuͤre in den Saloon, 
und zwar des Kaͤyſers Maj. zu Ihr. Maj. der Kaͤyſerin Rechten und 
des Koͤnigs Maj. dieſelbe an der Hand leitende, zur Lincken, eintra⸗ 
ten Nach einigen zwiſchen allerſeits Majeſtaͤten gewechſelten Bes 
willkommungs⸗Complimenten, und nachdem die Miniſtres, Gene⸗ 
rals und Officiers- von der Preußiſchen Svite die Gnade gehabt Id. 
to Kaͤyſerl. Maj. die Hand zu füffen, wurden an Ihro Käyſerl. 
Maj. beyderſeits ſowohl, als an des Königs Maj. gleiche Stuͤhle 
gegeben, auff welche ſſie fid) auff eben die Art niederlieſſen, als ſie 
vorhin zum Pavillon eingegangen, nehmlich in gleicher Linie, Ihro 
Maj. die Kaͤyſerin in der Mitte habende, und des Kaͤyſers Maj. gut 
Rechten, Ihro Koͤnigl. Maj aber zur Lincken ſitzende. Hierauff 
wurden die Beſchehler aus dem Gieftübte, fo mit koſtbahren Gurten 
umb den Leib, und einen mit ſchwartzen und gelben Plumagen gee 
zierten Kopff- Geftelle verſehen, jeder durch twey Käyſerl. Stalls 
Knechte, nach dieſem aber die jungen Hengſte, wie auch Beſchehler⸗ 
Efel und jungen Maul⸗Thiere vorgeführet, welches von 9. bif halb 
12. Uhr baurete: alsdenn geſchahe der Auffſtand und Ihro Koͤnigl. 
Maj. brachten nebſt des Käyſers Maj. in oben befchriebener Ords 
nung die Kaͤyſerin nach Dero in zweyten Stock befindlichen Gemach. 
Des Königs Maj. reterirten fid) ſodann ebenfals in Dero Appar⸗ 
tement biß die Zeit zur Mahlzeit heran kam. ; Nachdem umb rr. 
Uhr die Speiſen auffgetragen, und Ihro Koͤnigl. Maj. in Preuſſen 


b enachrichti egaben ſich dieſelbe in das zwiſchen 
avon benachrichtige waren, b 15 ſich dieſe kei 
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beyden retraiten, gleichfals im zweyten Stock, befindliche Tafel⸗Ge⸗ 
mach, worin zu gleicher Zeit beyderſeits Kaͤyſerl. Maj. aus ihren Zim⸗ 
mern mit eintraten. Ihro Maj. der König naheten fid) ſofort Ihro 
Maj. der Sapferin umb ſelbiger die Hand zu bieten, und Sie zur 
Tafel zubegleiten. Weilen es auſſer der Kaͤyſerl. Reſidentz und auff 
dem Lande war, wurde durchgehends kein Waſſer zum waſchen ge⸗ 
reichet. Die Tafel, nach ber am Kaͤyſerl. Hofe gebräuchlichen Art, 
war laͤnglich, daran ſich die drey allerhoͤchſte Herrſchafften oben an in 
gleicher Linie, auff gleiche gebn Stühle, wie in den Gallon, ſetzeten. 
An der Tafel dienete gewöhnlicher maffen der Kaͤyſerl Obriſt⸗Kuͤ⸗ 
chen⸗Meiſter Graff von Mollart, und Ober⸗Silber⸗Caͤmmerer Graff 
von Gabriani: der Cammer Herr Graff von Harrach ſchnitte vor, 
und truge allezeit die Speiſen IhroKoͤnigl. Maj zu. Die Reihung 
des Truncks geſchahe durch Cammer⸗Herren, und wurde der Koͤnig 
in Preuſſen von den Cammer⸗Herrn Graff von Sango bebíenet, 
Als fid) Ihro Käyferl. Maj. das erke Glaß zu trincken geben laſ⸗ 
ſen, erhoben Sie Dero Leib in die Hoͤhe vom Seſſel, und truncken 
des Königs Maj. auff die glückliche Ankunfft Derofelben und Gone 
tinuation Ihrer beyderſeits ewigen beſtaͤndigen Freundſchafft und daß 
ſolche lange dauren moͤge, in der Perſon von Ew. Liebden, zu. Der 
Konig ſtunde gantz von ſeinen Lehn⸗Stuhl auff, bekraͤfftigte dieſen 
Wunſch, und ließe fid) nicht eher nieder, als biß Ihro Käyſerl. Maj. 
ihn wiederhohlter maſſen darum erſucheten. Des Koͤnigs Maj. 
lieſſen ſich darauff ein ander Glaß geben, und truncken ſel biges auff 
das Wohlſeyn von Ihro Kaͤyſerl. Maj. beyderfeits; hingegen der 
Kaͤyſerin Maj. ebenfals des Königs Geſundheit truncken, und der 
Boͤnig brachte hinwiederum an Ihro Maj. die Vaͤyſerin die Ges 
ſundheit von Dero Durchl. Ertz⸗Hertzoginnen, des Bänfers Maj. 
vergaſſen ebenfals nicht des Cron Printzen Geſundheit zutrincken mit 
dem beygefuͤgten Wunſch, daß er in die Lobwuͤrdige parriorifche Fuß⸗ 
tapffen der Koͤnigs, feines Hrn. Vaters, wie es auch das gute Anſe⸗ 
ben hatte, treten möchte. Die Vävſerl. Tafel daurete zwey Stuns 
den, nach deren Endigung allerſeits Maj. fid) in dem Eß⸗Gemach 


moch 
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noch einige Zeit mit allerhand Diſcourſen unterhielten; alsdenn a* 
ber fib in Dero Appartements um fich zu erfriſchen, tetítitten, Als 
nach Verflieſſung einer Stunde des Kaͤyſers Maj. erfuhren, daß des 
Boͤnigs Maj. wieder bey der Hand, erhuben ſich dieſelbe gantz unver⸗ 
-muther nach dem Boniglichen Gemah: Sobald der Nönig davon 
Nachricht bekam, eylte Er durch die Vorzimmer big an bie Thüre 
entgegen, und führte ben Kaͤyſer bif in das innerfte Zimmer, von 


welchen man die Thür zumachte. Die vertraute Unterredung wäh⸗ 


tete obngefebr eine halbe Stunde, da der Vähſer ſelbſt die Thür 
öffnete, und befahl ſich zu erkundigen, ob die Räyferin zu Beſehung 
des Ueberreſtes von dem Geſtuͤdte bereit? Sie, welche nur auff die⸗ 
fe Nachricht gewartet, begab fich ſogleich aus Dero Gem ach, und 
der Baͤyſer beurlaubte fih von dem Noͤnige, und giengen beyde Maj. 
der Kaͤyſerin entgegen, welche mitlerzeit ſchon bif zur Treppen, al⸗ 
wo man berunter zu ſteigen hatte, avanciret waren. Der Vonig 
von Preuſſen both fogleich der Vaͤyſerin die Hand, und weil die 
Steige erwas enge, daß nicht drey Perſonen neben einander gehen 
konten, fo gieng der Bäyfer vor der Käyſerin und dem Boͤnige fo 
lange bebr, bif. man die Treppen herab und in den Hoff kam, alwo 
allerſeits Maj. wiederumb in gleicher Linie nach der Lauber⸗Huͤtten, 
wo der Ueberreſt der Stutter ey und zwar die jungen Fohlen und 
Mutterpferde zu beſeh en waren, fid) erhoben. Alda fanden ſich 
Stühle auff gleiche Art, wie Vormittags im Pavillon, geſetzt, wor⸗ 
auff Sie fi niederlieſſen und einige Stunden mit Veſichtigung der 
Pferde zu brachten. Weil des Königs Nachtlager vier Meilen von 
Alaͤdrub angeordnet: fo war man zwar uͤbereinkommen, daß die 
Beurlaubung und Separation umb vier Uhr geſchehen ſolte; allein 
das Vergnuͤgen, fo der Voͤnig in der leutſeligſten Unterhaltung bey⸗ 
der Kaͤyſerl. Maj. funden, machte den Auffbruch biß gegen ſechß Uhr 
verzögern, da der Abſchied, wie bey dem Empfang, mit Freundſchaffts⸗ 
voller Umbarmung, an Seiten des Kaͤyſers und Koͤnigs geſchahe. 
Der Käyfer mit der Kaͤpſerin giengen rechter Hand aus der Lauber⸗ 


Hutten nach den Wagen, der König aber lincker Hand e 
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andern Außgang, alwo Dero Caroſſen parat ſtunden. Dieſes ans - 
geführte mag vor dieſesmahl genung ſeyn; Jedoch dieſes wenige ſe⸗ 
tze ich hinzu, daß der Koͤnig nach Prage gereiſet, und der Kaͤyſer nebſt 
Dero Gemahlin ebenfals dahin nachgekommen, auch der Kaͤyſer den 
König in feinem Qvartier beſuchet, und eine geraume Zeit mit ein- 


ander geſprochen haben. Zur Ergötzlichkeit vor die Kenner und 4l 


Liebhaber der Bergleute⸗Muſicaliſche Inventionen füge ich daſſelbe 

Lied hinzu, welches fie bem Kaͤyſer und Kaͤpſerin zu Ehren und mit 
einem zwar wohlgemeinten, aber noch nicht erfülleten, Wunſch, dazu⸗ 
mahl im Carls⸗Bade abgeſungen haben: 


CARL der Vierte hat erfunden 
Reichs⸗Gebuͤrg / auch Carls⸗Bad. 
Itzt find die begluͤckten Stunden / 
Wo die Cur das Abſehn hat / 
Und der Siebende vie Welt erfreut 
Hu! Hu! Hu! 
So ſchreyen wir alle Juh! 
Heut iſts Ertz⸗Gebuͤrg begluͤcket / 
Von dem Ertz⸗Hauß Oeſtereich. 
Wenn G Ott ein Er + Hertzog ſchicket / 
Iſt das Ertz vom Himmelreich. 
O du Ertzgeliebter Dringe! | 
Wir bringens Erg zur Gedaͤchniß⸗Maͤntze. 
Ha! Ha! Ha! 
Ey ſey nur balde da! 
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Aus Pohlen. 


Bringe ich die gewiſſe Adviſen, daß der Convocations⸗ 
Reeichstag durch eine Confoͤderation geendiget, die Relations⸗Tage 
den 14. Zuly und der Reichs⸗Tag zu der Wahl auff den 25. Aus 
guſti angeſetzet; dabey beſchloſſen worden einen Piaſtum zu erweh⸗ 
len. Gedachter Wahl⸗Reichs⸗Tag, welcher ordentlicher Weiſe 6. 

Wochen lang waͤhret, wird nicht weit von Warſchau bey den Dorff 
Wola gehalten in offenen Felde, welchen Ort der Verſammlung 
die Groß ⸗Marſchälle von Pohlen und Litthauen mit einen Graben 
und Wall umbgeben laſſen. Allhier find zwey Plage zu den allge⸗ 
meinen Zufammenfünfften verordnet: der eine vor den Reichs- Rath 
wird insgemein Szopa genennet, und iſt eine groſſe von Brettern 
auffgebaute und mit einem Dach bedeckte Huͤtte oder Schopffen; 
der andere Platz iſt unter freyen Himmel, und wird Kolo Rycerskie 
oder der Ritter⸗Creyß genennet. Sobald nun der Gottesdienſt zu 
Warſchau in der St. Johannis Kirche, als mit welchen man den 
Anfang macht, verrichtet worden, begeben ſich die Senatoren in ihre 
Sjopa und die Landbothen in - Creyß, unb. diefe — 
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gleich zu erft einen Landbothen Marſchall, welcher fich eydlich verbin⸗ 
den muß ſeinem Amt treulich vorzuſtehen, keine Geſchencke zu nehmen, 
mit niemanden keine geheime Zuſammenkunfft zu halten, und was 
dergleichen mehr. Sobald dieſe Wahl durch Deputirte den Se⸗ 
natoren angedeutet, und ihnen voͤn denſelben darzu gratulirt worden, 
begiebt fid der Landbothen Marſchal mit den Landhothen in die Szo⸗ 
pa, und begruͤſſet die Reichs⸗Naͤthe mit einer Oration, fo vom Pris 
mate beantwortet wird, unb darauff werden Deliderationes gehal- 
ten wegen des allgemeinen Ober⸗Criminal Gerichts, ſo man Captur 
nennet, deffen Adieflores werden der Cron⸗Groß Marſchall; der Groß⸗ 
Marſchall von Litthauen; drey Senatores, fo der Primas erwehletzz 
und zwoͤlff aus ber Ritterſchafft, fo der Landbothen Marſchall denos 
miniret. Die Erwehlte und geſetzte Richter legen auff den Knien 
den Eyd ab, und lieſet ſolchen den Senatoren der Cantzler; denen 
aus der Ritterſchafft aber ihr Marſchall vor. Darauff nehmen die 
Landboten mit ihren Marſchall Abſchied, und wenn ſie wieder in den 
Ritter⸗Creyß gekommen, fo nimt man an beyden Orten vornehmlich 

die Materien von den Exorbitantien vor, darunter alles gerechnet 
wird, was theils von den Koͤnigen ſelbſt, theils von andern Staͤnden 
der Republic zum Schaden bißhero geſchehen. Solche zu unterſu⸗ 
chen werden gewiſſe Deputirte aus den Reichs⸗Räthen und Lands 
bothen erwehlet, welche Vormittags in dem Schloß zu Warſchau 
deswegen zuſammen kommen; Nachmittags aber halten ſie an ge⸗ 
dachten Orten ihre Conferentzien. Ferner wird bey dieſen Wahl⸗ 


Reichs⸗Tage auch denen Abgeſandten frembder Herrſchafften Audis 


entz ertheilet, und zwar folgender maſſen: Der Primas ernennet et⸗ 
liche aus den Reichs Rath und der Landbothen⸗Marſchall erwehlet 
gleichfals etliche aus der Ritterſchafft, die muͤſſen nebſt den Crone 
Marſchall und den Landbothen⸗Marſchall den Abgeſandten in den 
Ritter⸗Creyß einführen: Denn in denſelben begiebt (id) der Reichs⸗ 
Rath, wenn den Abgeſandten Audientz ertheilet wird. Nachdem 
nun die Principalen ſind, nachdem wird auch den Abgeſandten mehr 
oder weniger Ehre erwieſen. Wenn der Paͤbſtliche Geſandte E 

geholet 
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gehohlet wird, benennet der Primas aus den Senatoren etliche Bir 
ſchoͤffe nebſt andren Weltlichen Reichs⸗Raͤthen; und der Landbo⸗ 
then⸗Marſchall verodnet etliche auß der Ritter ſchafft: diefe Depus 
tirte nebſt den Cron⸗Groß Marſchall und Landbothen⸗Marſchall hoh⸗ 
len den Geſandten, und führen ihn in den Ritter Creyß. Wenn 
nun dieſer eintritt, ſo ſtehet der Primas von ſeinen Sthul auff, gehet 
ihm zwey Schritte entgegen, und giebt ihm Platz niederzuſitzen zwi⸗ 
ſchen ihm und dem naͤchſt neben ihm ſitzenden Biſchoff. Den fol⸗ 
genden oder auff einen andern beqvehmen Tage, wird auff ‚gleiche 
mäßige Benennung gewiſſer, aber nur Weltlicher, Deputirten der 
Kaͤyſerliche Geſandte eingefuͤhret, und dieſem wird fein Platz gege⸗ 
ben gleich im Eingange des Ritter⸗Creyſes zwiſchen den Cron⸗Groß⸗ 
Marſchall und Landbothen⸗Marſchall. Nach dieſen werden andere 
Koͤnigliche und Fuͤrſtliche Abgeſandten angehoͤret, und, tol es ſeyn 
kan, an einem Tage. Die Geſandten der Könige, wenn fie gleich 
ſelbſt Biſchoͤffe find, figen doch nicht unter den Bifchöffen, wie der 
Päbſliche, ſondern zwiſchen den Marſchallen, die ſie eingefuͤhret. 
Die Geſandten von den Vaſallen der Cron hoͤret man entweder gantz 
kuletzt, oder aud) wohl als Cron⸗Verwandte zu allererſt an; doch 
nicht bey völliger Verſammlung bes Reichs⸗Raths und der Ritter⸗ 
ſchafft, ſondern vor den Reichs⸗Rath abſonderlich, und vor den Land⸗ 
bothen auch beſonders: Wiewohl im Jahr 1669. der Geſandte des 
Hertzogs von Curland feine Rede gethan in völliger Verſammlung 
des Senats und der Ritterſchafft, nach welchen auch mehr andere 
Geſandten, als der Tartarifche und der Lothringiſche Audientz ge» 
habt: Jedoch mit dieſen Unterſcheid, daß man dem Curlaͤndiſchen 
Geſandten die Stelle nicht zwiſchen den Marſchallen, ſondern zur rech⸗ 
ten Hand gegeben, wo die Weywoden aus Preuſſen Platz gehabt. 
Wenn nun ein ſolcher Abgeſandter, wie gedacht, in den Ritter⸗Ereyß 
eingetreten, und die Stände gebührend begrüffet, auch den ihm ana 
gewiſenen Platz eingenommen, ſo uͤbergiebt er ſein Creditiv durch den 
Eron-Neferendarium; wenn anders den Ständen der gebührende 
Titel gegeben worden. (Ich E (don oben pag. Jo. aus ur 
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angedeutet, daß vor der Audientz der Geſandte deßhalb befraget, und 


zwar das Creditiv angenommen; aber dem Geſandten geſagt wird, 


daß er in feiner Rede den Titel dereniſſimæ Reipublicae: gebrauchen 
muͤſſe; welches der Geſandte verſpricht.) Synsgemein aber haben 
die Geſandten abſonderliche Schreiben an die Ritterſchafft. Was 
nun an den Senat lautet, das lieſet der Cron⸗Referendarius oder 
der Ober ⸗Secretarius vor; was aber an die Ritterſchafft, wird von 
den Tandbothen⸗Marſchall abgeleſen. Nach verleſenen Schreiben 
haͤlt der Abgeſandte feine Rede, und recommendiret Jemanden zu der 
inſtehenden Wahl: auff welche Rede demſelben erſtlich der Primas 
im Nahmen des Raths, und hernach im Nahmen der Nitterſchafft 
der Landbothen⸗Marſchall antwortet. Hierauff begruͤſſet der Abe 
geſandte einen jeden inſonderheit, und wird in eben der Begleitung 
wie er aufgehohlet worden, auch wieder abgefuͤhret: und muß ein 
jeder Abgeſanter ſich von dem Wahl⸗Platz wieder hinweg, und an 
dem auſſerhalb Warſchau ihm verordneten Orte hinbegeben. Doch 
es ift offt geſchehen bißhero, daß die Abgeſandten ju Warſchau vers 
bleiben. Nach dieſen werden von den Primas etliche Senatores, 
und von den Landbothen⸗Marſchall etliche Landbothen zu jeden Ab» 
geſandten abgeordnet, welche abſonderlich mit denenſelben tractiren 
und vernehmen müffen, was die von einen oder den andern vorge⸗ 
ſchlagene Perſon vor Offerten thue, und was vor Nutzen aus deſſen 
Wahl der Staat zu hoffen habe. Nach erhaltener Antwort gehen 
fie zu den ihrigen beſonders zurücke, thun Relation, und darauff ü- 
berleget man in voller Verſammlung des Raths und der Ritter⸗ 
ſchafft ſowohl den Nutzen als Schaden, der entſtehen koͤnte. Dies 
jenige welche das Recht haben ihre Stimmen zur Wahl zu geben, 
find 1.) alle Senatores, ſowohl Geiſtliches als Weltlichen Stane 
des, 2) der gange Pohlniſche Adel, 3. etliche Staͤdte und deren 
Geſandte. Denn der Adel hat fein Recht auff den Wahl⸗ Tagen 
nicht zu beobachten durch die Landbothen, ſondern in eigner Perſon: 
und hat alfo ein jeder, der Adelichen Standes ift, bey der Wahl ei 
nes Koͤnigs ſeine Stimme zu geben. Denn die Pohlen MEC 

es fey 


es fey ſowohl zur Sicherheit des Königs, als zum beſtaͤndigen Giebor» 
ſam der Unterthanen am dienlichſten, wenn die Wahl durch alle ge⸗ 
ſchehe: Und moͤchten ſie entweder eine gute oder boͤſe Wahl getrof⸗ 
fen haben, ſo haͤtten ſie ſolches niemanden, als ſich ſelber zuzuſchrei⸗ 
ben, und eine jede von ihnen alſo erwehlete Perſon ohne Wieder⸗ 
ſpruch zu ertragen. Es haben zwar etliche bey der Wahl des 1674. 
Jahres ſtarck darauff gedrungen, man moͤchte den neuen Edelleuten 
bey der Wahl eines Koͤnigs keine Stimme zulaſſen; es iſt aber nichts 
darauff beſchloſſen worden. Dieſes Recht nun, daß ein jeder ſeine 
Stimme geben muß, iſt ſo ſcharff, daß wenn nur der geringſte E⸗ 
dellmann eine widrige Stimme giebt, alle die andern Stimmen ſo⸗ 
wohl der Reichs⸗Raͤthe als aller uͤbrigen von Adel, von rechts wegen, 
dadurch unguͤltig werden. Zwar haben auch die Soldaten bey der 
Wahl Vladislai IV. auß dem Lager ihre Geſandten abgeordnet um 
ihre Stimme zu geben; man hat fie aber nicht qugelaffen, weil fie 
der Cron um Sold bedient waͤren, welches An. 1674. durch ein Ge⸗ 
ſetz confirmiret. So gar haben auch die Coſacken bey der Wahl 
Vladislai IV. verlanget eine Stimme zu haben; man hat ſie aber abe 
gewieſen, als ein Volck, ſo aus den geringſten Poͤbel zuſammen ge⸗ 
rafft. Unter den Staͤdten laͤſſet man Deputirten zu von Cracau 
und Vilna. Die Preußiſche groffe Stade Thorn, Elbing, Dan- 
tzig haben ebenfals dieſes Recht. Bey der Wahl des 1669. wie 
auch 1674. Jahrs findet man auch die Deputirte vongemberg, Poſen u. 
Warſchau unterſchrieben. Wenn nun der Wahl⸗Tag erſchienen, 
fo fallen die Senatores in bem Wahl⸗Platz auff die Knie, und fins 
gen, auff Anſtimmung des Primatis, oder in deſſen Abweſenheit des 
Biſchoffs von Cujavien den Hymnum: Veni Creator Spirit us. 
Wenn dieſes geſchehen, ſo theilet ſich die gantze Verſammlung in 
ihre Woywodſchafften, und begeben fich alle, ſowohl Senatoren als 
der Adel, in ihre nach den Wovwodſchaffen eingetheilte gewiſſe Crey⸗ 
ſe. Der Primas allein begiebt ſich von ſeinem Ort nicht weg, weil 
demſelben das Recht zukommt nach allen gegebenen Stimmen ſeine 
Stimme zu geben und den Koͤnig 1 benennen. Wenn die be 
| 3 
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ſolcher Geſtalt vertheilet find, fo ſamlet der Vornehmſte Senator in 
jedweder Woywodſchafft feine Stimmen, und muß ein jeder Sena- 
tor und Edellmann ſolche mit eigener Hand auffzeichnen. Die O⸗ 
riginalien hiervon werden dem Landbothen⸗Marſchall eingehaͤndiget, 
und begiebt fid) damit ein jeder wiederum in den allgemeinen Ritters 
Creyß, damit man die Stimmen der Woywodſchafften gegen einan⸗ 
der halte: und leſen die Senatoren ſolche Stimmen ab. Sind nun 
die meiſten Stimmen auff eine gewiſſe Perſon gerichtet, fo bemüs 
hen ſich die Verſtaͤndigſten durch Einrathen, Bitten, und auff alle 


beſtmoͤglichſte Weiſe bey den übrigen gantzen Adel, umb folche zu der 


allgemeinen Beyſtimmung zubewegen. Und wenn man nun alle 
Meynungen insgeſammt zu einen Schluß gebracht, fo wird der Kås 
nig alſobald, oͤffentlich benennet, oder es wird folches auff ben fof» 
genden Tag verſchoben; (fo doch felten geſchehen) Sft nun die gan» 
tze Wahl⸗Menge zuſammen, ſo fraget ſie der Primas dreymahl: ob 


ihrer aller Wille fey, daß Er N. N. zum Könige erklaͤhren folle ? 
darauff antworten fie alle: Ja! GOTT laffe Ihn leben! alßdenn 


haͤlt derſelbe eine kurtze gravitaͤtiſche Rede, und erklaͤhret ihn Dat» 
auff zum Könige mit dieſen Worten: Im Mahmen des HErrn 
ernenne ich zu einen König in Pohlen und Groß⸗Zuͤrſten in 
Litthauen N. N. und bitte den Aóníg von Himmel, er wolle 
demſelben, als welchen er von Ewigkeit her zu einen Voͤnige 


dieſes Volcks verſehen, durch ſeine Gnade ein ſolches Amt 


recht zuvertreten, beyſtehen, und verleihen, daß dieſe Wahl 
der gantzen Cron erſprißlich ſey, und ſonderlich zum auffneh⸗ 
men der Catholiſchen Religion gereiche! darauff wendet cc fich 
zu den Marſchallen, und ermahnet ſie dieſe Ernennung des Koͤnigs 
zu publiciren; welche auch ſofort von ihren Ort auffſtehen, und das 
Außruffen ohngefehr mit dieſen Worten verrichten: V. V. ift durch 
einhellige Stimmen zum Roͤnige erweblet, und nunmehro von 
den Primas ernennet worden, denſelben habt ihr nun alle mit 
einander vor einen rechtmaͤßig erwehlten und erklaͤhrten Boͤ⸗ 
nig zu halten! Sobald dieſes Außruffen vollbracht ift, fallen 7 
t x 0 [4 
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alle auff die Knie, und auff Intonfrung des Primas ſingen ſie das 


Te DEUM laudamus; die Trompeten werden geblaſen und die Cano⸗ 
nen abgefeuret mit allerhand andern Freu dens Bezeuͤgungen. Zu 
Warſchau in ber St. Johannis geſchiehet eben daſſelbe, und wenn 
der Koͤnig gegenwartig, fo wird er zu ſolcher Solennitaͤt und Ans 
dacht dahin gefuͤhret. Und dieſes alles geſchiehet bey einhelliger und 
einmuͤthiger Wahl einer Perſon. 

Was nun nach der Wahl geſchiehet, und was vorgehet, wenn 
zwey gewehlet und proclamirt werden, wie das letzte mahl An. 1697. 


mit den Churfuͤrſten von Sachßen FRIDERICO AUGUSTO, und 


N 


/ 


| 
| 
| 


Printzen von CONTI; An. 1574. mit bem Kaͤyſer MAXIMILIA- 
NO und STEPHANO BATHORI; An. 1587. mit SIGISMUNDO 
III. hernach Könige von Schweden, undErtz⸗Hertzoge von Oeſterreich 
MAXIMILIANO ift kuͤnfftig zu erwarten. In meiner obigen Re⸗ 
lation habe ich den Sandrat gefolget, und ein ander kan den Con⸗ ] 
nor unb Hartknoch conferiren. 

Schlußlich communicere diefe Pohlniſche Invention; ſo aber 
nicht accutat, oder übel abgeſchrieben: 


Chronoflica Qvæſtio €$ Refponfio de Adventu Regis 


% Stanislai in Poloniam, 


Qvæſtio. N 
Re X StanlsLae qVanDo Venles nobls e gaLLIa & In- 
trabls In RegnVM PoLonlz, 
Reſponſio. 
Re X StanIsLaVs In Rege M a Deo eLeCtVs re VertltVr. 


„Anno in Chronoflico continenti, | 

ReX StanlsLaVs hoC annl fpatlo reDlblt feſtin Vs In 
* <- RegnVM PoLonls, . : 

ta» 


Aae) à 
| StanisLaVs ReX PoLonle MagnVs DVX LithVanle 
A bre VI erlt VarſaVIæ. 

3l FVgant aDVerfarll ReX MeVs StanlsLaVs CeLerat 


E PoLonl CVrrle In aDVentVM Regls StanlsLal 


| 
1 
i 


breVe Venlt, 


: . Cenclufto, 
MN StanlsLavVs Nobls benigne regnablt. 
FeLIX. sVper SoLIVM PoLonlæ feDeblt, 


P in Anm 1733: vel MDCCxxxIII 


Aus Franckreich. 


Was don Staats Zeitungen eingelauffen, fege ich jego bey 
Seite, und nehme auch einmahl ein Mediciniſches Thema zu meis 
ner Betrachtung, weil viele Menſchen ſeyn moͤchten, welche die Rela⸗ 
tion, ohne zu unterſuchen, ob es moͤglich oder glaublich, alſobald 
unter die offenbahren Unwahrheiten (e&en werden. In dieſen 
wraaften Jahre den 28. February kam von Paris diefe Erzehlungn: 


| 
| In hieſiger Stadt ift (eit i 
| 


einigen Tagen eine Partie — 
culier⸗Perſon angelanget / welche in einen Augenblick 
alle Zahnſchmertzen / von was Natur ſte immer ſeyn / 
nur durch Anruͤhrung der Zähne mit feinen bloſſen 
k Fingern / ohne die geringſte Aufferliche anſcheinende 
i Beyhuͤlffe einiges andern Mittels / alfo curiret / daß 
| das Lebel ohne Ruͤckkehr wegbleibet. Dem Her- 
ſichern nach hat der, Herr Capron dieſer ver für 
e Ent ⸗ 
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Der 
Welt 
Im Jahr Chriſtt MDCCXXXIIL. 
cog ied Nto. 21. 


die Entdeckung ſolchen Geheimniſſes eine Summa 
von 20000. Livres angebothen. t 3 
. Dieſe UmbRände machen mich glauben, daß es kein 
Marcktſchreyer oder Zahn- Artz feo, und alſo fielen alle Vetruͤge⸗ 
tepen weg, und ein ſolches Geheinmiß koͤute dem Beſitzer bey 
Durchlauchtigen Hauptern bevderley Geſchlechts mehr als etliche 
mahl 20000 tiores oder Frantzoͤſiſche Pfunde d. i. Preußiſche 
Gulden in einem Jahre einbringen: indem die einmahl curirte, 
niemahls mehr dergleichen Schmertzen außſtehen doͤrfften; Jedoch 
nach der Zeit iſt nichts weiter gemeldet worden, und ſolte ich meinen, 
dergleichen Wunder⸗Cur würde mehr Schreibens gemacht haben, 
wenn fie beſtaͤndig und ohne Fehler geweſen und geblieben wären, 
Es kan auch (ton, daß er zwar dergleichen Proden gethan, und 
dieſelbe angeſchlagen; aber entweder nicht allezeit, oder der König 
habe es ihm verbathen, weil es der Frantzoſiſchen Koͤnigen Wun⸗ 
derkrafft Kroͤpffe durch Anruͤhren zu heilen und zuvertreiden preju= 
d'cerlid) haͤtte ſeyn koͤnnen. Auff was Art und Weiſe er die 
Finger gebrauchet, und e gemacht, iſt wir —— 


— — 
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wiſſend; fonften habe ich einen Zahn⸗Artz gekennet, der vieles 

N Geld zu Utrecht verdienet, ehe man ihm feine Wunder⸗Kunſt⸗Stuͤ⸗ 

4 cke abgeſehen. Denn weil viele Zahnſchmertzen von der Vollluͤ⸗ 

thigkeit entſtehen, da fih das uͤberflüßige Bluth nach das Haupt 

Í ziehet, und alfo auch in bem Zahnfleiſch und denen ſubtilen Ader⸗ 

3 chen in unb bey den Zahnen eine unertraͤgliche Außdehnung der 

P Blutgefaͤſſe und Spannung der Sehnen verurſachet, fə ift es gang 

d natuͤrlich, daß die Schmertzen gehemmet und geftiiet werden, wenn 

1 man mit ben Nägeln an Fingern Blut heraus gulauffen zwinget, ; 

* und folches mit behender und gefchicklichee" Geſchwindigkeit; wie Į 

l vorhergedachter Zahn⸗Artzt gethan: Inzwiſchen will es doch nicht l 

J bey allen Zahnſchmertzen mit unausbleiblicher Wirkung ftatt fine 

: den: indem derſelben vielerley Urſachen find. Man bat nod) an» 

f dere meiſtentheils gewiſſe und nicht aberstäubige Mittel; aber fie 

i ſchlagen doch nicht atlentbalben an: Zuweil iſt zwar kein Aber⸗ 

| glaube; jedoch eine ſtarcke Einbildung unb Vertrauen nöthig; dere 

gleichen in vielen andern Kranckheiten und Zufaͤllen denen Patien- 

| ten heilſam geweſen. Ich weiß ein Exempel, fo in Berlin gefcher _ 

| hen. Ein armer bod) honetter Handwercks⸗Mann lag ſo gefaͤhrlich | 

am hitzigen Fieber kranck, daß ſein beruͤhmter Medicus ihn verloh⸗ 

ten gab: er glaubte aber, wenn er nur den U. und Koͤnigl. Leib⸗ 

Medicum N. N in ſeiner Stuben⸗Thuͤre ſehen koͤnte, ſo wuͤrde er 

nicht ſterben doͤrffen. Der Medicus. binterbrachte dieſes dem 

i D. N. N. welcher des Patienten Verlangen ein Gnuͤgen zulhun 

Y einwilligte, und ba der Patiente von feinen Medico die Vertroͤſtung 

erhielt, daß D N. N, bald kommen würde, fo erhohlte er fih au» 
genſcheinlich, und da er den groſſen Mann vollends zu Geſichte be⸗ 

J kam, ſprach er alſobald: Ihre Excellentz ich bin ſchon gefund Lund 

ward auch geſund, ohne ein einiges Recept von ihm zubekommen. 
Fienus hat von der Einbildung und Vertrauen, lateigiſch de Ina- 

feine ein befonderes Buch geſchrieben, und viele laͤcherliche Hi⸗ 


orien erzehlet; andere in ihren Medieiniſchen Dbferoationen has: 
en dergleichen gethan. Wet weiß, ob bey den Paxiſiſchen Bone 
| y 
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ER nicht Auch die Einbildung und feſtes Vertrauen der Patienten 
ſeine natürliche Würckungen verrichtet: haben. Solte aber dies 
ſes nicht gelten koͤnnen, und es muͤßte eine Cur durchs Anruͤhren 
heiſſen, fo hat Paulini: Exempel davon, was Privat⸗Perſonen be⸗ 
trifft; von den Koͤnigen in Franckreich und von Engelland aber 
handeln außführlich Morhoff und Beeman. Ich will zur Erlaͤu⸗ 
terung aus allegirten Autoren etwas Weniges anführen: Borel, 
lus erzehlet, daß ein gewiſſer Frantzoſe eines Febrieitanten Arm 
nur gerieben, und alſofort das Fieber vertrieben habe. Juſtus Las 
gneus hat mit bloſſen Aufflegen ‚feines: Stocks allerhand Bein⸗ 
und Arm⸗Bruͤche curiret, welchen er von einer Haſel⸗Nüſſe⸗ 
Staude zur gewiſſen Zeit geſchnitten. Das einige Schaden Ge⸗ 
brechen und Fehler durch bloſſes Berühren mit eines todten Mena 
ſchen Hand koͤnnen curiret werden, ift gantz gewiß, und kan pohne 
Wortſprechen oder andere verdaͤchtige Ceremonien: gebraucht were, 
den, mit zuverläßlicher Wuͤrckung; wiewohl nach und nach, und 
bey Verfaulung oder Verweſung der Todten⸗Haͤnde. Ich eile 
zu der hoͤchſtwunderlichen Hiſtorie, die in einen beſondern Buche in 
Engliſcher Sprache An. 1666 von einen Irrlaͤndiſchen Edelman 
iu Londen, Orfurt und anderswo wegen feiner Curen durch bloſ⸗ 


ſes Anrähren mit der Hand, gute und boͤſe, Urtheile erreget: 


Ss hieb der Cavalier Valentin Greatrack. Ein Engellaͤndiſcher 
Theologus und Koͤnigl. Capellan Clanvit hat dieſes von ihm ger 


ſchrieben: . 
Es bat DAYLELITYLT allerhand Reden und Ure 
tbeile erfahren müffen, maffen jener ipn für einen Schwartz⸗ 
Aünftler, der für einen Betrüger und Auffſchneider, ein 
ander für einen Apoſtel und Wunder-Mann hielt; ich aber 
muß gefteben, daß er ein auffrichtiger frommer Mann ſey ob» 
ne Schminck und Betrug, dert fich auch den Engellaͤndiſchen 
Birchen⸗Bebraͤuchen in allen gemaͤß erzeiget. Ich bin mit 
ihm bey dem rn. Conwoyes drey. Wochen lang geweſen, 
da ich denn gute Gelegenheit gebabs fein Leben und a 
: 2 
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genauer zu prüffen, und anbey geſehen, wie er wohl tauſend 
Mienfhen mit Beruͤhrung feiner and von den ſchwerſten 
Aranckheiten erledigt, und völlig geſund gemacht habe. Weñ 
er einen Branden nur einmahl anruͤprte, gleich alſofort mwi: 

en die Schmerzen, und wo fie ja verzoͤgerten, verfolgte er 

ie mit feiner Feil and big auffs euſſerſte und letzte, maſſen er 
ſie mit wiederhohlten Anruͤhren gar artig von einem Ort zum 
andern, und alfo von den vornehmſten und edelſten zu gerin⸗ 
gern, und endlich gar aus dem Leibe bringen und gleichſam 
bannen konte. Doch faſt die meiſten fühlten alſobald Lindes 
rung, wenn er ſie nur einmahl betaſtet hatte. Ich habs 
gefeben, wie er die verzweiffelſte Augen / und Ohren · Wehen 
mit bloſſer Beruͤhrung vertrieben, die, ſo mit der fallenden⸗ 
Sucht beladen, zog er etwas fanfft an die Hand, und curirte 
ſie alſo binnen zwey oder drey Minuten gluͤcklich. Alte faule 
SGeſchwaͤre, wie auch Broͤpffe, ingleichen hartnaͤckichte Ges 
wuͤlſte, bevorab ber Bruͤſte, fo ſich zu keiner Zeitung oder 
Keiffung beqvehmen wolten, brachte diefe Sauſt gar bald zum 
ſchwaren. Ja Wunden von etlichen Jahren heilte fie binnen 
fuͤnff Tagen. Doch kan ich mir nicht einbilden, daß es von 
einer übernatürlichen und miraculoſen rafft herruͤhre, zu⸗ 
mahl er ſelbſt der Meinung nicht ift, ſondern vielmehr ſoͤlche 
ungewoͤhnliche Gaben ſeinem ſonderbahren Temperament zu⸗ 
ſchreibe. Offt iſt die Cur langweilig und gehoͤren zu mancher 
offtmahlig wiederhohlte Beruͤhrungen, etliche kriegen neuen 
Anſtoß von der Seuche, etliche werden gar nicht geheilt, viel⸗ 
leicht, weils eine angebohrne Branckheit, die er überhaupt und 
insgeſamt nicht heben kan, oder weil eine ſonderliche C omple⸗ 
xion entgegen iſt. Bilde mir alſo ein, das gantze Werck ruͤh⸗ 
re von einigen balſamiſchen und heilſamen Auß daͤmpffungen 
oder effluviis eines wohl temperirten Coͤrpers her, fo mich faſt 
als eine Univerſal⸗Tinctur gemahnet. Zwar G RET ATR AC& 
ſtehet in der Meinung, diefe grofe ungemeine Gabe komme 
b : unmit⸗ 
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folgendes: 
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unmittelbahr von Gott, sumabln er offt dieſe Stimme gebos 
ret: Ich habe dir die Enade verliehen, das Roͤnigliche Une 
beil, Kroͤpffe nehmlich, zu heilen. Wie er denn dergleichen 
offt vernommen, und faſt müde drüber worden, erzehlt er es 
E. Frauen, meinende es ſtecke was anders dahinter. Das 

eib ſchrieb es feiner entzůckten Phantaſie zu. Dieſe Stim⸗ 
me lag ihm je laͤnger, je mehr an, und wie er ſich ſelbiger gar 
nicht entziehen konte, wagt ers, und verſuchte fein Heyl an eis 


ner kropfichten Frauen, ruͤhrte ſolche etliche mahl an, und ſie⸗ 


be, fie ward geſund, er aber hiedurch behertzter, verſuchte es 


an mehrern und hatte bey allen Glid, Weßhalb ihm obge⸗ 
dachte Stimme nicht ſo ſehr mehr in Ohren lag; doch kam 


bald eine andere, und liſpelte ihm zu: Ich habe dir gegeben 
die Enade Sieber zu heilen. GRE ATRAC R machte ſich als 
ſobald auff die Straffen und zu den Febricanten, und heilte fie 


ſamt und ſonders mit Anrůhrung der Saͤnde. Ein halb Jahr 


hernach ließ fid) eine neue Stimme hören, und ſprach: Ich ba» 
be dir gegeben die Gnade zu heilen. Diß verſtund er insge⸗ 


ſamt von allen Rranckheiten, wie er denn auch alle, fo er nur 
anrüͤhrte, geſund machte. Indeſſen aber trauete er fich ſelbſt 


nicht mehr, ſondern hielt die gantze Sache fuͤr einen Schertz 
der Phantaſie und bloſſes Gluͤcksſpiel. Drum wie er einſt lang 


und viel im Iweiffel weiters nachdachte, ward ihm die cine 


Hand geſchwind gleichſamtodt, und aller Bewegung und £m» 
pfindlichkeit beraubet, da denn die Stimme oder der Geiſt ihn 
vermahnte mit der andern Hand die Arande zuberuͤhren und 
zu beſtreichen, alſobald kam alle Brafft, regen und bewegen 
wieder. Da glaubte er, daß es ein Joͤttlich uͤbernatuͤrlich Were 


H 


Branckheiten. | | 
„Swey Londiſche Medici SNIT unb ASTEL berichten 
€ 3 Ich 


fey, und legte fid) mit Sleiß gang und gar auf Geilung der 


G (ice) S 
Ich babe, find des erſten Worte, die Goff lichkeit des 
Mannes und fein dienſtwilſig Gemuͤthe gegen manniglich ge 
feben und wohl gemerd't, wie auch feine unglaublich ⸗gluͤckſeli⸗ 


ge Sand. Er bediente fich hierin keiner frembden Ceremoni⸗ | 


en, ſondern wenn die Krancken genefen, hebt er feine Augen 
gegen den Himmel und ſpricht: GOTT der Allmaͤchtige þei” 
le und helffe euch um (fus uud feiner Barmhertzigkeit wil- 
len! So einige ihm viel dancken oder loben wollen, verweiſet 
er fie zu Gott, dem allein die Ehre fep, ſagende: des HErrn 
Nahme fey gelobet! oder: gebt Gott das Lob! Die mit ihm 
umgangen find, muͤſſen fich über feine Froͤmmigkeit und sm 
richtigkeit verwundern, als der alles GOtt zueignet. t 
bálts aud) mit dem Rönig; und dient faſt niemand lieber, als 
den Matroſen und Soldaten, fo in Boͤnigl. Dienſten etwa vers 
wundet, oder ſonſt Schaden genommen haben, deren er ſehr 
viele von der Gicht, Darrſucht, Siebern, und andern Seuchen 
gluͤcklich erledigt. Der andre Medicus ſchreibt: In vielen 
durchgehends groſſen Schmertzen habe ich feine heil « Sand 
offt geſehen, und, woruͤber man ſich wundern muß, habe ich 


y 


gemerckt, wie vom linden Schulter⸗Blat er den Schmertzen 


mit der Hand ins lincke Bein geleitet, und endlich gar zum 3es 
hen herauß. Wenn je zuweilen die Schmertzen auff der 
lucht ſchon waren, und aber, weil fie den Nachdruck der heil⸗ 
amen Hand nicht mehr. fühlten, fih wieder umſetzten, und ár 
ger tobten als vorhin, muſte ſie das fernere Anruͤhren vol⸗ 
lends verfolgen und gänglich vertreiben. Jede Auff legung 
gab jeden preßhafften Theil Linderung, entweder daß die bal⸗ 
ſamiſche Effluvia die Schaͤrffe temperirten, oder die ſchmertz⸗ 
machende Materie zertheilten. Ein Weib hatte lange Jahre 
grauſames Hauptwehe erlitten, derer Bopff betaſtete er etli» 


chemahl, da wichen die Schmertzen in die Augen, von dar in 


die Naſen, und Mund, bif er fie mit Berührung feiner ano 
zwar von dannen weg, aber in den Magen brachte. Da ſchie⸗ 
, , iy nen 
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nen fie nun gantz unleid lich und meinte jedermann, num [ey es 
am Ende; wie er aber die Hand über den Ragen⸗ Mund legs 
te, packte fid) der Schmerzen, und ſtieg in die Rable, woran 
das Weib unfehlbar hätte erſticken mäfjen, wenn ee ihn nicht 
eiligſt fortgejagt hätte, doch reterirte er ſich wieder in die Au⸗ 
gen. Aber endlich jagte er ihn auch von dannen und zum 


Leibe hinaus, daß die arme Frau friſch und froh ward. "Dies 
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. fes alles geſchahe binnen wenig Stunden, und bin ich dabey 


geweſen und habe zugeſehen. Ingleichen hat er Taube mit 
bloſſen Anruͤhren curiret. Ein zwoͤlff jahriger Anabe war ů⸗ 
berall voll Aroͤpffe, fo daß er weder hånde noch Süffe zu et» 
was tauglich gebrauchen konte. Einen eintzigen in den Len⸗ 
den mufte er mit den Meſſer öffnen laſſen; alle übrige brach» 
te feine Hand zurechte. Ein dreyßig jäbriger mann war ders 
maſſen kroͤpff ig, daß er innerhalb drey Jahren auffgereckt 
nicht ſtehen konte, etliche waren wegen unrichtiger Heilung 
zu Sifteln worden, und hatten ſchon zunlich ein⸗ und durchge⸗ 
[e mit groſſer Ent zuͤndung und Schmertzen. GREEN 
TR ACR fuhr etlichemahl mit der Hand uber Debt, da vers 
ſchwunden die Schmertzen, und der Mann begunte wieder 
auffgereckt zu gehen und zu ſtehen. An beyden Saͤnden waren 

zwey ſolcher Geſchwulſte in Bröße eines Spiel⸗Balls; wie er 

dieſe recht genau beſahe, wandte er ſich zu einen vornehmen 
Mann, der eben dabey ſtund, und ſagte: wo ich dieſe Baͤulen 
nicht entzwey ſchneide, ſteht zubeſorgen, der gantze Arm moͤch⸗ 


te verfaulen. Ergriff alſo den Arm, und ſchnitt die Geſchwulſt 


mit dem Scheermeſſer auff, da fand er über hundert runde 
ALinnſen⸗aͤhnliche Börpergen wie Sinnen, fo grauſam fEuns 


cken. act Geſchwulſt war am Maͤußlein des Daumen. 


fo er auch öffnete.) Es ſchien wol, als ob das Sleijch ſelbigen 
Maͤußleins zu ſolcher Materie geworden; was es aber eigent⸗ 
lich für ein Safft ſey, woraus dieſe globuli zuſammen wach⸗ 
ſen, iſt ſchwer zu fagen, Einem andern war eine . 
| tg 


int O CONBNIUBYES. 
higte Sand gantz geſchwunden, wie er die auff und nieder 
etlichemahl begriff und ſtrich, kam Leben und Regung wies 
der. Dergleichen ſehr vielmehr Wunder Caren hat er vete 
richtet, fo aber der Menge halber unmöglich hier erzehlet 
werden koͤnten. à 
Andere von Paulini angeführte Exempel will ich auße 
laſſen. Was die Koͤnigl. Exempel von Franckreich und Groß. 
brittannien betrifft, (o werde auff andere Gelegenheit davon zuhan⸗ 
deln warten. RL 
à Es ift ferner zu verſchiedlichen mahlen aus Franckreich 
Nachricht gelefen worden von ſchweren und hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
chen Gewittern / und letztlich ward ad v iret / daß im 
May in der Gegend St. Germain / Loge und Marı 
ly ein entſetz iches Wetter geweſen / wodurch 
viele Haͤuſer angezuͤndet / andere mit den Mauren 
umb den Garten zu Marly umbgeſtuͤrtzet / und ein 
Schaden von 3. Millionen wehrt verurſachet 
worden Dieſe Relation führet mich zu einer Preußiſchen 


Schrifft / welche nunmehro rabe geworden, unb Fünfftig gat — 


nicht mehr wird zubekommen ſeyn, weil die wenige gedruckte krem⸗ 
plarien diſtrsbiret. Im Gelehrten Preußen ift fie nicht 
recenſſret; aber in den Preußtiſchen Todes Tempel 


ift fie pag. 339. genennet, und dieſes zwar wegen einer Lateiniſchen 


Inſeription auff ben Autorem, die pag. 65. gedruckt geweſen. Der 
Titul von gedachter Schrifft ift diefer: Fanus. Meteorefcopuss 
das iſt / Witterung und Wind in Preußen / von ver⸗ 
gangener/ und gegenwaͤrtiger und auff ge H 
A RTI ^ eis eiten / 
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Heues 
Der 
gelt / 
Im Jahr MDCCXXXIII. 


Nro. 22. 


? 


f — — • ü ͤ 
Zeiten / nebſt Nordlichtern; brennenden Lufft⸗Bal⸗ 
cken; Neben ⸗ Sonnen Sonnen · und IMond-Kir- 


ckeln / auch uͤbrigen nachdruͤcklichen Erſcheinungen 
in der Lufft ſowohl in einer Nachricht vom Vori⸗ 
gen und dieſem Jahre / als auch in einer naturlichen 


Witterungs⸗Deutung auff naͤchſtkuͤnfftige Tage / 
enthalten / Koͤnigsberg 1727. 1728. in 4to. Sein 
vornehmſter Lehr⸗Satz: daß die Witterung nicht 


von der Influenk der Geſtirne und Conflellation, fone 


dern von naͤchtlichen Außduͤnſtungen und Winden 
feinen Urſprung habe / (on dating dewieſen werden, und 
darüber hat er fid viele ſchlafloſe Nächte gemacht. Ob er es ges 
troffen oder nicht, mögen die Aſtrologi und- Calendermacher mit 
ihm außfechten. Denn meine Meinung von der Witterung be⸗ 

ſehet darin, da GOTT bey Erschaffung der Welt einen unper⸗ 
änderlichen Calender gemacht, ig voraus verordnet, was in ug | 


* 
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Tag und Woche vor Wetter (eon folle damit aber bie Menſchen 
auch dieſes ihnen fo nothwendig zu wiſſende ebenfals voraus wiſſen 
koͤnten, fo habe er die Coyſtellationes und andere Aſtrologiſche 
Merckmahle durch langer Erfahrung offenbahret; dergeſtalt, daß 
diefe Zeichen nicht wuͤrcken, oder das Wetter machen, ſondern nur 
anzeigen, denen Winden aber eigne ich darzu dienende Kraͤffte zu. Jedoch 
ein geber behalte feine Meinung. Ich werde nur auß dieſer des vors 
mahls in Thorn geweſenen Profefloris Ordinary hernach zu Koͤ⸗ 
nigsberg Eloq. & Hiftor, Extraordinarii, und nunmehro Redtoris 
der Provincial Schule zu Tilſit, JOHANNIS ARNDT Schrifft 
hier excerpiren, was er vom Donner und Blitz, oder Gewirter, 
obſerviret und geſchrieben. Das Werck beſtehet aus lauter halben 
Bogen, fo numeriret, welches umb des willen anfuͤhre, daß der Le⸗ 
ig meine Allegirung verſtehen, und in übrigen bey unſern offt 
ißher geweſenen und den Sommer über noch oͤffter zuvermuthenden 
Blitz und Donner fid) unterrichten unb in GOTT muthig machen 
koͤnne. Dieſemnach Nro. 53 hat er dieſes: Da nun ein und ans 
dermahl dieſen Monath, ſowohl in der Naͤhe, als in der Ferne, der 
Lowe auß den Luͤfften mit groſſen Schall gebrüllet 3 wer wolte fid) 
wenn er auch eine Loͤben⸗Stirne harte, nicht fürchten ? da der 
HERR HERR, der GOTT der Ehren, mit feinen Blitz und 
Donner, aus ſeiner heiligen Wohnung, ſo gewaltig redet, wie ſol⸗ 
ten ſeine Knechte, oder Kinder, die ihn herrlich verehren, nicht weißa⸗ 
gen? und was ihnen hievon durch viele Erfahrung offenbahrt 
worden, andern nicht kund thun? Ich bin zwar, Gottlob! nie⸗ 
mahlen vom Wetter ⸗Strahl berübrets aber dennoch einige mahl 
dey nahe angebrandt. Im Jahr 1699. den s: Sept umb s. Uhr 
Nachmittage, ba der Wunderbahre und erſchreckliche Schlag in 
der Dantziger Grau⸗München Kirche geſchahe, defand mich in 
dem an der Norder Seite der Kirchen dichtan gebauten Hauſe, 
durch deſſen Dach der Blig fuhr, und gehoͤrete mit zu denjenigen 
anwohnenden Menſchen, für welche, daß fie nicht ertödtet worden, 
in feiner oſfentlich⸗gehaltenen und gedruckten Better Predigt 12 
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der Seel. D. Sam. Schelwig GOTT gedancket. Im Jahr 
1709. den 22. Apr: war auff dem Warm Strom bey Roſtock, 
auff einen Both ſelbſt der 22te, unter einen entſetzlichen Gewitter 
in der Nacht abermahls in die aͤuſſerſte Lebens⸗Gefahr, da die 
Blitze dichte umb uns her ins Waſſer fuhren, und einer derſelben 
ein Hauß in der Nähe amiünbete. — Will demnach einige bemer⸗ 
ckungen, bey dieſer Gelegenheit, beybringen, die nicht leichtlich je» 
manden gereuen werden, alhier geleſen zu haben, weil der Nutzen 
davon wahrlich ſehr groß. d 
Fr. wenn jemanden bet Wetter⸗Strahl recht überm Kopff 
ift, wie mir die beyde mahl geweſen, fo hoͤret man faſt gar keinen 
Donner, ob ihn gleich andere ſo weiter davon ſeynd, dichtig hoͤren; 
ſon dern es ift Blitz und Donner alsdenn in einem Augenblick gu» 
gleich. Haftu alfo bey einem Ungewitter nur den Blitz überlebet, 
oder iſt das Deinige unverſehrt, fo fürchte dich für dem darauff⸗ 
folgenden Donner⸗Knall im getingften nicht, es wäre denn, daß 
du dich in einem alten Haufe befaͤndeſt, das von der Erſchuͤt⸗ 
terung einfallen koͤnte. Die Redens⸗Art ift überaus falſch, der 
Blitz geht voran, nun folget der Schlag; Denn der Blitz iſt der 
Schlag, der Donner nur der nachfolgende Knall des Schlages; 
kemmt es mir derowegen laͤcherlich vor, wenn ich ſehe, daß die 
Menſchen, wenn der Blitz, das ift der Schlag, (bon. geſchehen, 
en für bas gewaltige Krachen des Donners einige Furcht bes 
eugen. 
. — Nro $4. Vielleicht zweiffeln noch einige an dem, was letztens 
in meiner erſten Bemerckung, vom Blitz und Donner, als vom 
Schlag und Schall geſchrieden, und zwar diejenige am ſtaͤrckſten, 
welchen der gewaltige und lange ſich auffhaltende Knall des Donners 
eine gröffere Furcht von Jugend auff eingejaget, als der plotzlich 
ſchnelle und in einem Nun vergaͤngliche Blitz; auch zugleich dieſen 
gantz wiedrigen Gedanckeu deygebracht: daß der Donner der eia 
gentliche Schlag, der Blitz aber ber vorgaͤngige Wiederſchein 
der Entluͤndung des Schlages D Dieſen zu Gefallen, — 
e 2 
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alle Lefer mit der Wahrheit, ober, wo diefe nicht ſtatt findet, wenige 


ſtens mit der Wahrſcheinlichkeit, gewinnen wolte, thue kurz und 
deutlich folgende Erlaͤuterung hinzu Der Blitz iſt ein Feuer⸗ 
Strahl, oder ploͤtzliche Entzuͤndung Schweflichter und Salpetrich⸗ 


ter Materien, ſo zwiſchen den Wolcken ſich befinden, und die Lufft 


von daher biß an die Erde erfuͤben: Der Donner aber ift nichts 
mehr, als eine gewaltige Bewegung der Wolcken und Lufft, und 


zwar von oben nach unten zu, welche Bewegung der Blitz verur⸗ 


fachet. Jene Entzuͤndung oder Blitz, oder feuriger Wetter⸗Strahl 


schlägt alfo ein: Durch eine Reibung und Zuſammendruckung der 


Wolcken wird ſolche leichtbrennende Materie zuerſt engünbet ; her» 
nach erſtrecket fid) diefe Entzuͤndung in die untere Materie biß an 
den Ort, der vom Strahl getroffen wird; und dieſes iſt der wah⸗ 
te Schlag. Die vom plöglichen Durchbruch des Schlages, heff⸗ 
tig bewegte Lufft ſtoͤſt an unfer Gehör, und dis ift der Schall des 
Schlages oder Donner. Wer eine Canon, etwan 1000. oder mehr 
Schritte davon, abfeuren geſehen und gehoͤret, wird dieſes leicht bee. 
greiffen, indem er das vorne heraus platzende Feuer, und zwar 
am meiſten bey Nacht, eher geſehen, als er den Knall davon gehö- 
ret; Ich hange bey dieſer Gelegenheit ein uͤberaus nuͤtzliches 
Stückchen an, welches in Belagerungen fuͤrſichtigen Kriegs⸗Of 
ficiers treflich zu ſtatten kommen kan, und ich von des groſſen und 
glücklichen Polniſchen Generals Brandten Leib⸗Pagen ehemahls 


gehoͤret. 

' Nro. $$. So offt gedachter General, deffen Ehren⸗Fahne 
mit einer recht güldenen Auffſchrifft, in der Dantziger Marien⸗ 
Kirche, unterm Glocken⸗Thurm, haͤnget, vor einer Feindlichen Fe⸗ 
ſtung recognoſciren geritten, hat er denen bey ſich habenden folgen⸗ 
de kehre gegeben: Wenn ich mich einem Canon, ſo auff mich gerichtet 
wird, biß 1000. auch noch wenigere Schritte naͤhere, gebe ich, in⸗ 
dem es angezuͤndet wird, genau Acht auff das, was zu erſt aus 
deſſen Muͤndung komt. Erblicke ich Feuer, ſo halte ich unerſchro⸗ 


cken ſtock⸗ſtil, weil mich dieſe Kugel nicht treffen kan, andere ben 


Seite 
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Seite vorbey gehet; fehe ich aber zuerſt dicken Pulber⸗Dampff, fo 
weiche ich zur Seite, weil alsdenn die Kaget gerade auff mich que 
komt. Es hat diefe Regel in der Natur ihren unumſtoͤßlichen 
Grund, und ift in ſolchem Fall mehr als 1000. Ducaten werth, 
Und eben alfo kan gewiſſer⸗Maſſen auch vom Donner⸗Schlag fas 
gen: ſiehet einer den Blitz fo ift er auch ſchon vorbey, und trifft 
den nicht, der ihn fichet. Dahero auch die, fo wachende vom Blitz 
erſchlagen werden, mit verſchloſſenen; ſchlaffend erſchlagene, mit 
geoͤffneten Augen gefunden werden. | 

2.) Wie nahe oder ferne jeglicher Schlag von mir, kan aus 
fo viel Secunden oder Duls-Schlägen als zroiſchen dem Blitz und 
folgenden Donner verlauffen, abgenommen werden. 

Nro. $6, Es find nicht leere und überflüßige Gedancken, 
ſondern dem Menſch lichen Leben, fo wohl auff dem Lande, als in 
den Staͤdten, hoͤchſt zutraͤgliche Bemerckungen, vermoͤge derer ein jeder 
febr wahrſcheinlich ſchluſſen koͤnne, wie weit jeglicher Donners 
Schlag von ihm ſey. Der G. L. gebe auff meine einfältige An- 
a nur genau acht, ſo wird ſelbe ihm nicht ſo einfaͤltig zu ſeyn 

eduͤncken. 

E Mein Gottlob gefunder und beruͤhriger Coͤrper hat an 
Lange 3. und ein viertel Cuen, an Schwaͤre 290. Pfund. Die 
Beine ſo dem Leibe recht zu Maaß, machen die Helffte von der 
Länge aus. Mit dieſen Fuͤſſen, und bey ſolcher Leibes Beſchaf⸗ 
fenheit, gehe ich ordentlicher weiſe 100. Schritt in einer Minute, 
welches mehr denn 1000. mahl in meiner Thorniſchen Einſamkeit 
auſſer der Stadt auff geraden Wege, bey einer Engliſchen gantz 
richtigen Taſchen⸗Uhre mit Fleiß probiret. Gehe ich aifo eine 
Stunde lang, habe 6000. Schritt zurück geleget, welche in gera» 
der Linie für eine Meile⸗Weges annehme. Was gehen uns des 
langen Mannes Beine an, koͤnte ein allzufeuriger Leſer gedencken, 
und folglich gar zu geſchwinde utibeilen: will er etwann den Raum 
zwiſchen Blig und Donner aus meſſen? Das waͤre ja einfältig ges 
nug. Necht ſo; gieb nur ferner acht, und urtheile von meiner 

Y 3 3 Einfalt, 


e au 


bet 


1 
j 
j 


e (n) S 
die gange Maffe des Geblüchs in einer Stund über 1000, 
mahl herumfuͤhren, find ziemlich richtige Secunden. ö 
Nto 57. Durch viele, ſowohl in Engelland, als anderwerts, 
angeſtelte Verſuche ift faſt allgemein befunden worden, daß den zoten 
Theil des Gewichts von einem lebendigen und ordentlich gewachſe⸗ 
nen Coͤrper das Bluth ausmache. Und daß ferner, in jedweden 
Puls Schlag wenigſtens 4 Untzen Bluts durch Hertz und Adern fort» 
getrieben werden. In meinem Gócper, der 190 Pfund C nicht 
290 wie vor geirret worden] hält, wären folder Geſtalt 9 Pf. und 
8 Untzen oder 152 Untzen das Gewicht des gantzen Gebluͤths. Wei⸗ 
ter zehle ich bey mir in einer Minut 90 Puls⸗Schlaͤge, und lege jeg⸗ 
lichen Puls 4 Ungen bey, fo komt die gange Maaß meines Gebluͤ⸗ 
thes, über zweymahl durch Hertz und Adern rundherumb und in eis 
ner Stunde mehr als 142 mahl. Iſt nun ſolcher Umlauff des Bluts 
nicht minder, als die Rader in einer Uhr, richtig geſtellet, fo: gelten 
meine gantz gewiß 3 Puls⸗Schlaͤge fo viel, als zwey Secunden auf 
der beſten Perpendickel⸗ lhre. O wie weiſe ift Gottes Vorſorge! 
Behaltet dieſes inſonderheit ihr Wund. Aertzte, und bedient euch defa 
ſen bey eurer Kunſt. Allein, alle Menſchen haben oon Natur fo 
wenig gleichmaͤßigen Puls⸗Schlag, als einerley Gebluͤthe, Fleiſch, 
Adern, Sehnen und Haut. Ja in einem und eben demſelben 
Menſchen gehen in dieſem Stück viel Veränderungen vor. Denn 
der Puls iſt in einem jeglichen nicht nur in der Jugend flichtiger, als 
im maͤnnlichen Alter und ſo weiter; ſondern auch viel geſchwinder, 
wenn man ſich erhitzet, als wenn man erkaͤltet, und der gleichen. Miß 
alſo ein jeglicher ſeinen Puls ſelbſt probiren, wenn er im ordentlichen 
Gange iſt. Ja wenn ich einen zwar geſunden, aber dabey alten, 
und nicht gar zu luſtigen Bauren nehme, deffen befte Speiſe Brodt, 
der befte Tranck Milch ift, fo werden wohl 60 Puls Schlaͤge auff 
eine Minute eintreffen, und im befagten Fall vom Blitz und Donner, 
an ſtatt Secunden dienen koͤnnen. i 
Nro: 58. Wenn drittens mehr roͤthliche, als weißliche Blitze 


vorkommen, ift das Ungewitter das allergefaͤhrlichſte. Denn dieſe 
weißliche 
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weißliche vergehen theils in der Lufft; fahren offt nur aus einer Wol⸗ 
cken in die andere, oder ſchlagen zuweilen wohl gar oberwerts in die 
Hoͤhe, da es alsdenn nur donnert, und nicht blitzet; diefe alle, wenn 
gleich der Donner noch ſo gewaltig waͤre, thun keinen Schaden, ſon⸗ 
dern nuͤtzen vielmehr mit Außbrennung und Verzehrung des Schwe⸗ 
fels in der Lufft, worinnen die Reinigung und Abkuͤhlung derſelben 
beſtehet. Wenn ſelbige auch gantz herunter fallen und einſchlagen, thun 
fie zwar, wie befant, Schaden genung, zuͤnden aber nicht leichtlich 
an. Ja wenn auch einer etwas anbrennet, leſchet zuweilen der bald 
folgende ſolches wieder aus, wie in Roſtock erlebet; allwo der Blitz 
einen Balcken in Petri Thurm vor etwan 18 oder 19 Jahren anzuͤn⸗ 
dete, der bald darauff folgende andere Blitz aber alles Feuer abſchlug, 
und 4 Menſchen, welche zum loͤſchen herauf geeilet, und ſolches Werck 
kaum angefangen hatten, an ihren Leibern jaͤmmerlich beſchaͤdigte, 
und zu lebendige Krippel machte. Hergegen die Freuerrothen 
Schlaͤge ſeynd die allergróbften, beſtehen aus vielfachen Strahlen, 
ſchlagen jedesmahl grade herunter, bif auff den Erdboden, zerſchmet⸗ 
tern, zerreiſſen, und zerſchmeltzen nicht nur, was ihnen im Wege ift, 
ſondern zuͤnden zugleich wo ſie hintreffen, alles an, was nur brennen 
an. Iſt denn aber viertens eine vom Blitz entzuͤndete Feuers⸗ 
runſt an und für fich ſelbſt unleſchbar? dieſes bilden fid) viele ein, 
aber ohne Grund. Zwar dem Wetter⸗Strahl ſelbſten thut Waſſer 
eben ſo wenig, wo nicht noch weniger, als einer entzuͤndeten Brand⸗ 
Nuthe an der Bombe; denn einesmahls bombardirten meine Herren 
Lands⸗Leute eine Eiß⸗Stopffung in der Weichſel, da ſahe ich gar 
eigentlich, wie die unterm Waſſer zerſpringenden Bomben, das Eiß aus 
dem Grunde des Strohms oberwerts herauswarffen, welches un⸗ 
möglich hätte geſchehen koͤnnen, wenn der Zunder oder eigentlicher 
die Brand ⸗Ruthe unterm Waſſer verloſchen wäre. Gleicher maaſ⸗ 
ſen, ja was noch mehr, recht in einer waͤßrichten Wolcke geſchicht die 
erſte Entzuͤndung des Blitzes, er führt unverſehrt durch den gewaltig ⸗ 
ſten Regen, wenn es auch ein Wolcken⸗Bruch iſt; iſt demnach vom 
Waſſer nicht zu leſchen. Allein, was der Blitz angezuͤndet, Rn 
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wird deßwegen nicht in die Natur des Blitzes vertoanbelt, ſondern 
behält feine Natur fo, als wenn es vom andern Feuer entzuͤndet wa ⸗ 
re, und iſt allerdings leſchbar. Ja die Erfahrung beftátiget dieſet 
auch, wer es nicht glauben will, der ſteige auff die Dantziger Pfarr, 
oder Marien⸗Kirche, und leſe die Taffel, welche an einem unter den 
: [^ Spar Balen, angebendet ift, fo wird er erkennen, wie der vom 

litz entzündete Balcke, welches noch recht zuſehen, fey geloſchen mot» 
den. Andere Exempel zu geſchweigen. 

Nro. 60. Nun folgen fuͤnfftens einige der ſicherſten Mittel ſich 
gegen die Beſchaͤdigung des Wetter Strahls wohl zu bewahren. 
Ey, das waͤre was hoͤchſt nügliches, denckt vielleicht mancher, und be⸗ 
ſchleuſt wohl gar von Stund, täglich nur einen eingigen Schilling 
abzulegen, und alſo die 4 Gulden das Jahr durch zu ſammlen, umb 
den Konus mit qu halten, wenn er aus biefen Blättern auch nur dies 
fes eine Stückchen lernen koͤnte. Wohl gedacht; gib nur acht. 
Die herunterſchlagende Blitze, oder, welches einerley, die Wetters 
Strahlen achten zwar Pantzer, und Harniſch, Gewoͤlber und Felſen, 
ja auch die gange Paſſauer⸗Kunſt fih hart und Schuß ⸗frey zu ma» 
chen, eben ſo wenig, als e Kugeln und Bomben Br i 
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faules Holtz und Spinnen⸗Gewaͤbe. Die alten Römer funden wies 
der den Donner⸗Schlag eben fo wenig Schutz unter den Lorbeer⸗ 
Blättern, als die Neuern bey ihren andern Ceremonien antreffen. 
Adlers Federn umb ein Gebaͤude und in den Gaͤrten; eine Hand oder 
Tappe von einem Meer⸗Kalbe, und dergleichen, wieder den Blitz 
aufhencken, und das ſeinige alſo bewahren, ſeynd altvaͤterſche Grillen, 
die bey denen heutigen Blitzen gar nichts gelten. Wie weit die 
Wetter⸗Wolcken durch den Glocken⸗Schall und mit Abfeyrung des 
groſſen Geſchützes fid) vertheilen Laffen, habe nicht erfahren. Ob 
die Lapplaͤndiſche Prieſter mit Auffloͤſung ihrer Wind⸗Knoten o⸗ 
der andere Voͤlcker mit ihren aus einen gewiſſen Faß heraußgelaſſe⸗ 
nen Winde die Lufft ſtarck bewegen, und die Donner⸗Wolcken ver⸗ 
jagen koͤnnen, ift auch noch nicht erwieſen. 

„„Nro, 62. Der Schlag⸗ und Lebens⸗Balſam, das Marck⸗ 
Graͤffliche Pulver oder Poͤonien⸗Syrup und dergleichen, wehren zwar 
denen Kranckheiten, die auff ein groſſes Schrecken folgen; Allein die 
Mittel, ſo verſprochen und nun mittheile, ſeynd wieder den Urſprung 
ſolcher Krankheiten, wieder das Schrecken ſelbſt, und zwar wieder 
das Schrecken inſonderheit, welches viele bey einem Ungewitter zu bes 
treffen pfleget. Mit euch Dick⸗Hautigen und halben Levigthans, 
rede allhie nicht, aber ihr Delicaten, ihr, deren ſchwaͤchliche Leiberches 
aus ben feinſten Fleiſch⸗Faſern beſtehen, und mit einem zarten Haͤut⸗ 
lein bekleidet ſeynd; ihr, in deren ſchlapfen Adern ein duͤnnes, Geiſt⸗ 
reiches Gebluͤth gang flüchtig herum wallet, folglich, wenn ein etwas 
naher Donner⸗Schlag die aͤuſſere euch dicht einſchlieſſende, vermits 
telft dieſer die innere in allen eurem Eingeweide verhande Lufft, hefftig 
und plotzlich beweget, aus allen erblaſſenden auffertichen Theilen zum 
Hertzen ftüt&et, und auff folches durch die groffecen Blut⸗Gefaͤſſe der 
Lungen mit Gewalt loßſtuͤrmet; ihr, bie ihr alsden aus einer Sprach⸗ 
und Sinnen⸗loſen Hergens-Angft, vor jegliches Gereuſch der Done - 
e T ie faſt in das kleineſte Maͤuſe⸗Loch krichet, ihr fepb eben die 
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Nro. 62. Hoͤret ihr ſchwachen Werckzeuge beyderley Geſchlech⸗ 
tes, es iſt allerdings alſo; ihr koͤnnet dem ploͤtzlichen eindringen der 
vom Blitz erſchuͤttertendufft, eurer innerlichen und aͤuſſerlichen Leibet 
Beſchaffenheit nach, nicht o gemählich wiederſtehen, als die ſtaͤrckern. 
Wie aber, muͤſſen deßwegen, bey Auffſteigung jeglichen Ungewitters, 
eure Augen erſtarren? die Lippen erblaſſen? das ſonſt lebhaffte Ange⸗ 
fit eine Todten⸗Farbe annehmen? der Mund die Sprache verlie- 
ren? die Glieder als das Laub auff den Baͤumen zittern und beben ? 
der Puls in den Adern verſchwinden? die Bruſt gleich den Wellen 
ſchlagen? alle Sinnen verſchwinden? eine binfállige Ohnmacht die 
andere ablöfen? und müft ihr alfo lebendige Leichen werden? das iff 
wahrlich ein groͤſſer Elend, als mancher von euch gedencket. Ihr 
ſeyd aisdenn, wie ſolche Todes⸗Zeichen deutlich an den Tag geben, 
ſterbens kranck, und dem Tode fo nahe, wie der, dem der Blig ob der 
Scheitel. Eurer etliche fallen von ſolchen Schrecken jehlings todt 
dahin, andere bekommen die fallende Seuche und dergleichen boͤſes 
Weſen an den Half; die übrige werden wenigſtens fo entkraͤfftet, daß 
ſie geit des Lebens alle Somer, fo bald bietufft etwas ſchwuͤlſtig wird 
gleichſam ein kaltes Fieber uͤberfaͤlt. Aus billigen Mitleiden wi 
anzeigen, wie euch, wo ihr nicht gar zu eigenſinniſch feob, koͤnne ge⸗ 
holffen werden. Bors erſte erforſchet den wahren Urſprung eurer 
ſo ſchweren Kranckheit, denn in der Erkaͤntniß deſſen beſtehet die hal⸗ 
beur. Sbr gebt der angebohrnen zaͤrtlichen Natur alleine die 
Schuld; es ift zwar etwas; allein noch ift eine viel ſtaͤrckere Urſache 
übrig. Gebet, ein junges Kindlein, das wohl zaͤrter vom Leibe als 
ihr, bezeuget fich gar nicht fo kleinmuͤthig; ihr ſelbſt koͤnnet, bey der 
ſchwächlichendeibes Beſchaffenheit, wohl ein Ungewitter verſchlaffen, 
oder des Abends bey wohlverwahrten Fenſtern, brennenden Lichtern, 
und ſtarckklingender Muſic, getroſt vertantzen. Woher kommi der grofa 
ſe Unterſcheid? dit | 2 
„ Nro. 64. Kurtz zu fagen: Einbildung ift nicht nur ärger als 
die Peſt, ſondern auch gefährlicher als der Blitz. Kaum beruͤhren die 
Wetiter⸗Strahlen vou. weiten ry durch Licht und Schall euer je. 
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„ud Ohr, fo überwinden euch ſchon eure Gedanken, fo geſchwinder 
als der Blitz ſelbſten ſeynd, von der euferften Lebens⸗Gefahr. Wie 
diefe eure Vorſtellung, fo ſeynd auch die innerliche Leydenſchafften be» 

wand. Es gehet euch alsdenn offt fo, wie jenem, den die Einbil⸗ 
dung, daß der im Fluge ihn anſtoſſende Kaͤffer eine Buͤchſen⸗Kugel 
waͤre, vom Pferde warff, und gantz entkraͤfftete; oder als einem an⸗ 
dern, der von der Beruͤhrung einer Spitz⸗Ruthe jablings todt dahin 
fiel, indem er ſelbe vor ein Buͤttels⸗Schwerdt hielte. Das Entſe⸗ 
Gen zwar ruͤhret bey euch, fo wie bep allen Menſchen, von der ſchwa⸗ 
chen angebohrnen Natur her, aber diefe gar zu furchſame Verſtellung 
kommt von der angenommenen Natur, oder Gewohnheit, her; jene 
ift unuͤberwindlich, diefe aber durch gegenſtrebende Uebungen, wiewol 
bey einem leichter, als beym andern, zu heben. Mit einem Wort: 
weil ihr, theils Grund ⸗falſche Gefahr des Ungewitters fo ſcheinbahr 
und ſteiff euch einbildet, als die ſonſten wahre Gefahr; theils die an 
fid) wahre Gefahr, fo nur immer möglich, vor eine wuͤrckliche; die 
weit entfernete, vor eine euch gantz nahe annehmet; ſo plaget ihr euch 
ſelbſt mit Einbildungen, und dieſes ift der wahrellrſprung eurer fo ge» 
faͤhrlichen Kranckheit. í 

„ Nro. 65. Manche, fo bald (ie donnern hoͤren, moͤgen wohl nicht 
noͤthig haben ein oder mehr Drachma von Rhebarbar zu ſich zu neh⸗ 
men; und ich mwil alhier, bep ſelbigen Umſtaͤnden, noch eine Pur- 
gance vorſchreiben? ja fo machen es bie beſten Aergte, die kommen 
der von ſelbſt wuͤrckenden Natur zu Hülffe, und fegen das beſchwerti⸗ 
che Uebel aus dem Grunde aus. Purgieren muͤſſet ihr, wiewohl 
nicht den Leib, ſondern das Gemuͤthe, fo den Leib auch angreiffet. 
Das alte Uebel: die Grundfalſche Einbildung, daß der Donner euch 
beſchaͤdigen koͤnne, muß gaͤntzlich abgefuͤhret werden, denn dieſes 
macht euch den groͤſten Schrecken. Ich habe vorher geſagt: der 
Donner ſey nur ein leerer Schall in den Wolcken, und dabey bleibt es 
auch, ſterbet ihr davon, ſo iſts zwar ein gewaltſamer Todt, aber nur 
dem Grund nach unterſchieden von demjenigen Tode, ſo einem das 
Geraͤuſch eines Blaſe mit Erbſen zuwege brachte. So viel fage pw 
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mit zweyen Worten, well von dieſer Materie noch alleriey uͤbrig, fo 
auch kurtz vorzutragen verſpreche. n Ne 
Nro 66. Wenn jenes auch obne Gold Schmincke Fräfftige 
e die verlachens⸗würdige Furcht der vom leeren Geraͤuſch des 
onners faͤlſchlich eingebildeten Gefahr, ſo wohl aus dem Gemuͤth, 
als Gebluͤth rein abgefübret ; alsdenn ift noch eine Confortance, wieder 
die Furcht vor die Blitze übrig, Zwar riechet und ſchmecket dieſe 
Hertz⸗Stärckung nicht nach der Apotheke, kan aber mehr wuͤrcken, 
als alle Edle Hertz⸗Pulver. Es beſtehet ſolche in richtiger Ueberle· 
gung der Gefahr, und in einer Maͤßigung der Furcht; welche beyde 
Ingredientzien mit und durch einander vermiſchet ſeynd. Kuͤrtze hal⸗ 
ber, weil mit dieſer Materie zum Ende eyle, tocife jedweden, wie er, 
nach meinem Exempel, fein eigen Doctor in dieſem Falle ſeyn koͤnne. 
So offt ein Gewitter auffſteiget, gebe ich achtung, obs über mich 
komme, welches aus dem Zug der Wolcken wahrnehme. Kommt 
es über mich, bemercke nach voriger Anweiſung, wie nahe jeglicher 
Schlag, folglich die Gefahr. Bediene mich zugleich einiger natuͤr⸗ 
lichen Mittelchens, davon mit eheſten gedencken werde. Am aller⸗ 
meiſten aber befehle mich in die Haͤnde des Meiſters und HEren des 
Blitzes, von dem ich wunderbahrlich geſtaͤrcket werde, und diefe in» 
nerliche Verſicherung erhalte, er wole mich durchaus nicht im Zorn 
von der Welt nehmen; und wenn es auch mit Blitz und Donner 
geschehe, folte mir ſolches doch eine Gnade, und ein rechter Wagen 
Elia ſeyn. Machet es alle auch alfo: Uebrigens ſtellet euch nicht 
die wenigen vor, die der Blitz erſchlagen, ſondern ſo viele Millionen 
Menſchen, welche er nicht beruͤhret. Andere Mittel wieder die Furcht⸗ 
ſamkeit der ſchlagenden Blitze nehmet aus andern: Geiſtliche, aus 
Geiſtlichen; Moraliſche, aus Moraliſchen; Mathematiſche, aus 

Mathemathiſchen Buͤchern. 5 
Nro, 67. Menn (aut meinen erſteren Vorſtellungen, wider 
die innerliche Beſchaͤdigung eines Ungewitters, das ift: wieder das 
Haupt⸗töricht e Erſchrecken vor den Donner, und gegen bie zwar 
nicht ſo ungegruͤndete, dennoch "iPod übermäßige Furcht Er 
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Die annoch fernen Blitze, nicht zu rathen, dem ift auch meines Gradi» 
tens nicht beffer zu helffen, als daß er anderer wohlerlaubten Mittel 
fich bediene. Er nehme wo es ihm beliebet, von der frommen Cine 
falt, oder einfältigen Froͤmmigkeit, die Gewohnheit an, daß er, bey 
Auffſteigung jeglichen Ungewitters feine Augen, umb den Blitz nicht 
u ſehen, mit dicht⸗verſchloſſenen Fenſter⸗Laden, und hell brennenden 

ichtern, wenn es auch zu Mittage waͤre, wohl verwahre und ver⸗ 
blende; Zugleich auch feine Ohren, damit ſelbe ben Donner nicht 
hoͤren, mit einem laut⸗thoͤnenden Geſange aller ſeiner Hauß Genoſ⸗ 
fen gaͤntzlich übertäube, fid alfo GOtt ergebe, und ihn ferner walten 
laffe; jedennoch der Geſtalt, daß fein Hertze ſich nicht mehr auff das 
bloſſe Geſchrey, ſchimmernde Licht, und dicken Holtz, als auff Gottes 
Gnade verlaſſe. Oder, ift jemand fo fuper klug, daß er von den alls 
zugeheimen Geheimniſſen der Natur ſich mehr einbilde, als Erfah⸗ 
tung und Vernunfft an die Hand gegeben, der ſetze Lorbeer⸗Kraͤntze 
auff ſein Haupt; henge nicht nur Adlers⸗Federn, ſonder auch Fiuͤ⸗ 
gel, umb fein Hauß; unb trage die groͤſten Donner⸗Steine allent⸗ 
halben mit fich herumb, fo viel er wolle; hilffts nicht, ſo ſchads nichtz 
ja wer weiß, ob nicht ſolche entweder Sympathetiſche, oder Antipa⸗ 
thetiſche Amuleten, wieder das Erſchrecken vor den Blitz und Dons 
ner, eben fo viel wuͤrcken, als jenes mit dem: Narr ziehe einen 
Peitz au, fo frieret dich nicht, beſchriebene Papier, vors Fieber? 
980 als das im Degen⸗Kopff verwahrte: Baͤrenhaͤuter wehre 
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Giebt die Zeitung, daß Ihro Koͤnigl. Hoheit der 
Churfuͤrn von Sachßen Commiſſion gegeben zum Be- 
graͤbniß feines Hrn. Vaters des Königs A. 
STI eine koſtbahre Capelle in Cracau zu Wen / La 
^ gleichen 
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gleichen auch der Pohlniſche Pring Jacobus in Woh⸗ 
tau wegen der bevorſtehenden Beerdigung feines Hrn. 
Vaters des Königs JOANNIS Ill. gethan habe. 
Ingleichen, daß des Koͤnigs Johannis Ill Leich⸗ 
nam / jo in den Capuciner⸗Kloſter bib hero 37. Jahr in 
einem aparten Zimmer in der Hoͤhe gelegen / ſamt ſei⸗ 
ner Gemahlin / ſey nunmehro auff Anordnung des 
Printzen lacobi herunter in einer Capelle nahe der 
Kirchen gebracht / und nebſt deffen Gemahlin auff ein 
koſtbahres Parades Bette geleget / auch die Capelle 
ſelbſt mit rothen Sammet bekleidet worden. Von des 
Koͤnigs AUGUSTI Leiche hat man folgendes: den 20. May. 
um 12. Uhr des Nachts entſtand nahe am Königl. 
Schloſſe bey den ſo genannten blechernen Falait denen 
Faͤrſten Lubomirfk: zuſtaͤndig eine gefährliche Feuers⸗ 
Brunſt / da denn der gantze lange Stall / und das 
| -hinter demſelben ſtehende Brauhauß derer Bernhar⸗ 
dingen / Cloſter Jungfern / dann des Woywoden von 
Cracau Fuͤrſten Lubomir/ki am Falais· Thor erbautes 
Wachthauß / welches bey nahe das Schloß entzuͤndet 
haͤtte / wenn nicht dem Feuer wäre wieder ſtand ges 
than worden / im Feuer auffgegangen / doch haben 
| einige Fenſter im Schloſſe / welche da hinaus gehen / 
Schaden gelitten und find febr beſchaͤdiget worden; 
des halb ift ein ſchrecklicher Zuſſand geweſen / . > 
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dem Schloſſe fo nahe war / auch des hoͤchſtſeel fà» 
nigs All LL verblichener Körper alda noch 
ſtehet; es ift auch ſchon an dem geweſen / den Kò 
nigl. Coͤrper von da weg zu tranſportiren / auch ſchon 
albereit Hand daran geleget worden; doch durch 
Göttliche Huͤlffe / welche die Feuers ⸗Brunſt wieder 
gedaͤmpffet / noch unterblieben. 

Gott gebe, daß diefe Feuers Brunſt nicht eine bó(e Bors 
bedeutung ſey; und wenn die Leichnahme der beyden Koͤnige nicht 
eher ſolten ein ſolennes Begraͤbniß bekommen, als bif die beyden 
Capellen auffgebauet, ſo wuͤrde es vermuthlich auch nicht zum beſten 
in der Republic ausſehen, und koͤnte noch lange aaſtehen, weil fons 
ſten und ordentlicher Weiſe die Croͤnung nach der Wahl nicht lange 
auffgeſchoben wird, unb den Tag vor der Croͤnung das Leichbegaͤng⸗ 
nig geichiehet: Wannenhero es etwas außerordentliches geweſen, 
daß wegen des damahligen Krieges mit den Turcken, der erwehlte 
König IOHANNES Itt, feine Croͤnung bif ins zweyte Jahr verſcho⸗ 
ben gehabt: dergeſtalt, daß Zaluski einen Brieff des Primatis 01. 
fs. wski anführet, darinn er den erwehlten König 1OHANNE » An. 
1675. den 1 Febr. vermahnet, er ſolle je eher, je lieber zur Croͤnung ey ` 
len, und dennoch ward ſie noch ein Jahr ausgeſetzet. Wenn dem⸗ 
nach durch einmüthige Wahl nur EINER erwehlet wird werden, 
ſo werden wir eben das wiederum erleben, was gedachter Koͤnig 
JOHANNES III. nach den Reichs ⸗Geſetzen verrichtet, nehmlich, daß 
er vor ſeiner Croͤnung zu Tracau hat 2 Koͤnigen, nehmlich IOHAN. 
NI CASIMIRO und MICHAELI ihre Leichbegaͤngniß celebriren laſ⸗ 
fen, wiewohl bey jetzigen Umbſtaͤnden man deſto begieriger ift juets 
fahren, was pasſiren wird: da ſonſten das Begraͤbniß des Verſtor⸗ 
benen Koͤnigs nothwendig den Tag vor der Croͤnung des neuerwehl⸗ 
ten vorhergehen muß. Die doppelte Wahl und andere lj 
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haben den König AUGUSTUM verhindert dergleichen Ehren⸗Pflicht 
feinem Anteceſſori zu erweiſen: und bey der Tahl und CCroͤnung STA. 
NISLAI. mufte und konte es auch nicht geſchehen. Wann enhero 
des Königs IOHANNIS tI, Leichnam, annoc in dem von ihm ete 
bauten Barfuͤſſer⸗Cloſter vor den Schloß liegende, mit des Könige 
AUGUSTI zugleich dieſe letzte Ehre erwarten mug. Koͤnig MICHA- 
EL war von dieſer Sorge befreyet, weil ſein Anteceſlor IOH ANN 
CASIMIR nach feiner freywilligenAbdanckung An. 1668. nach Franck⸗ 
reich gezogen, und bey MICHAELIS Wahl und Grónung, als Abt in 

t. Germain, annoch lebte; nach ſeinem erfolgten Tode aber Ans 

1672. wiederum den getroffenen Accord bey der Abdanckung gemaͤß, 
nach Pohlen gebracht worden. Es verdienet dieſer geweſener Koͤ⸗ 
nig, vormahliger Cardinal und letzlich Abt zu St. Germain, daß ſein 
Epitaphium von Ertzt und Marmorſtein, welches Ihm in gedachter 
Abtey und ſeinem alda begrabenen Hertzen auffgerichtet worden, al⸗ 
hier Platz finde: 
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x J&berne memorie 
REGIS ORTHODOXI, 
beie 
: poft emenfos virtutis 
| | ac glorie gradus omnes 
j | 1 nobili ſui parte, 
JOHANNES CASIMIRUS 
poloniæ | 
i ac Sweciæ rex: 
1 alte e Jagellonidum 
Sang ume, 
Familia Vaſatenſi 
d | POSTREMUS, 
N wia ſummus 
i LITTERIS, ARMIS, PIETATE, 
Maltarum gentium ling vas 
addıdicit, quo illas propenſius 
fibi devinciret. 
Septemdecim praliis, collatis cum 
bofte fignis 
totidem uno minus vicit, 
SEMPER INVICTUS, 
Mofeovitas, Suecos Brandeuburgenfeso 
Tartarot Germangs 
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Cofacos aliosque rebelles gratia — 
ac beneficiis 
EXPVGNAVIT ; 
victoria regem eis fe praebens 
clementia patrem, 
Denique totis viginti 
i Imperii annis 
Fortunam virtute vincens 
AVLAM HABVIT IN CASTRIS, PALATIA IN 
TENTORIIS, 
' SPECTACVLA 
IN TRIVMPHIS, 
Liberos ex legitimo connubio 
falsepis, queis poflea orbatus eft, 
Ne fi fe majorem reliquiffet, 
nen eſſet ipfe maximus s 
Sin minorem, flirps degeneraret, 
Par ei ad fortitudinem 
religio fuit; 
nec fegnius calo militavit 
AM SOLO, - 
Hinc ex[iru&la monasteria €$ 
 ANofocemia Var ſawiæ, 
Calvinianerum fana in 
Lithwania exçifa; 
Aaz ifociniawi 


€ ness Qv 
Speiniani regno pulſi, ne Caſimirum 
haberent regem, 
qui Chrislum deum non 
baberent. 
1 Senatus a variis ſectis ad 
| catholice fidei communionem 
J addu&lus, ut ecclefie legibus 1 
N : continerenturs | T 
- Jui jura populis dicerent. 
Y Vnde illi praclarum 1 
ji ORTHODOXI . NOMEN E 
sb Alexandro VII. 
i | inditum, _ 
. Humane denique glorie 
Faſtigium pratergreffus, 
i (0 eum nibil praclarius agere 


4 
| ! 
Wi : Poſſet, | 
: N g SPONTE . = | : 
i ABDICAVIT a. 
i ANNO M. DC. LXVIII, i, 
V . Tum perro lachryma, quas E 
i nulli regnans excuſſerat, | N 
iy omnium oculis manarunt, 5 
J qui abeuntem regem, non fecus, E 
r : atque obeuntem patrcm E 
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LUXERE, 
Vite reliquum in pietatis 
officiis cum exe iffet, 
Tandem audita P Va 
expugnatione, ne tante cladi 
ſupereſſet, 
CHARITATE PA TRIX 
VULNERATUS OCCUBUIT 
XVII. KAL, JAN. M. DC. LXXIL 
Regium cer monachis bujus 
Cœnobu, cui Abbas prafuerat, - 
| amoris pignus reliquit s 
Quod illi ifihoc tumulo marentes 
condiderunt, 


Dieſes Begraͤbniß nun ift eine Solennitaͤt, welche in 

Bohlen zu rechtmaͤsſigen Zeiten unveraͤnderlich beybehalten wird, 
um Außgang eines Interregoi, Und deßhalben, nach meiner oben 
angefuhrten Intention muß ich durch eine Beſchreibung die Cere⸗ 
monien die leſens, und, noch mehr, ſehenswuͤrdige, deutlicher 
machen. Ich wundere mich hierbey daß Hr. von Rohr gar nichts 

von dergleichen Begebenheiten in Wahl⸗Staaten und Reichen 
auffgezeichnet, und Connor hat wohl das Vornehumſte davon, aber 

doch nicht alles, fo curieufe Gemuͤther zu wiſſen verlangen. Ehe 

und bevor ich aber die Begraͤbniß⸗Ceremonien anführe, muß ich 
wegen oben erzehlter Begebenheit mit des Koͤnigs AUGUSTI 


Leichnam, fagen, daß auffer den Peterburgiſchen und Köv 
A a 3 nigs 
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nigsbergiſchen Anmerkungen über die Zeitungen, worinn 
von des Leben und Thaten AUGUSTI gehandelt, II bes 
ſondere Schrifften gedrucket worden: f 

1.) Das glorwúrdigfte Leben und die un⸗ 
vergleichliche Thaten FR JE OR IEH A 
des groſſen Koͤnigs in Pohlen und Churfuͤrſtens 
zu Sachſen mit oratoriſcher Feder entworffen / und 
durch kurtze Hiftorifche Anmerckungen erläutert von 
D. Joh. Chriſtian Gotthelff Buddo ICto. Budißin 
und Leipzig in fol. 1733. 15. Bogen. 

2) Merckwuͤrdiges Leben Thro Koͤnigl. 
Majeſt. von Pohlen und Churfuͤrſtl. Durchl. zu 
Sachſen FRIEDRICHS AUGUSTS / 
darin alles / was von dieſes groſſen Helden Geburth 
an / biß auff deſſen toͤdtlichen Hintritt notabel und 
Denek wuͤrdiges vorgefallen / kurtz und auffrichtig 
entdecket iſt / Franckfurt und Leipzig in 4to 1735. 
4 Bogen. 

Ich habe bißhero, wohlwiſſende, das alle vorher allegir⸗ 
te Autores mehrere Geſchickligkeit und Freyheit, als ich, beſitzen, 
nichts von dem Lebenslauff unſers verſtorbenen Koͤnigs AUGUSTI 
II. wollen drucken laſſen; obſchon gegenwaͤrtige Bogen dieſes qutbun 
insbeſonders erfordert; jetzo aber bitte mir zu vergoͤnnen, daß ich es 
zuwagen anfange, und ſowohl aus den gedruckten Schrifften, als auch 
meinen eigenen Collectaneis, wiewohl kuͤrtzlich, dasjenige zuverrich⸗ 
ten mir vorgeſetzet, was die Meriten dieſes vortrefflichen und erſten 
Pohlniſchen Königs deutſcher Nation, faſt anbefehlen zu thun. Die⸗ 
ſemnach umb biß zur angetretenen Regierung in Sachßen zu "e 

etze 
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fege ich qum Grunde, daß jedermann bewuſt fey, wie derfelbe von dem 
Durchl. Churfuͤrſten zu Sachßen IOHANNE GEORGIO III. und 
ber Durchl. ANNA SOPHIA des Koͤnigs in Dennemarck ERIDE- 
RICI III. Printzeßin entſproſſen An. 1670. ben 12. May, als zweyter 
Pring und Bruder des nachmahligen Churfuͤrſten JOHANNIS GE- 
ORGILIV. In der H. Tauffe den is May ward ihm ein Nahme 
gegeben, der in der Saͤchßiſchen Hiſtorie und Familie ungewoͤhnlich, 
nehmlich FRIEDRICH All Gli S; obſchon die vorhergehende 
Zeiten FRIDERICOS und AUGUSTOS mit eintzelen Nahmen ge» 
habt; wovon ich aber die Oratoriſche Omina und Vorherbedeutun⸗ 
gen bey Seite ſetze: denn, wenn etwas geſchehen, fo Làffet es ſich leicht⸗ 
licht ſagen, dieſes und jenes ſey vorherbedeutet worden. Vielmehr 
gedencke ich der vortrefflichen Aufferziehung unter Dero Hoffmeiſter 
Hrn. Hanf Ernſt von Knochen, und Informatoris Chriſtians Berne 
hardi, welche denſelben dergeſtalt loͤblich und ruͤhmlich ſeinen Na⸗ 
turel gemäß angefuͤhret, daß man an ihm wahrnahme, es wuͤrde die 

Tapfferkeit und Gelehrſamkeit, oder Mars und Pallas einen maͤchtigen 
Beſchuͤtzer zu geſetzten Zeiten und Stunden in Ihm finden. Umb 
nun die angebohrne und eingefloͤßete Qvalitaten durch Reifen in 
frembde Lander lebhaffter zu machen, trat Er im 17ten Jahr feines 
Alters An 1687. die weite Reiſe durch Deutſchland nach Franckreich 
Spanien, Portugall, und jutücfe durch Franckreich nach Italien, 
Ungarn, Oeſterreich biß an Wien an, und von dar uͤber Prage nach 
den Toͤplitzer Bade, woſelbſt fein Hr. Vater fid) befand, und mit 
ihm An. 1689. gluͤcklich nad) Dreßden zuruͤcke kam. Darauff kon⸗ 
te fein martialiſcher Geiſt nicht ruhen, ſondern gieng unter Comman⸗ 
do feines rm. Vaters zu der Belagerung der von den Frantzoſen 
eroberten Stadt Maͤyntz in eben dieſem Jahre, und erwieſe an den 
gefaͤhrlichſten Oertern ſeinen Helden⸗Muth; genoß auch ein Theil 
von der Ehre, daß die Frantzoſen die Stadt Mayntz uͤbergeben mu⸗ 
fin. Von daraus begleitete Er feinen Hen. Vater in der Cama 
pagne am Ober⸗Rhein wieder Franckreich An. 1690 und 1691. 
und erlangte allenthalben ungemeinen Ruhm und e 
och 


Hochachtung. In dieſen letzten Feldzuge An. 1691. ſtarb ſein Hr. 
Vater zu Tübingen den 12 Septembr. und es ward unfer Pring 
durch fein Krancken. Lager an einen andern Ort verhindert bey dem 
Abſchiede ſeines Hrn. Vaters zu ſeyn. Wer etwas nur von den 
Actis des Proceſſes wieder der Graͤffin von Rochlitz Mutter geleſen 
oder gehoͤret, der wird auch die angegebene Urſachen des Todes hoͤchſt⸗ 
gedachten Churfuͤrſten IOHANNIS GEORGII III. wiſſen; obſchon 
denenjenigen, die an dem Crimine Magie zweiffeln, es nicht wird in 
den Kopff wollen. Und eben dieſe Zweiffler würden mich ausla⸗ 
chen, wenn ich von der alten Mutter Neitſchin Einfaͤlle und Kuͤnſte 
unſern AUGUSTUM entweder zum Grabe zubefoͤrdern, ober ſeine 
nachmahls getroffene Ehe unfruchtbahr zu machen etwas erzehlen 
wolte; Mir ift es aber genung, daß die Acten zu Dreßden und fon» 
ſten verhanden, und mit Erſtaunen zu leſen ſind. Nach dem Abſter⸗ 
ben nun des hoͤchſtſeel. Hen. Vaters ſuccedirte der aͤlteſte Pring JO» 
HANNES GEORGIVS IV, welcher vermaͤhlet war mit ber verwite 
tibten Marggraͤffin von Anſpach (TEO NOREN ERDMUTH 
LOYSEN; aber durch eine Liebes⸗Affaire von der Fraͤulein von 

Neitſchin, nachmahls gemachten Graͤffin von Rochlitz, dermaſſen eins 

genommen worden, daß nicht allein die rechtmaͤßige Ehe ohne Fruͤch⸗ 
te, ſondern auch die eheliche Liebe in Haß verwandelt geweſen, und 
nach den ſchrecklichen Tode dieſer Maitreſſe der ſonſt vortreffliche 

Churfuͤrſt An. 1694 den 27. April. durch ein alſo gene nnetes hitziges 
Fieber feinen Geiſt auffgegeben, und unſern AUGUSTO den Chur⸗ 
hut uͤberlaſſen muͤſſen. Ein Jahr vorher hatte unfer FRIED” 
RICH AUGUST, oder, wie er dazumahl genennet wurde, Her⸗ 
god 839620913. mit CHRISTINA EBERHARDINA Prin- 
tzeßin von Bareyth, Beylager gehalten, nehmlich den 10. Januar. 
1693. zu Bareyth, und dem ungeachtet, weil er feines Hrn. Bruders 
des Churfürften Beginnen mit der Neitſchin nicht leiden konte, ſie ihn 
dargegen allen Tort und Verdruß durch den Churfuͤrſten anthat; fo 
trennete Er fid dem Leibe nach von feiner Gemahlin mit Dero Ger - 
nehmhaltung, und reiſete nach Italien von Dreßden; kam aber af 
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des Hrn Bruders obligantes Schreiben bald wieder zurücke, unb 

balff durch feiner Gegenwarth vielen Unglück vorbeygen Wie Er 

nun theils in dieſen letzten ein Schutz Engel geweſen, theils nach toͤdt⸗ 

son Hintritt feines Hrn. Bruders des Churfuͤrſten an der alten 
zeitſchin Rache ausgeuͤbet wegen veruͤbter Boßheit, andere Umb⸗ 

in zugeſchweigen, kan der geneigte Lefer aus folgenden MSC. bengo 
en? 


ZJaß ich mich unterſtehe zuberichten das Qe 
ben des Churfuͤrſten von Sachſen / hoffe / es wird von 
Mehl. wol auffgenommen werden. denn der gan⸗ 
T Ben Welt bekant iſt / = die Neitziſchin mehr / = 


2 | d Guo 
die rechte Gemahlin gegolten. Der Ghurfärft 
hat der Neitziſchin zu Ehren ein Tournir in dem grof 
fen Saale angeſtellet / worbey Nh die Churfuͤrſtliche 
Frau Mutter / die Printzen / die Dames und Ga 
valliers befunden / auch alle Vergnuͤgung davon 
gehabt; Es haben aber endlich die Printzen ſich 
beurlaubet / dergleichen auch die Dames gethan / 
aber Ihr der Neitzſchin keine gute Nacht gegeben / 
welches fie dermaſſen erbittert / daß fte ſolches gleich 
dem Churfuͤrſten beygebracht .; der alfofort den Das 
mes / die ſchon weg und bey der be y waren / 
anbefehlen ließ; Wenn Sie nicht alle kommen / 
und der Neitſchin einen Reverentz machen wuͤrden / 
wolte Er Sie mit den Trabanten hohlen laſſen. 
Die Printzen erſchracken über der Afßfronte heff⸗ 
tig / und ſagten: Der Chur fuͤrſt ſolte Sie einan⸗ 
dermahl mit dergleichen verſchonen / und ſich nur 
mit ſeiner Neitſchin allein luſtig machen. Es halff aber 
nichts / und umb mehrers Unheil zuverhuͤten / ſchickten 
Sie alle Dames / und muſten der Neitſchin umb Verzei⸗ 
hung bitten / jedoch nichts mercken laſſen. Kurtz 
darauff ſtifftete die Neitſchin den Churfuͤrſten an / 
Sie koͤnte nicht laͤnger in Ihrem Hauſe wohnen / 
Er moͤchte doch die Anſtalt machen / damit ek in 
: eai 
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dem Schloſſe bey ihm ſchlaffen koͤnne; oder in 
Nachbleibung deffen muͤſte Sie ſterben. Der 
Churfuͤrſt gehet in der Intention zu der Frau Mute 
ter / fraget umb Bewilligung. Die darauff mit 
zornigem Gemuͤthe zur Antwort gab: Ob Er ver- 
langen wolte / daß eine unter einem Dache der Chur⸗ 
fuͤrſten und Churfuͤrſtinnen logiren ſolte ? Lieber 
wolte Sie weichen / und gebe es auch in Ewigkeit 
nicht zu; mit noch fernern dieſen Reden: Ol Ihr ew 
Sohn! es waͤre beſſer GOTT hätte Euch von 
dieſer Welt genommen / als daß Ihr ein ſolch teuf⸗ 
liſch und ſchaͤndliches Leben der gantzen Welt zum 
Spott fuͤhren ſolt. Da denn der Churfuͤrſt zu 
der Frau Mutter auß lauter Defperation geantwor⸗ 
tet: Und dieſes hat meine teufliſche etc, Euch 
Fran Mutter in den Kopff geſetzt; und lieff in vof» 
lem Grimm und Eiffer zu der Gemahlin Schlaff⸗ 
Kammer / fo noch nicht zu Bette / ſondern in einem 
kleinen Zimmer betete / welche alfo gleich der hure 
fuͤrſt in der furie angefallen / Ihr mehr den zwoͤlff 
Stoͤſſe / doch fonder Verletzung gegeben. t 
Sie nun auff Ihr Bette geworffen / hat Er gefaget: 
Nun ift die todt ! Ein Page aber ſolche 
Mordthat zuverhindern / berichtet es gleich dem Here 
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fibon zwey Stiche durch die Fontange und drey 
Stiche durch den Manteau bekommen hatte. Wie 
der Hertzog R JED RICH dieſes ſahe / nam Er den 


Degen dem Gbur(órftas aug der Hand / zerbrach i 


ſolchen in Stuͤcken / und ſagte: Umb Euer Neitſchin 
wollet Ihr die rechte Gemahlin toͤdten! Mein 

Bruder! Ich laſſe mein Leben vor Sie; und falvirs 
te die Gemahlin in Hertzog SRIEDRIEN 
YNUSUSTS Vorgemach. Es beruhigte auch 
der Pring den Churfuͤrſten wiederumb Darauff 
Er verlangte daß die Gemahlin zu Ihn kommen ſol⸗ 
te / der Neitſchin alle Viſtten / Spatzir fahrten und 
olle andere übliche Fuͤrſtliche Complaiſantzien erlau _ 
ben / alsdenn Er Sie lieben wolte wie feinen Aug- 
apffel / und alles vergeſſen. Dieſes wolte die 
Churfuͤrſtliche Frau Mutter durchaus nicht zugeben 
noch viel weniger Sie zu Ihm ſchicken / allwo Er mit der 
Neitſchin zu Bette lag / big endlich der Pring 
FR JEORNIJ CH Sie beyderſeits verſicherte / daß 
Er ſein Blut vor Sie laſſen wolte / man ſolte nur 
ſchicken / umb hierinnen dem verzweifelten Gemaͤthe 
Sasısfachion zu thun / es würde ſchon eine Zeit 700 
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ſich an denen / ſo hier innen fautor ſattſam zu revan- 

gna. — Dadurch die Gemahlin end lich bewogen 

worden / und in lauter Furchten zu dem Churfuͤrſten 

gegangen ; Der Hertzog aber blieb an der Thier ſte⸗ 

hen; Als nun die Gemahun zu Ihm vors Bette 

allwo die Neitſchin bey Ihm lag / kommen / hat Sie 

obiges zu thun mit einem Eyde bejahen muͤſſen / im 

Weggehen aber geſaget: Ob See ſchon von der 

Welt und Menſchen verlafen fo ruffte Sie doch 

GOTT zu Zeugen an / daß Ihr das groͤſte Unrecht 

wiederführe. Jedoch gezwungen Eid / ware 

GOTT leid! und rereririe Sich mit dieſen Wor⸗ 

ten hinwieder in Ihr Schlaff⸗Gemach / wohin Sie 

der Pring FRIEDRICH begleitetes und ſolches 

der Churfuͤrſtlichen Frau Mutter beybrachte / die 

Cyhurfuͤrſtin ruhete auch die Nacht uͤber bey der Frau 

Mutter / doch mit ſtetem Wachen und Weinen / auß ' 

| Surdt/ daß die Neitſchin ein noch gröfferer Ubel ] 

anſtifften möchte. Als nun der fruͤhe Morgen 1 

anbrach / da ward eine geſchwinde Refolution gefaſt. 

Die Printzen lieſſen Ihre Caroſſen anſpannen umb 

fic auff einige Ihrer Land⸗Guter zu fuͤhren / auch 

in da⸗ Schloß worinnen die Neitſchin / legiret / Feis | 

nen Tritt zuthun iid y hatten / da denn eo | 
j d | 
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die Neitſchin zum Fenſter herauf fahe und jagıe : 

Sie haben doch weichen muͤſſen. Es wehrte aber 
nicht lange / da ward der Neitſchin die Freude be⸗ 
nommen / indem Sie gantzer drey Tage raſend gele⸗ 


gelegen / gebrüllet wie ein + die Zunge ſchwartz 


mit Schaum zum Halſe heraus gehencket. In 
dieſen Schmertzen lieff der Churfuͤrſt bald bey Ihr 
auff und ab / fragte Sie zu unterſchiedenen mahlen: 
Mein Kind / kenſtu denn deinen Churfuͤrſten nicht 
mehr e Gieb doch ein eintziges Zeichen von dir. 


Der Neitſchin Mutter aber lieff und ließ drey Geiſt⸗ 1l 


liche holen / umb Ihr das Heil. Abendmahl gu reichen. 
Die Geiſtlichen aber ſolches Elend und Jammer in 
Gegenwart des Churfuͤrſten ſehende / ſagten Da 
Sie den Verſtand hatte / wolte niemand Buſſe thun. 
Nun ſehe man ja Augenſcheinlich / die groffe Straf 
fe BOTTES. Wie fof man eine ſolche Seile 
erretten / die von dem Teuffeln fo grauſam und ere 
ſchrecklich geplaget wird? Zudem Sie nun alfo gee 

ſchriehen / daß Ihr nicht mehr zuhelffen / ſind die 
SGeiſtliche wieder weggegangen. Dar auff Ste 

bald verſchieden. Sie iſt im Geſichte gantz ſchwartz 
geweſen. Hierauff war der Churfuͤrſt gantz nicht 

zutroͤſten / und meinte man nichts anders / als = 
T 3 
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Er gar unſinnig worden. Hertzog FRIE 
 ORIEH aber hatte indeſſen alle Jubelen und Gel» 
der in die gruͤne Cammer bringen / und alles / was 
verhanden / verſiegeln laſſen / weil Er der Princeßin 
Vormund war; Darauff es nun etliche Tage ein 
wenig ſtille geweſen. Kurtz hernach hat der Chur⸗ 
fuͤrſt ein ſehr praͤchtig Begraͤbniß angeſtellet / und iſt 
ſelbſt in Perſon hinten nachgegangen / auch die Lei⸗ 
che in das Churfuͤrſtliche Begraͤbniß feßen laffen. 
Es iſt aber nach der Zeit der Churfuͤrſt ſehr Melan⸗ 
cqholiſch geweſen / big endlich der Neitſchin Mutter 
durch eine Hexe (weil fie folde feon im Haufe ge⸗ 
bhabt / und vor den Churfuͤrſten allezeit hat kochen 
T wüffn Ihm zum Vergeben hat zurichten laſſen. 
Darauf auch der Churfuͤrſt ein ſehr gifftiges Fieber 
bekommen / alsdenn ſich auch die Printzen wieder eins 
gefunden; auch die Churfuͤrſtin zu Ihrem Gemahl 
zu beſuchen gegangen. Da Er Sie nun erſehen / 
ſagte Er zu Ihr! Ach mein Kind! wie meritire ich 
es, dab Sie noch zu mir kommt? Ach mein Engel! 
Ich kan nicht davor; es ift mir gemacht oder ange 
than geweſen! GOTT verzeihe es Ihnen Darauff 
ward alles gutt / und gieng die Gemahlin mit dem 
Shurfürfien zu Bete da Sie denn der ure 
| | m 
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mit einer Perlenſchnur von 38000. Rthl. regahrses dieſe 
Freude aber wehrte auch nicht lange. Denn er 
ward bald von dieſem gifftigen Fieber fo hefftig an 
gegriffen / daß es Ihm fein Leben nahme. Dar ⸗ 

auff die Gemahlin den Hertzog FR FE DRI CH/ 
umb Sie nicht zuverlaſſen gebethen / ſo Er Ihr auch 
verſprochen. Sobald nun der Churfuͤrſt todt / hat 

Hertzog FR JE ORJ CY der Neitſchin Hauß alfo 
gleich beſetzen laſſen / und alle Bediente eingeſchloſſen: 
der Neitſchin Mutter aber mit 4. Trabanten bewa- 


chen lafen. Die Hexe / welche gekocht iff an 
Haͤnd und Fuͤſſen geſchloſſen; Die vermeinte Sürfi^ | 


liche Printzeßin iſt eines Schloſſers Tochter von 
Franckfurt am Mayn / hat 1009, Nthl. vor das Umb⸗ 
tauffen bekommen; Denn weil der Neitſchin Kind 
todt auff die Welt kam / haben ſie dieſes an deſſen 
ſtatt angenommen / als welches bre) Tage alter 
war. Alſo haben fie den Churfuͤrſten betragen 
und umb fein Leben gebracht. Hertzog FRIE” f 
DRTEH inquirirt fcr fard und genau / und hat 
den D. nach Koͤnigſtein ſetzen / imgleichen auch den 
Hoffmeiſter arretiren laſſen. Ihre Bruder welche 
alle ansehnliche Chargen gehabt / find caffiret. Man 
hat an Gelde und Jubelen bey der Neitſchin pi 8. 
| onnen 
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Keucs 
Der 
| Welt 
Im Jahr Shriftti MDCCXXXIIL. 
| Nro. 26, | 
| 1 Goldes gefunden / ohne was noch unwiſſend 
iſt. Es iſt eine ſolche Coufternaton, dergleichen in 


der Welt noch nicht erhoͤret worden. Nach des 
Churfurſten Tode ließ Hertzog 9536095 3$5 | 


der Neitſchin Leiche auß dem Churfuͤrſtlichen Be⸗ 


graͤbniß heben / alle Diamanten und Kleinodien / ſo ſie 

noch gehabt / wegnehmen / und den Cadaver auff den 
Peſt⸗Kirchhoff ſetzen und verſcharren. Des Kindes 
Mutter ift hier / dieſer wird man noch was darzuge⸗ 
ben/ daß ſie es wieder nimmt. Iſt diß nicht eine 
groſſe Naͤrrin. Das Kind hatte alle Jahr 20000. Nthl. 
zum Unterhalt / und war mit z Cammer⸗Maͤdgen 
einer Hoffmeiſterin und Laquayen verfehen; Anietzo 
wird es wol ſchwerlich " koͤſtlich auffgezogen T Eh ; 
i t e 
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Sie haben einen Topff im Schloſſe vergraben gefun⸗ 
den / daß wann die Printzen wuͤrden darüber gehen / 
Sie auch zu Grunde gehen ſolten. Hertzog FRIE 
ORTEH Hat geſchworen der Neitſchin Mutter ect 
brennen zulaſſen. So viel vor dismal zur Lachricht / 
ferner ein mehrers: wie ſie die verſtorbene Neitſchin 
außgegraben / haben fic in Ihrem Munde der Ye 
mahlin Trau-Ring gefunden / wovon præſumiret 
wird / daß wenn der Ehurfuͤrſt im Leben geblieben / 
ſo waͤre ſolches Stüͤcklein nimmermehr offenbahr 
worden / haͤtte auch die Gemahlin bey fich nicht dul- 
den koͤnnen. Es find erſchreckliche Sachen die man ale 
le Tage vernim mt. | 


Ein anders. 


Die alte Neltſchin liegt in gedoppelten Ketten 
geſchloſſen / und wird Niemand als der Stadtknecht 
zu Ihrer Bedienung zu Ihr gelaſſen. Sie hat den 
letzigen Churfuͤrſten auch bezaubern wollen / und einem 
Weibe 300. Kehl. gegeben / die einen Zauber⸗Topff in 
einen Orth / darüber der Churfuͤrſt gehen muͤſſen / 
vergraben ſollen / welche aber den Topff mit dem Gel. 
de dem Churfuͤrſten gebracht. Nun Fee 70 
818 š eraus 
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Deraus> infonderheit daß fie mit dem Blute des v0- 


rigen Chur fuͤrſten / wenn er zur Ader gelaſſen / ſoviel 
gezaubert / daßEr alles / was fie gewolt / thun muͤſſen; 
auch ſeynd viel von ſeinen Leuten zu dieſer boͤſen That 
beſtochen worden / welche hierzu ihr Handreichung 
gethan. Der alte Neitſch / wird wol ſein Leben an 
ein einem gewiſſen Orthe (weil er niemahls darein 
willigen wollen /) mit guter Unterhaltung zubringen 
muͤſſen. 
ö Die Fortſetzung des glorwuͤrdigſten Lebens AUGUSTI IT, 
von feiner angetretenen Churſaͤchßiſchen Regierung an biß zur 
— 5 und Croͤnung zum Koͤnig in Pohlen verſpreche mit den 
Nachdem ich nunmehro mit dieſen ſechß und zwantzig⸗ 
ften Bogen das ERSTE O39 Das von Oſtern big Johan⸗ 


nis abſolviret; So halte es vor etwas nuͤtzliches den Geneigten 


Leſern ein Summariſches Kegiſter von dem Jahalt dieſer biga 
hero in Ruhe und Friede wieder Verhoffen gedrückten Bogen in 
communieiren; Jedoch nicht nad) Alphabetiſcher Ordnung, als wele 
ches auff andere Zeit verſchoben wird, nehmlich zum Schluß des 
Jahres, ſo der HERR will! Ich verſichere, daß im folgenden 
ZWEPTEN AVARTAL mehrere und umbftändlichere Er⸗ 
zehlungen von Politiſchen Sachen ſollen angefuͤhret und das⸗ 
jenige gut gethan werden, was der erſte Verſuch hat mifen ‚uns 
terlaſſen; Und die Umbſtaͤnde meines Orts, wo ich qu ſchreiben 
angefangen, erfordert haben. Thorn iſt in Europa allenthalben 
befant: Deſſen Fatalitäten ebenfals: Und ſich affe in die Zeit 
ſchicken, iſt eine Nothwendigkeit. Inſonderheit bitte ich alle ge⸗ 
lehrte, und nach Erzehlung - gelehrten Schriften in puits 
da € 2, 
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und Pohlen begierige Lefer nicht ungeduldig zu werden, daß ich 
bißhero ſo wenig davon angefuͤhret. Meine Umbſtaͤnde, mit wel⸗ 
chen diefe Arbeit umbzirckelt, haben ein mehrers zu notificiven nicht 
zugelaſſen; Es ſoll aber auch hierin oͤfftere Satisfaction geſche⸗ 
hen: Indem fie wohl wiſſen, daß der Urſprung eines Fluſſes wer 
nig, jedoch defen Fortlauff zulaͤngliches Waſſer zu geben pfleget. 
Kurtz zu ſagen: Ich werde unter Goͤttlicher Regierung in dem fols 

nden mehr thun, als jetzo verſprechen. Und dieſemnach wieder⸗ 
obie dieſes Qvartals folgenden Inhalt: . 


Niro. 1. Von dem Tode des Koͤnigs in Pohlen AUGUSTI? 
Die in Thorn und Dantzig deßhalb gehaltene Trauer⸗ 
und Lob-Redens Chronodiſticha darauff: Ingleichen 
rin Inhalt Prot. Strimefi Anmerckungen über die 
eitungen. 
. 4. Boehmii MSC. de Interregnis Polonicis, Von den 
Hertzog von Lotthringen; Defen Nahmen, Eltern, Ane 
kunfft nach den Ableben ſeines Hrn. Vaters zu Luͤneville; 
Lehns⸗Empfangung zu Verſailles wegen des Hertzog⸗ 
thums Bar; Wie fein Hr. Vater zum Hertzogthum Tes 
(den in Schleſien gekommen: Belehnungs⸗Brieff 


€ 


darüber, 


., Dieſer Hertzog behält das Prefidium in den Schle⸗ 
ſiſchen Zuſammenkuͤnfften wieder feinen Competenten den 
Cardinal und Biſchoff von Breßlau. Sein Geſchwi⸗ 
ſter; reiſet nach Presburg. Von der Kaͤyſerlichen Sane 
&ione pragmatica; Käyſerlicher Titul: Hertzogs von 
Ripperda Flucht aus Segovien und Lebens ⸗Lauff, 


Nro, 4. Fortfegung. Spanifher Succesſions⸗Krieg. Tna 
ieripuon darauf; Königliche Spaniſche Familie. 1 
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der intendirten und ‚Au. 1724. geſchehener Abdanckung des 
Königs von Spanien PHILIPPI V. Von feinen Nah- 
folger LUDOVICO I. 


Nro. 5. Deſſen Continuation, Belagerung und Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Oran in Africa. Von den Seewuͤr⸗ 
mern in Holland. 

Nro. 6. Von ben Printzen von Oranien⸗Naſſau und Stadt⸗ 
halter in Frießland. , Dellen Praͤtenſion an Flißingen 
und Veere. Schreiben deßhalb an die General⸗Staa⸗ 
ten. Rahme, Hrn. Vaters Tod. 


Nro. 7. Infeription auff dieſen Todesfall. Des jetzigen Prin⸗ 
tzen Familie. Begraͤbniß und Ceremonien ſeines Hrn. 
Vaters. Beſchreibung Flißingens und Veere. 


ro. 8. Von ben Convocations⸗Meichstage, ſonderlich nach 
des Könige IOHANNIS III. Tode. Cenſur uͤber die 
damahligen Candidaten. Derſelben Offerten. Von 
Seel. KRIVESII ſolennen Gedaͤchtniß⸗Tage in Thorn. 
Prof. Strimeſil Anmerckungen. Des Red, in Thorn Pes 
tri Iænichi Meletemata Thorunenfia T. I. 


Nro. 9. Refutation der Berliniſchen und Koͤnigsbergiſchen 
Zeitungen. Neue Sachen aus Franckreich. Chronos 
dilicha auff STANISLAUM LESZCZINSKI. Könige 
Srangöfifche Familie. Todesfall des Hertzogs von Ane 
jou. Beſchreibung von der Abtey St. Denis. Ver⸗ 
HS und Bermaͤhlung der jetzigen Königin von Franck⸗ 
rei. * « 


Bro, 10. Fortſetzung dieſer Geſchichte, 
Ce 3 Nro, 15 
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Nro. 11. Fernere Erzehlung dieſer Ceremonien big zur Abrei⸗ 


fe der Königin von Straßburg. Erklährung der alten 
Propbezeyung von der Pohlniſchen Koͤnigen Succesſion, 
und was Unus ex duabus bedeute. 


Nro, 12- Gin mehrers von biefet Prophezevung. Italiaͤni⸗ E 


fhe Begebenheiten von Hertzog von Parma. Der 
Wieneriſche Tractat. 


Nro. 13. Fortsetzung deſſelben. D. Breynii Hiftoria natura · 
lis Cocci radicum tindtorii, oder von Pohlniſchen und 
: 1 Alkermes. Beſchreibung der uͤbrigen Ar⸗ 
ten davon. 


Nro, 14. Weitere Nachricht davon. M. Rechenbergs neu⸗ 
es Geſangbuch. Strimeſſi Anmerckungen. Wiederle⸗ 
gung eines Tadlers. Von der Thorniſchen Noͤmiſchen 
Catholiſchen Procesſion nach St. Barbara Kirche. 


Nro, 15. Fortſetzung ſelbiger Nachricht. Beſchreibung eines 
Preußiſchen General⸗Landtages. 


No. 16. Contunuation davon. Neues aus Savoyen. Des 
Koͤnigs von Sardinien Familie: Deſſen Orden della an- 
nunciada und St. Mauritii. 


Nro. 17. Continuation von Orden. Wie Savoyen König 
in Sicilien und, hernach König in Sardinien worden. 
Sicilianiſche Croͤnungs⸗Ceremonien. Londenſcher Trae 
etat. 


Nro. 18. Fortſetzung des Londenſchen Tractats. Neues aus 
Wien. Vom Carls⸗Bade, und Viſite des Koͤnigs von 


Preußen An. 1732, be Ihr, Kaͤyſerl. Maj. daſelbſt. 
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Nro, 19. Continuation dieſer Ceremonien, 


Nro, 20. Neues aus Pohlen. Beſchreibung einer Pohlni⸗ 
ſchen Wahl. Chrono diſticha auff STANISLAUM, Neye 
es aus Franckreich von der Kunſt durch bloſſes Anruͤhren 
mit den Fingern Zahnſchmertzen zu curiren. ; 


"AES. 25 Fortſetzung und andere Exempel von Curirung der 
Kranckheiten durch bloſſes Anruͤhren. 


Nro. 22. Vom Schaden, welches ein Gewitter in Franck⸗ 
reich gethan. Arndii Tractat von der Witterung in 
Sue excerpiert; inſonderheit, was er curieufes vom 
Blitz und Donner geſchrieben. | 


Nro. 23. Schluß davon. Neues aus Warſchau. 

Nro, 24. 25. 26. Leben und Thaten AUGUSTI II. und Re⸗ 
cenſirung des Inhalts von dieſen Neuen der Welt, big 
zum Schluß des ERSTEN OVA RTAS von Oe 
ſtern biß Johannis. Von Henr. Kühnii Introduclion. 


Zum Beſchluß notificire annoch daß in den Gymna- 


fio zu Dantzig an der Stelle des Seel. Fauli Pater, Prof, 


Mathemst Extraord, nunmehro Henricus Kühn J. U. D. von 
Koͤnigsberg in Preuſſen gebuͤrtig, prof Ordinarius ſey worden; 


dergeſtalt, daß es dieſen beruͤhmtem Gymnafio, welches Connor eine 


kleine Academie nennet, zum ſonderbahrem Splendeur gereichet fo 
Do&ores zuhaben, nehmlich einen Dodorem Theologie 3. Docto- 
res Juris, und einen Medicinz Dodorem: wiewohl der Rang nicht 


nach gewoͤhnlicher Art auff Univerfitäten, fondern nach den Profel 


ſionen eingerichtet ift, Es ift derſelbe von Jacobo Kühn, Raths⸗ 


berrn in Königsberg und Anna Dorothea Stobbaͤin gebohren. 


Seine erſte Lebens Jahre hatt er in der Alt⸗Staͤdtiſchen Schulen 


zugebracht 
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zugebracht, An. 1707. iſt unter die Cives Academicos von dem Redo- 
re Magnifico Theodoro Pauli recipiret worden. Er erwehlte das 
Studium Juridicum zu ſeinen Hauptzweck, und hoͤrete darin die be⸗ 
ruͤhmteſte Maͤnner Theodor. Pauli; Conr. Stein; Reinh. Sahme: 
Dav. Stavinsiky; Zachar, Heſſe; Joh. Amfel; und andere; Jedoch 
bekam er darneben eine beſondere Neigung zur Mathematic, und 
erwehlte zu feinen vornehmſten Lehrer Dav. Blaefing, Mathem. P. 
O. An. 1714, diſputirte er unterm Præſidio Dav, Stavinfki de Exhere . 
datione liberorum & parentum fecundum jus prutenicum, und begab 
ſich ſodann nach Halle, da er vorher das meiſte von Deutſchland 
durchgereiſet. In Halle blieb er 3. Jahre und hoͤrte in jure Tho⸗ 
mafum und Boehmerum vor andern: io Mathefi Wolffium; An. 
1717. erlangte er auch daſelbſten die Ehre eines Dodoris Juris nach 
vorhergegangener Difp. de Emendatione adminiſtrationls juſtitiæ nec fas 
cili nec impoffibili unter dem Prefidio Thomaſii. Darauff kam er zus 
ruͤck in fein | Vaterland, und umb in der Juriſten Facultät auffge⸗ 
nommen zuwerden, fo defendirte er An 1718. feine Diſputation deren 
Situ 5 Pars reíolutionis problematice: quomodo efficiendum fit, ut 
juſtitia in Republ. a jadicibur prompte adminiftretur und darin hat er 
gewieſen, wie bie Mathematiſche Lehrart fich auch zum jure ſchicke. 
Von dar an hat er. mit Juriſtiſchen, Mathematiſchen und Philoſo⸗ 
phiſchen Collegiís der Jugend gedienet, und An. 1752. angefangen 
Lateiniſche Zeitungen zuſchreiben. Die Ada Eruditorum Lipi. Au. 
1731, meni. Jun. pag, 285, haben auch von ihm eindrucken laf⸗ 
ſen: Schedisima, in quo exhibetur Inventum de Seriebus numero- 
rum figuratorum cujuscunque generis & ordinis indeterminate fam- 
mandis. Sein Wunſch ift in übrigen geweſen dermahleins eine 
Profe ſſionem Mathematicam u erlangen, und fein herrliches tslen- 
tum darin der Welt zum beften zugebrauchen; So nunmebro Gott 
und E. Hochedl Rath zu Dansig erfuͤlet; ich aber, wiewohl une 
bekanter weiſe: Feliciter ! adclamire. | 


Ende des Erſten Ovartals. 


Nro. 27. 


